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Die Aufgabe. diefer Sammlung war zugleich eine hiftorifche und 
poetifche: aus dem großen männer: und thatenreichen Gefammt- 
bilde des deutfchen Baterlandes charaktervolle Einzelbilder vorzufüh- 
ren, wie fie der Dichter mit dem Reiz lebendiger Farben verherrlicht 
hat. Niemand wird eine vollftändige deutſche Gefchichte hierin er- 
warten; die Poeſie, welche nicht fowohl im Dienft der Gefchichte, 
fondern als freie und begeijterte Trägerin derſelben erfcheinen fol, 
durfte nichts in Form oder Inhalt Widerftrebende, ihrer felbft Un— 
werthe aufnehmen. Hieraus erklärt fi, warum einzelne Momente 
nur fparfam, andere fo reichlich vertreten find. Beide, Poeſie und 
und Gefchichte, hatten gleichmäßig ihr Recht zu behaupten. 

Mit großem Dank erkenne ich die Leiftungen meiner VBorgän- 
ger an (Kröger, „Deutfchlands Ehrentempel,“ K. Wagner „Poetiſche 
Geſchichte der Deutſchen,“ A. Müller, „Klio, eine Sammlung hiſto— 
rifcher Gedichte, J und habe fie, fo weit dies ftatihaft war, benupt. 
Andrerfeits Darf ich mir auch das Zeugniß ablegen, durchaus felbit- 
ftändig verfahren zu fein, fo weit ein Sammelwerf Selbitftändigfeit 
zuläßt, Ich bin der deutfchen poetischen Literatur bis auf die neuefte 
Zeit gefolgt, wovon die Aufnahme fo vieler Gedichte, die fich in 
feiner der früheren Anthologieen befinden, den Beweis geben wird. 
Faft überall fchöpfte ih aus den Quellen felbft, was mir nur aus— 
nahmsweife bei wenigen Gedichten verfagt blieb, und manche Les⸗ 
art, die mit dem Abdruck anderer Sammlungen nicht übereinftimmt, 
darf demnach nicht als eine willführliche Aenderung meinerfeits be— 
trachtet werben. Ueberhaupt änderte ich nirgend, nur das mußte ich 


mir erlauben, Dichtungen, die ganz nicht hätten mitgetheilt werben 
fönnen, plangemäß abzufürzen. 

Die Hiftorifchen Anmerkungen machen feinen weiteren Anfpruch 
als den, das PVerftändniß des einzelnen Gebichted und feinen Zu- 
fammenhang mit dem Ganzen zu erleichtem. Sie fchienen mir nicht 
nur wünfchenswerth, fondern häufig auch unentbehrlih. Der Kun- 
digere wird leicht, was ich zu viel gegeben, überfehn. Die Grenze 
zwifchen dem zu viel und zu wenig läßt fich ſchwer abfteden. Möchte 
auch bierin, wie in der Wahl und Anordnung der Gedichte felbft 
die Sammlung ihre Bezeichnung für Schule und Hans redhtfer- 
tigeit. 

Die ehtenwerthe Verlagshandlung hat ihrerſeits ein wahrhaft 
uneigenmüßiged Intereffe art dieſem Werfe bewieſen, da fie ohne 
Nreiserhöhung bier Druckbogen über Die zu leiftende Bogenzahl 
zugiebt. Dennoch, um den Raum nicht allzuſehr zu überfehreiten, 
mußte ich faſt die Hälfte des vorhandenen Manuferipts, deffen Bes 
rechnung mich getäufcht Hatte, zurücklegen. Möge mich dies ent 
ſchulbigen, im Fall einzelne der in einer früheren Ankuͤndigung ges 
nannten Namen vermißt werben follten. 


9. Aletke. 
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Des Deutfchen Baterland. 


Mas ift des Deutf hen Vaterland? 
Iſt's Preußenland? iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 
O nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer jein. 


Was ift ded Deutſchen Vaterland ? 
Iſt's Baierland? iſt's Steierland? 
Iſt's, wo ded Marfen*) Rind fi jtredt? 
388, wo der Märker Eifen redt? 
O nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer fein. 


Was ift des Deutfhen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Weftfalenlanv? 
Iſt's, wo der Sand der Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau brauſend geht? 

O nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer ſein. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Iſt's Land der Schweizer, iſt's Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel’ mir wohl; 
Doch nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer fein. 


*) Die Marfen, ein Volf im norbweftlichen Germanien, in ber Umgegend 
von Münfter, ftand im Bunde der Cherusfer. 
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Mas ift des Deutſchen Vaterland? 
Sp nenne mir dad große Land! 
Gewiß, es ift das Defterreih, 

An Ehren und an Siegen veih? 
D nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer fein. 


Mas ift des Deutſchen Vaterland? 
So nenne endlih mir das Land! 

So weit die deutſche Zunge Flingt 
Und Gott im Himmel Lieder fingt, 
Das foll es fein! 

Das, wackrer Deutf ber,\nenne dein ! 


Das ift des Deutſchen Vaterland, 
Wo Eide ſchwört der Drud der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge blikt, 

Und Liebe warm im Herzen ſitzt — 
Das ſoll es fein! 
Das, wadrer Deutſcher, nenne dein! 


Das ift des Deutſchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den wälfhen Tan, 
Mo walſch und falſch Hat gleichen Klang, 
Und deutſch meint Herzensüberſchwang — 
Das ſoll es fein! 
Das ganze Deutſchland foll es jein! 


Das ganze Deutſchland ſoll es fein! 
O Gott vom Himmel jieh darein! 
Und gieb und reiten deutſchen Muth, 
Daß wir 08 lieben treu und gut. 
Das foll es fein! 
Daß ganze Deutſchland ſoll es fein! 


Arndt (1813). 


Bon der älteften Geſchichte Deutfehlands 
bis zu 
Karl dem Grossen. 





Die Niederlage der Teutonen. 


Gin romantiſches Bardiet *). 


[Die Gimbern und Teutonen, deutfche Völkerſtämme an den Ufern ber Of- 
fee, drangen um's Jahr 113 ver Chr., neue MWohnfige fuchend, dem Süden zu 
auf römifches Gebiet (Provinz Norikum). Der römifche Gonful Papirius Carbo 
der fie bei Noreja (im heutigen Steyermark) treulos überfiel, erlitt eine furchtbare 
Niederlage. Hierauf zogen die Deutfchen gegen gallifche Völker, fchlugen dann 
im Sabre 109 den Gonful Silanus, 107 den Gonful Lucius Caſſius und 105 an 
der Rhone die Conſuln Manlius und Gäpie, wobei ein römifches Heer von 
80,000 Mann vernidytet wurde. Inzwifchen, während die Gimbern gegen bie 
Pyrenien vorbrangen, und chue Erfolg gegen celtiberifche (ſpaniſche) Stämme 
fimpften, warb und übte Marius, der Befleger des Jugurtha, das Heer der Ro: 
mer. Nady ihrer Rückkehr trennten fidy die Deutfchen, die Gimbern, um über bie 
Tyroler Alpen, die Teutonen, um durch das fühliche Gallien in Italien einzu— 
brechen. Aber Marius ſchlug die Teutonen im Jahre 102 bei Aquä Sextiä (Air) 
und dem bedrängten Gonful Gatulus zu Hülfe eilend, vernichtete er gleichfalls 
die Gimbern, welche die Alpen überftiegen hatten, und an der Etſch Hinabge- 
gangen waren, bei Verona (nach Andern unweit davon aufden Raudiſchen Feldern) 
im Sahre 101. So wurde Nom errettet. ] 


Im heil'gen Dunkel, in der Haine Schuß, 
Dem alten Aufenthalt ver Götter, 
Ward Teutons Volk, an Muth und Lebenskraft 
Den hoben Göttern gleich, geboren, 
In ihrer Bruſt, den Himmelshauch entiproflen, 
Lag alles Herrliche verborgen ausgegoſſen. 


No hatte die Natur die Fluren nicht entfaltet, 
Am wüften Strand des Rheins, — ein dichter Nebel hüflte 


*) Bardiet oder Barbit, Schlachtgefang oder Kriegslied der Barden, 
1* 
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Die Triften ein, von ſüßen Früchten leer, 

Und Stürme heulten in ven Eichenwäldern. 

Noch ſchlang die Rebe nit um unvermählte Zweige 
Vertraulich ihre goldne Frucht; 

Die Saaten wallten nicht im ſchirmenden Gehege, 
Kein Bach durchrann der Wieſe reiches Grün; 

Die ferne Wildniß nur umbog mit ſtarrem Flügel 
Der Haine Labyrinth, und unwirthbare Hügel. 


In dunkeln Grotten, die des Tages Licht 
Und Bragors* Schimmer nie erreicht, 
Verfloß, von Kunſt und Regel fern, 
Der Lebenstraum den kühnen Horden. 
Ihr einziges Geſchäft war, mit des Bogens Pfeilen 
Den Lauf des kühnen Wildes zu ereilen. 


Und gerne weilten in der Söhne Kreis 
Die Himmliſchen — den hohen Sitz verlaſſend. 
Oft von ver Schwäne ſtolzem Flug getragen, 
Erſchien Siena **) mit dem golonen Haar, 
Und weckte Teil’ der Liebe heil'ge Gluth, 
Und in dem Bufen nie gefühlten Muth. 


In ftiller Beier an den Feſtaltären 
Stand opfernd der Druiden Schaar. 
Zu Hemdal ***), der des Himmels Veſten ſchützt, 
Stieg danfend ihr Gebet empor; 
Und in Walhallas heil'ge Lüfte 
Entloverten des Opfers Düfte, 


Gin hohes Alter trug des Lebens ſchönſten Traum, 
Und Hela’s 7) Pfeil ver Jüngling nicht, 
In Niffelheim jr) dem Ort der Qualen war, 


) Brager, Gott des Lichte. 
**) Siöfna oder Siöna, zweite Liebesgöttin. 

**) Hemdall oder Heimdall, der Götter Wächter, der am Ende der Welt 
wohnt, um die Brüde zur Himmelsburg gegen die Bergriefen, ein ben Göttern 
feindliches Gefchlecht, zu bewahren. 

1) Hela, Göttin des Todes, 
Tr) Niffelheim oder Niflheim die Nachtwelt, entgegengefegt Muspellheim, der 
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Vom Schickſal ihr der Aufenthalt beſchieden. — 
Nur ſelten von der Nornen *) Hand entlaffen 
Ward ihr gewährt, des Lebens Ziel zu faſſen. 


Sp ſchwand ein Zeitraum nad dem andern hin, 
Und ungefannt in feinen Gauen lebte 
Teutonia, die Prlegerin der Kraft. 
Ein Helvenheer war in ihr aufgegangen, 
Bon angeftammtem Muth Gefecht; 
Ihr Wahsthum blühte ſchnell; in fegensreicher Schöne 
Erhob fih dad Geſchlecht ver alten Götterföhne. 


Der Menge kömmt Gefahr. Der Neid zerriß die Völfer. 
Die Eintradt und Natur verband; 
Die Stämme theilten fi, die Skandinavier 
Und Eimbrer fammt den Hermunduren. 
Der Väter Sid behaupten die Teutonen; 
Die andern fuchen andre Regionen. 


Unwillig fah von feines Thrones Höhe 
Der Himmelölenfer dieſe Thaten an. 
Er fhüttelte dad Haupt, dad unermeßliche, 
Und Stürme rauſchten durch Walhalla's Haine, 
Berief die Götter in die goldnen Hallen, 
Und lieg ven Schleier von dem Antlig fallen. 


„Gin böfer Zwift zertritt den Bund der Völker, 
Der Enkel unferd Götterſtamms; 
Sie ziehen aus in unbekannte Fluren, 
Und jever gründet ſich ein eigned Reid). 
Bald wird ver Herſchſucht Trieb dad ſchöne Werk zerftören, 
Wer mag der Leidenschaft in ihrem Taumel wehren? 


„Drum gebt mir weiſen Rath, den Untergang 
Von meiner Söhne Reich zu wenden. 


Lichtwelt. Als ſich Allvater, die Weltenſeele, mit dem Chaos der Elemente, der 
Materie, in dem unendlichen Raume befand, trennten ſich Licht und Finſterniß, 
Geiſt und Materie. 

*) Normen, Schidfalsgöttinnen. 
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Nicht Tange darf die Macht der Götter zandern — 
Das Irdiſche greift um ſich, ſchnell und kühn, 

Und wenn wir nit der Eintracht Bund erneuen, 
Wird Krieg und Zwift das ganze Volk zerſtreuen.“ 


Gr ſprach's, und Stille ruht’ in dem Verſammlungsſaal, 
Drauf neigte Thor, der Schladtenlenfer, 
Dreimal dad Schwerdt und ſprach: „Mir fei ed überlaffen, 
Das wichtige Geſchäft, vie Helden zu vereinen, 
Entflammen will ih ihren fühnen Muth, 
Die Uebermacht der Römer zu befämpfen; 
Verbunden müflen fie den Stolz ver Feinde dämpfen.“ 


Drauf hüllt ver Schlachtengott die himmlische Geftalt 
In irdiſches Gewand, und wie der fchnelle Blitz 
Die Wolfen theilt, fo fliegt er durch die Lüfte — 
Die golone Rüftung Flingt an feinen Armen, 
Der Wurffpieß ftrablt in feiner rechten Hand, 
Und wie er bertritt, neigen ſich die Saaten, 
Gr aber ftebt im Schimmer feiner Thaten. 


In dem Cherusfas Wald war ein Altar erhöht, 
Bon Belfen und der Eichen heil’gen Stämmen. 
Ein frifhed Grün umzog den äußern Rand, 
Mit Blumen war das Heilige behangen, 
Und feiernd flanden nah der Väter Weife 
Die Priefter um ihn her im dichtgedrängten Kreife. 


Ein hohes Feſt berief der Völker Schaar 
Altjährlih zu dem Hain — geweihted Blut zu opfern, 
Und Früchte, die ded Frühlings Schooß erzeugt. 

Von allen Orten her ftrömt zu dem Heiligthume 
Die Nation, und betend an den Stufen 
Des Altar Hört der Gott der Danferfüllten Rufen. 


Hier war ed, wo im überird'ſchen Schimmer 
Walhalla's Himmel oft dem Volke fih gezeigt. 
Denn heilig war der Ort — ein leifer Schauer 
Umfloß die Bruft des Kommenden, 

Und die Erwartung jhlug im Antlig eined Jeden 
Mit heiliger Gewalt und magiſchem Erröthen. 


u, 


Jetzt, ald der Rauch der Opfer ſich erhob, 
Und die Druiden betend ſchwiegen, 
Erbebte der Altar; ein naher Donner 
Durchrauſchte ſchnell den Felſenhang, 
Und aus der Wolken hellem Lichte 
Schwebt Thor herab mit ernſtem Angeſichte. 


„Euch droht Verderben, ſprach der Göttliche, 
Die ihr der Zwietracht falſchem Rufe folgt! 
Ein fremdes Volk, das Erdbeherrſchende, 
Verbreitet ſeine Macht bis an Cheruska's Grenzen; 
Bald wird ihr ſtarker Arm in euren Wohnſitz dringen 
Und eurer Söhne Blut zum Todtenopfer bringen. 


Wenn ihr nicht ſchnell den alten Bund erneut, 
Den die Natur um eure Waffen ſchlang. 
War das die Abſicht der allmächt'gen Götter, 
Daß Euer Wahsthum felbft des Zwiſtes Urſach fei? 
Die Eintracht nur kann eure Macht begründen, 
Und durch das Einzelne muß fi die Kraft verbinden. 


Drum fäumt nicht, mit vereintem Heer 
Des Feindes Tüde Trotz zu bieten; 
Verlaßt ver Elbe Schooß, des Nheines Ufer, 
Und zeigt dem Volke der Eroberung, 
Was Wodans*) Kraft vermag — dort’ find ich euch, 
Das Haupt ummwunden mit dem Siegeszweig.“ 


Er ſprach's, und ſchnell entfhwand dem Blid 
Das Götterbild in leicht're Lüfte. 
So fließt der Thau, vom Sonnenftrahl beglängt, 
In leeren Tropfen von dem Blumenkelche. 
Erftaunen hielt die Schweigenven gefangen, 
In deren Ohren noch die letzten Worte langen. 


Ein Aufgebot erging durch alle Bauen, 
Der Götter Wille drang in aller Herz, 
Die Feindfhaft ſchwand — die drohende Gefahr 
Ließ alle Zweifel fchnell verrinnen ; 


) Woban, der erſte unter den Erdengöttern, der Odin des fcandinavifchen Nordens. 
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Eh Oſtar fiebenmal die Fackel angezündet, 
Mar aller Zwift verbannt — und jeder Zorn erblindet. 


An ihrer Spitze fland der ſtarke Bojorich, 
Und Teutobach, der Herzog der Teutonen, 
Schnell durch der Städte menſchenreichen Zug 
Trägt dad Gerücht ded Feindes Ankunft hin. 
Verlaſſen fteht die Blur — die Künfte ſchweigen, 
Erwartung ſchwellt ver Völker Herz empor, 

Und ahnend dräun der Eieger blut’ge Hände 
Den ſchrecklichen Ruin, des Reiches nahes Ende. 


Der alte Wahn, daß wunderbare Macht 
In dieſen ſchrecklichen Barbaren wohne, 
Daß Menſchenblut ihr Trank, das Fleiſch der Menſchen 
Die Speiſe ſei, die ihre Kraft ernähre, 
Ihr Rieſenanſehn, ihre nackte Bruſt 
Und Felle, die der Schulter Zier bedecken: 
Sie ſind es, die das feige Volk erſchrecken. 


Der Römer-Feldherr Carbo ſtand 
Nah' an Illyrien — er hört durch ſeine Boten 
Der Deutſchen Ankunft — und in Ordnung ſtellt 
Er muthig feine Söldnerſchaar. 
Er kennt die Tapfern nicht, die Söhne der Natur, 
Und träumt ſich ſiegend ſchon auf ihre Vaͤterflur. 


Doch als vom Schlachtgeſang jetzt dad Gefild ertönt, 
Die Erde dröhnt vom Gang der Kommenden; 
Mit Speeren in der Fauſt, die kaum ein Arm umſpannt, 
Mit Schwerdtern, die kein Römer-Weichling hebt; 
Da zittert durch das Heer das Schrecken und die Trauer 
Und jede Wange bleicht des nahen Todes Schauer. 


Mit Mühe nur erhält Papirius 
Die Fliehenden, ch’ noch die Schlacht beginnt — 
Und borh! es halt ver Deutſchen Hörner Klang — 
Die Waffen blinfen in der Sonne Schimmer. 
Ein Schlag, und hundert Römer weichen, 
Den Kampfplag decken taufend Leichen. 
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Der ftarfe Bojorich, der Cimbrer Führer, 
Blog fiegend dur der Beinde Reihn. 
Ihm folgte Dagobert, ver Lenker der Teutonen 
Und Marfad mit den Hermunduren. 
Im Mittel ftand ver Allemannen Chor 
Und Teutoba drang an ber Spitze vor. 


Die Römer fliehn; von allen Seiten trifft 
Sie Schrecken und das Schwerdt der Würgenden. 
Die Barden ſingen Siegeslieder; 
Im Blute ſchwimmt das Schlachtgefild; 
Weit von des Lagers fernen Grenzen, 
Sieht man der Römer Helme glänzen. 


Entſtellt und waffenlos zieht die geſchlag'ne Schaar 
Zur Heimath auf verſchiednen Wegen. 
Nicht einer wagt, das Antlitz umzukehren, 
Ein jeder wähnt den Feind auf ſeiner Spur. 
Und treibt den andern an, mit ſchnellem Fliehen 
Noch ſchneller ſich dem Blick des Feindes zu entziehen. 


Indeſſen naht mit neuen Schaaren 
Silan, zu rächen ſeiner Brüder Schmach. 
Zwar kündet ihm die ſchnelle Sage 
Die Schrecken alle, die der Feind verbreitet, an, 
Den kühnen Muth, die unerhörten Werke, 
Doch zagt er nicht an ſeiner eig'nen Stärke. 


Und ſchneller, als es noch der Feinde Blick gewahrt, 
Umzieht ſie ſchon das angelangte Heer. 
Doch Teutobach dringt nimmer weichend 
In ihre Mitte, blutig kämpft die Schlacht; 
Ein langer Tag verſchwindet in ven Waffen, 
Und ehe noch des Abends Leuchte ſchimmert, 


So liegt ver Römer Macht geſchlagen und zertrünmert. 


Erzähle, Göttin, (denn nur du vermagft, 

Das Längftvergangene der Nachwelt zu bezeugen) 
Welch Schickſal ven in feiner Krieger Mitte 
Gefang’nen Feldherrn ſchrecklich traf; 
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Wie er Hohn ſprechend in der Sieger Schaar, 
Den Zorn entflammt, der ſein Verderben war. 


Denn als er in der Ueberwinder Kreis 
Mit ſtolzen Blicken trat, als muthig um ihn her 
Die Voͤlker ſtanden, nebſt den Heeresführern, 
So faßt' er ſchnell ven aufgeſtellten Adler, 
Den in der Schladt ihm Dagobert entrifi, 
Warf ihn zu Boden, daß die Mitte brach, 
Und er zertrümmert in vem Staube lag. 


„Nicht ihr jollt rühmen, ſprach er zornig drauf, 
Daß ihr des ſtolzen Adlers Kraft gelähmt; 
Mir hat ein böfes Schickſal ihn entriffen, 
Ich hab’ ihm nieder in den Staub gebrüdt, 
Und auf dem eig’'nen Zeichen will ich fterben, 
Mein Blut fol viefe Stätte färben. 


Ihr Zauberer, die und ein böfer Geift 
Vom fernen Strand des Nheind gefandt, 
Ihr kämpft nicht mit des Krieges heil’gen Waffen 
Wie's Recht und Brauch ver Völker fehrt, 
Nein, Räuber feid ihr, Mörder, die ven Knaben, 
Den Säugling tödten in der Mutter Schooß, 
Bon aller Menfhlichkeit und Schonung bloß. 


Wir räumten eu den Kampfplag willig ein. 
D daß ih dieſe Schmach erleben mußte ! 
Die Feigen flohn, fie zogen ſich zurüd, 
Sie baten um Erbarmen und Verſchonen. 
Doch ihr, Tollkühne, Fanntet Fein Gefühl, 
Ihr mordetet die Fliehenden zum Spiel. 


Doch wähnt nicht, daß die Nömer alle fliehn, 
Ih führte Sklaven an, die nur der Sol belohnt, 
Die feinen Trieb des theuren Vaterlandes 
Im Innern fpüren, feinen Muth zu fterben. 
Bald aber wird Die Nahe ſich erheben, 

Ihr follt noch vor den Römerſchwerdtern beben !” 
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Ein niegefühltee Staunen zog 
Bisher ver Sieger Bruft zuſammen; 
Doch jetzo ward die Wuth im aller Herzen los. 
Gin ſchreckliches Gefchrei erhob fich in dem Kreiſe, 
Eie alle drangen auf den Frevler ein; 
Die Dolce tauchten fih in feine Glieder, 
Mon taufend Streichen fank ver Kühne nieder. 


Mit Schaudern läuft von Mund zu Mund 
Die unerhörte That. Ein neued Feuer feheint 
Die Herzen der Verzagten zu durchſtroͤmen; 

Die Waffen fammeln fi; die Eingeweide drohen 
Dem Feind Verderben, der ver Völfer Rechte 
Zur Schande brach dem menſchlichen Geſchlechte. 


Mit theurem Blut gefärbt, Fehrt von Jugurtha's Kriegen 
Jetzt Marius zurüd; den hingefunf'nen Muth 
Belebt die Ankunft des erfahrnen Helden, 
Den im Triumph dad Vaterland empfing. 
Er Fam als Sieger, von ded Auslands Höhen, 
Im Glanze der errungenen Trophäen. 


Gr hörte Faum des neuen Feindes Wüthen, 
Des Neiches Furcht und drohende Gefahr; 
So ftellt er fi, noch ſchwarz vom Heldenſtaube, 
Gin Führer an ded neuen Heered Spite; 
Ihm folgen die verdienten Veteranen, 
Der fehnellen Rache fihern Weg zu bahnen. 


Nichts ahnend von der mächtigen Bewegung 
Im Innern des gefränften Reichs, 
Sieht Teutobah dem Schidfal ftolz entgegen, 
Und fürchtet feinen Feind. Da hob die Zwietradht 
Den fheuen Flug aus ihren Mitternächten 
Zu den verbund’nen Heeredmädhten. 


Ein Unthier, mächtiger Geftalt, 
Und furchtbar, und entjeglih anzuſchau'n, 
Den kahlen Leib bedeckt des Neides Farbe, 
Und Schlangen ziſchen um den blauen Scheitel. 
Nie raſtend ſchweigt ihr Mund, mit Höllenſchmerzen 
Zerreißt ſie ſelbſt der Liebe treue Herzen. 
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Als düſtre Nacht die Erde noch umfing, 
Entwand fie ſich aus Sigyeia’s*) Schooß, 
Der Schrecklichen die mit dem Feind der Götter 
Den Bund der Rache ſchloß. Mit Lächeln nahın 
Sie der Erzeuger in vie Hände. 
Und ſchwur dem Frieden Tod, und der Nutur das Ende. 


Mit Ingrimm fah fie die vereinte Macht 
Teutoniens, die allen Völkern 
Den Umfturz drohte, nebft dem Reich der Welt. 
Die alte Feinpfhaft für Thuiffons **) Söhne, 
Der ihren Bater einft vom Göttermahl vertrich, 
Erwachte jegt; mit zornentbranntem Sinn 
Berläßt fie fchnell den Ort, und eilt zum Lager hin. 


Und ald der Schlaf die müden Augen neigt, 
Durdflattert fie der Deutfchen fichre Heere; 
An Boribd Haupt, des Führers feines Volks, 
Deß ftolze Seele von Entwürfen brannte, 
Verweilte fie, blieb mit Entſetzen fteben, 

Und ließ ihn grauenvolle Bilder ſehen: 


Wie Teutobach zum Herrſcher ſich erhebt, 
Und alle Völker ihm, dem Einz'gen, dienen; 
Wie er allein ſich küühner Siege rühmt, 
Und nicht des Bundes, des beſchirmenden, gedenkt, 
Der zu des Ruhmes Höhen ihn erhob. — 
Mit Schaudern wacht er auf, indeß der Schlummer, 
Mit ihm der Dämon ſchnell entfliehn. 
Schon lange ſah mit Augen, die der Neid 
Erfüllte, Borich der Teutonen 
Und ihres Führers wachſend Glück; 
Und er beſchloß, der fremden Zucht zu weichen, 
Und auf der Willkühr eig'nen Thron zu ſteigen. 


*) Sigyeia, Rieſin Sygin oder Signi, wahrſcheinlich Perſonifikation der 
Erde — Beförderin alles Böfen. Der Feind der Götter war — Locke ober 
Locki; er vereinigt Verftand und Kfugheit, aber auch Betrug und Bosheit in fich; 
alles Unheil wurde ihm zugefchrieben, er ift der Vater alles Böfen. Er ſtammt 
von einem Riefenpaare. 

) Tuisfon, eine aus der Erbe entfproffene Gottheit, von deren Schne 
Mannus (Menfch) die Deutfchen ihren Urſprung ableiteten. 


— 4 


Drauf, ald ded Morgend Schimmer ſich erhebt, 
Perfammelt er die Erften feines Heeres: 
Ihr feht ven Stolz, fo ſprach er, der die Herzen 
Von Teutobach und feinen Treuen fehwellt. 
Er hat die Macht, er zeigt uns feinen Willen, 
Wir müſſen ſtillgehorchend ihn erfüllen, 


Nein, dies ertrag ich nicht, vie Gimbrer follen 
Ein freied Heer fein, und ver Feldherr frei, 
Der muthig fih und fühn an ihrer Spige zeigt. 
Wir ziehn von dannen, an ver Atheſis *) Geftade, 
Bon dortaus eilen wir, das folge Nom zu zwingen, 
Und ungehindert in rad Reich zu dringen. 


Pit Ernft hört Teutobach die Boten an, 
Die Borichs Entſchluß ibm verfünden. 
Sp werd’ ih des Empörers los, 
Der, ewig wiberftrebend, Fein Geſetz 
Und feinen Höheren erfennt. Gr wird es fühlen, 
Was ohne diefen Schuß fein Stolz vermag, 
Der längſt ſchon zügelloß aus feinem Herzen ſprach. 


So dacht' er ſchweigend, und entließ 
Mit Würde die Gefandten. Eilend zieht 
Dad Heer darauf der Cimbrer aus dem Lager, 
Mit Eriegerifhenm Pomp. Vergebens häufen 
Sich die Gefahren auf des Weges Mitte; 
Sie eilen fort zu den erwünfchten Zonen, 
Inzwifchen ruht das Heer der mächtigen Teutonen. 


Die Schaar der Römer hört mit lautem Jubel 
Die frohe Botſchaft an; doch Marius 
Vermeidet weife jeden Kampf. 
Er läßt das Volk in Waffen üben, 
Weckt feinen Eriegeriihen Muth; 
Ihm ift es Sorge, die entnervten Geelen 
Durh Arbeit und Gefahr zu ftählen. 


) Etſch. 
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Ein Flippenreidher Berg, von der Natur erhöht, 
Umgränzt fein Lager, gegenüber breiten 
Am Rhon’geftad’, in weiten Ebnen, 
Die Allemannier fih aus, unwiſſend, 
Warum der Feind die Schlacht verzögere, 
Sie fpotten feined Raſtens in den Schanzen, 
Und zeigen ihm die fern erhob’nen Ranzen. 


Der Römer Stolz erwacht, fie greifen zu den Waffen, 
Sie murren über den Verzug. 
Und jeve Stunde nährt den grimmen Born 
In ihrem Herzen zu gewalt'gen Flammen, 
So wie der Sturm dur Aſchenhügel bebt, 
Und die erftorbne Glut belebt. 


Im Eichendunfel, von der Nacht umfchauert, 
Saß Thor. — Bor feinem Götterblid 
Erſchienen ernft der Zukunft Bilder, 

Der unergründlichen, die Folg' auf Folge häuft. 
Er ſah Teutoniens Gefahren, 

Dem Belfen gleich, der an dem Abgrund hängt 
Und den ein Donner in die Tiefen jenft. 


Nachſinnend ſaß er und betrachtend da, 
Als eilend von des Himmels Wolken 
Die ſchnelle Ona*) den Flug Herunterlieg, 
Mit Roffen, die vom warmen Schweiße troffen. 
Sie hatte Wodan abgefendet, 
Den Schlachtengott zur Hülfe zu entbieten 
Den Göttern, die von Furcht und Nahe glühten. 


Denn Dmer’s**) Niefenföhne vrobten 

Den Himmlifhen ven Kampf, gewalt'ge Berge 
Aufthürmend zu der Wolken Gipfel, 

Und Felfen ſchleudernd in Wallhalla's Sitz, 

Selbft Dmer ftieg aus feinen Feſſeln auf, 

Der Sohn des Dampfes ***), von der Hölle Mächten 
Erzeugt in ſchwarzen Mitternächten. 
) Gna, die Botin der Götter. 


*) Dmer, der Urriefe — der Urfeind der Götter. 
+) Mmer entitand nach der Norbifchen Mythe aus Dampf. 
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Ein Strahlenweg entfleuft den Himmelshöhen 
Bon Sternen rings befät. In feinem Schimmer wandelt 
Der Buß der Götter, wenn zur heiligen 
Verſammlung Wodans Ernſt fie ruft. 
Ihn hatten ſchon die Frevelnden erſtiegen, 
Zum Kampf gerüſtet, und zu neuen Kriegen. 


Doch Wodan ſchloß den Eingang zu mit Blitzen, 
Indeß die Götterſchaar die Waffen kühn ergreift. 
Entſchloſſen ſteht der Rieſen Streitbegier, 

Sie ſcheuen nur den ungewohnten Schimmer. 
Sobald die Nacht emporſteigt aus den Meeren, 
Beginnt der Kampf, gleich groß von beiden Heeren. 


Erſtaunt vernimmt der Gott der Kriege 
Den neuen Frevel, ſchon bereit 
Der jugendlichen Gna zum Götterſitz zu folgen. 
Da ſieht er Teutons Volk dem Schickſal ſtillvertrauend 
Entgegen ſchauen, und der Feinde Liſt. 
Nicht ohne Hülfe will er ſie verlaſſen, 
Doch keiner iſt, dem er vertrauen kann. 
Verſchloſſen von der Rieſen Wüthen 
Iſt Wodans Sitz, die ſchreckenvoll 
Auf neuen ſchwarzen Frevel brüten. 


Da ließ aus tiefen Bergesklüften 
Der Gott den kriegeriſchen Locke los, 
Den dreimal er an Felſentrümmer 
Geſchmiedet, als von Tücken voll 
Er in dem Götterhaus der Herrſchſucht Zwiſt entſponn, 
Und trägt ihm auf, jedwedes Treffen 
Zu hindern, bis er ſelbſt zurückgekehrt, 
Und, wenn dieß nicht des Schickſals Wille ſei, 
An ſeiner Statt zu kämpfen, und mit Rath 
Und That dem Volke beizuſtehen, 
Das Wodan ſich zu ſeinem Ruhm erſehen. 


Der Gott der Berge neigt ſich ehrerbietig, 
Doch nicht erloſchen iſt der alte Groll. 
Ein Strahl der Rache blitzt durch ſeine Seele, 
Und ſchon beſchloſſen iſt die Frevelthat. 
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Verſprechend log er, und mit dreiften 
Verfiherungen den Befehl zu Teiften. 


Drauf hob in voller Rüftung fi 
Der Schlachtengott empor; ein Raufchen drang 
Dur alle Lüfte, wie des Adler Schweben 
Melodiſch tönt, wenn von dem Klippenhorft 
Sein Flügelſchlag fih zu ven Wolken ringt, 
Und vürftend in die Glut des Aethers vringt. 


Kaum war er feinem Blick entſchwunden, 
Als Locke ſchon auf böſe Ihaten fann. 
Er kannte die Gefahr der Himmliſchen, 
Und ſaͤumte nicht, auf Erden ſie zu mehren. 
Drum trat er mit erlog'nen Blicken 
Zu Teutobach; in den verſtellten Zügen 
Schien milder Ernſt und weiſer Sinn zu liegen, 


Und ſprach: es haben dich die Götter deiner Väter 
Dreifah mit ihrer Macht gefhüst. 
Das Schickſal war dir hold; an fremde Reiche 
Haft du die Herrſchaft angefnüpft, 
Bald wird mit Deutſchlands ftolzen Hainen 
Helperien — dein Muth vereinen. 


Doch warum ſäumſt du, fortzueilen 
Den Weg des Ruhm, der glänzendherrlich 
Bor deinen Bliden fi erhebt? 
Nicht dieſes Zaudern flürzt den wankenden Kolof 
Der Römer, die no eurem Schwerdt 
Entronnen find; es ſtaͤrkt mit neuen Kräften 
Sie zu ded Krieged blutigen Gefchäften. 


Drum ift mein Rath, mit fehneller Eile 
Den Kampf zu fördern, der entſcheidend naht. 
Liegt ihre Furcht nicht offenbar 
Bor euren Augen? Scheuen fie 
Nicht euern Anblick, eure Heldenmächte, 
Die dreimal fie gefühlt im ſchrecklichen Gefechte?” 
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Er ſprach's, und hob mit flarfen Armen 
Das Schwerdt empor, das an der Hüfte Fang. 
„Vertraut dem Schuß der Ueberirdifchen 
Und eurer eignen Macht. Bald muß es enden, 
Mas ihr mit höh’rer Macht begonnen, 

Es ruht das Werk in unfihtbaren Händen,“ 


Nachſchauend ftand der Fürft, bis jener fih dem Blick 
Im Mittel feines Heers entzogen. 
Kaum breitet fih der Nuf von dieſem Vorfall aus, 
So flürmt ein jever zu den Waffen. 
Gewalt’ger Aufruhr wogt durch's Lager Hin. 
Wie wenn ded Feuers Gluth aus dunklen Grüften 
Auflodert zu des Himmels Lüften. 


Die Verne zeigt der Feinde laut Getümmel 
Den Römern an; fie rüften fih zum Kampf, 
Doch unbewegli in den feiten Klippen 
Harrt ihrem Angriff das Geſchwader. 

Der weiſe Marius hofft auf’vem Felfenrüden 
Die blinde Menge fihrer zu verftricen. 


Voran eilt Teutobach; zu feiner Rechten zeiget 
Sich ſchwarz, verhängnißvoll, der trügerifche Gott. 
Nicht Thors gewohnter Schimmer Täft fih blicken, 
Sein weiſer Geift durchweht vie Schaaren nicht. 
Gie ftreben tollkühn, dem Verderblichen zu folgen, 
Der eilend fie zum Feindeslager zieht, 

Entgegen mordgeſchliffnen Dolchen. 


Wie wenn, vom Früuͤhlingshauch geſchwellt, 
Ein Donnerſtrom ſich im Geſtad' erhebet, 
Die Ufer überſchwemmt, und mit gewalt'gem Brauſen 
Fortwälzend Flur und Berge niederſtürzt, 
So ſtrömt im mächtigen Gedränge 
Den Fels hinan die ungeheure Menge. 


Die Schrecken alle, die den blut'gen Krieg 
Wutheifernd und im Schlangenhaar umziſchen, 
Erwachen jetzt — den milden Trieb des Lebens 
Austilgend, loht die Rache nur 
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Aus Fühnen Blicken; mit dem erjten Zeichen 
Scheint alle Menſchlichkeit und Schonung zu entweichen. 


Nachdem die Nömer ihren Giegeögättern 
Ein Opfer dargebracht, erwarten fie 
Die Kommenden mit vorgefchüßten Langen, 
Der weife Marius durhfliegt die Neihen, 
Mit theuern Worten wedt er ihren Muth, 
Ein jeder will das Neußerfte vollenden, 
Das Vaterland ruht in der Krieger Händen. 


Sieh! keuchend um ded Lagers Velfenpforten 
Perbreitet fih der Deutſchen muthig Heer. 
Die Schlacht beginnt; dad Nordertreffen führen 
Die Marfomannen, Teichtgerüftet, ſchnell 
Gemwandt, den Bogen zu erheben, 
Und mit dem Schild den Gegner zu beftehn, 
Indeß die Pfeile von den Sennen beben. 


Die Mitte nimmt der Franken Heerzug ein, 
Gemwohnt, der Kolbe Laft zu ſchwingen, 
Bereitet aus der Eiche heil'gem Stamm. 

Im Rüden ftehn die Allemannier, 

Das Chor der Barden und Druiden fohigend, 
Und um den ganzen Zug ergoffen 

Erhebt der Quade fih auf Friegerifhen Roffen. 


Ein fürchterlich Geſchrei ertönt von allen Seiten, 
Doch Feine Zucht vereint dad Heer. 
Ein jeder brennt, den Gegner zu bekämpfen, 
Die blinde Wuth mat alle Ordnung fliehn. 
Der böfe Geift erfeheint an allen Orten, 
Noch mehr zerfireuend die vertheilten Horden. 


Urplögli, wie de8 Donners Schläge, 
Dringt Marius in ihre Neihen ein; 
Zerriffen find Teutoniens Geſchwader, 
Und jeder fteht im Innern der Gefahr. 
Und ftrebend, feine Bruft zu decken, 
Berfolgt im Rüden ihn ver Schreden. 
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Schon liegt, auf ihren Schild geftredt, 
Der Deutſchen größte Hälfte nieder, 
Als Teutobach die Schaar der Allemannier 
Mit ſtarkem Rufen um fih ber verfammelt. 
„Heran, wen noch ein Bunfen Muth 
Für Freiheit in dem Kerzen loht, 
Jetzt gilt e8 Leben ober Top!” 


Und dräuend mit erhobnen Waffen 
Sieht man dad Heer zufammenvaffen, 
Schnell fertig zu dem bfut’gen Kampf. 
Marcell gewahrt des fühnen Unternehmens, 
Und Tiftig zieht er ſich zurüd. 
Ihm nad die Deutfchen über Feld und Hügel, 
Don Rache brennend, mit der Eile Flügel. 


Doch fich, es engen fich vie Thäler, 
Der Pfad verliert fih im Gebirg. 
Der Gegend Fundiger, entweicht der Nömer 
Zur Seite, während neue Schaaren 
Eich zeigen auf ded Berges Haupt. 
Und rings bevedt die Laft der Pfeile 
Des Belfenthaled lange Zeile. 


Verzweiflung treibt den deutichen Haufen 
Den boden Fels hinan; doch von dem Gipfel rollt 
Derberben auf die Kommenden. 
Denn ungeheure Steine wälzen 
Sich wachſend von dem Felfenhang, 
Und reißen die Verweg'nen nieder, 
Und trennen die geſchloſſ'nen Glieder. 


Sieh! endlich ringt von raufend Helden 
Ein Häuflein muthig fih hinan, 
Don Teutobach, dem Schredlihen, geführt. 
Kaum finden ſich die Waffen nieder, 
So naht ein grauenvoller Kampf; 
Blindwüthend, wie des Blitzes Flammen, 
Stürzt Feind auf Feind ergrimmt zufammen. 


2* 
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Vom Blute trieft des Führers Speer, 
Der ſchnell bewegt von Bruſt zu Bruſt 
Fortzittert in des Lebens Mark! 

Doch immer kleiner wird das Heer 
Der Deutſchen, unverſiegend ſtrömt 
Der Römer überleg'ne Macht 
Herbeigerufen in die Schlacht. 


Drauf auf dem ſchaumbedeckten Roſſe 
Naht Marius, und als er die geringe 
Anzahl der Feinde ſchaut, die überlegne Macht 
Der Seinen — ruft er plötzlich aus: 
„So laßt die Waffen ruhn, denn Schande muß es bringen, 
Wenn Tauſende den Einzelnen bezwingen.“ 


„Doch ihr, die uns das Schickſal heut 
In unſre Siegerhand gegeben, 
Legt eure Waffen ab, das Treffen iſt entſchieden, 
Gefangen und zerſtreut iſt euer Volk; 
Drum gebt euch willig in des Siegers Hände, 
Daß dieſer Kampf mit Menſchlichkeit ſich ende.” 


Betroffen ſtehn die Krieger — Teutobach 
Laͤßt jetzt zum erſtenmal die Lanze ſinken, 
Und fieht erſtaunt ven Gegner an. 
Do, che noch fein Wort erwiebert, 
Entwaffnet ihn die Feindesſchaar 
102 v. 6, Und ſchnell ertönet in die Runde 
Der Schhredensruf, des frohen Sieged Kunde. 


Noch nicht vollendet ift das böſe Werk, 
Und Lore finnt auf gänzliches Verderben — 
Denn muthig dringt der tapfre Bojorich 
In's Herz Italiend ; der Schrecken zeucht vor ihm, 
Und die Verwüftung folget feinen Spuren — 
Auch viefe Macht will er vernichten, 
Dann in den Schuß der Rieſen flüchten. 


Schon hatte Bojorich der Alpen Haupt erftiegen, 
Als Katulus ih ihm entgegenftellt; 
Schnell, unaufhaltfam war der Cimbrer Heer 
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Durch Norifum*) dem Fliehenden gefolgt; 
Und ſchon erblitzten auf dem Gipfel 
Der Alpen deutſcher Helme Wipfel. 


Die rauhen Krieger ſcheuen nicht 
Des Berges unermeß'ne Höhen, 
Des Abgrunds Tiefen, den kryſtall'nen Schnee, 
Der ewig ſeinen Scheitel deckt, 
Orkane nicht, die von den Felſenthürmen 
Wildbrauſend in die Thäler ſtürmen. 


Jetzt, von dem ſchnellen Eturm getragen, 
Naht Locke unfihtbar dem Heer der Cimbrer; 
Er tritt mit Hoheit zu dem Führer Hin, 
Und ſpricht: „Ich war es, der dir Schuß verlichn ; 
Der die Gefahr vom Fühnen Unternehmen, 
Das ich dir eingab, abgewandt, 
Und ftetd ein Retter dir zur Seite fand. 


Bald nahet deiner Wuͤnſche Ziel, 
Vollendet find die mühevollen Thaten: 
Und vor dir herrlich ausgebreitet 
Liegt dad erfehnte Land. Doch Ruhe muf 
Zuvor die treuen Völker pflegen, 

Die müde von den Waffen find, 
Und von ded Zuges ungebahnten Wegen. 


Hier wölbt ein milder Himmel fich, 
Und edle Nahrung giebt der reihe Boden; 
Hier laß fie raften von des Krieges Mühen, 
Und Kräfte ſchöpfen zu dem neuen Werf. 
Geflohen ift der Beind; hier Eönnt ihr ficher wohnen, 
Und fern ſteht Marius mit feinen Legionen.“ 


So fprad er, und ver Heeresführer 
BVertheilt, gehorfam dem Befehl, 
Die Völker an des Landes Grenzen, 
Die, ungewohnt der milden Speife 


*) Norifum, römifche Provinz, das heutige Defterreich, Steyermarf, Kärnthen, 
ein Theil von Salzburg und Krain. 
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Und des berauſchenden Getraͤnks, 
Verſchwelgen in des Taumels Lüſten 
Die Zeit, wo ſich die Römer rüſten. 


Sie hören nicht die Waffen um ſich her, 
Die Schaaren, die zum neuen Krieg ſich ſammeln, 
Schon nahet Marius zur Hülfe 
Und Katulus mit ihm; doch — trunken vom Genuß 
Vernehmen ſie die ſchreckensvolle Kunde nicht; 
Erſt wie das neue Heer ſich darſtellt ihren Blicken, 
Ergreifen ſie das Schwerdt, den Feind zu unterdrücken. 


Sie nahen glücklich dem Geſtade 
Der Atheſis, an deren anderm Ufer 
Sich Katulus mit ſeinem Heer verſchanzt. 
Hier an des Vaterlandes Grenzen 
Erwacht Verzweifelung und Muth in ihm. 
Nicht weiter darf der Feind ſich wenden, 
Spnft ift Hefperien in feinen Händen. 


Mit hohem Muth: wagt Marius 
Den Angriff auf das wildverworrne Heer, 
An diefer Schlacht hängt Vaterland und Nuhm, 
Und feiner weicht. — Auf der Erfchlagnen Hügel 
Schwingt mähtig fih ded Kampfes Flügel. 


Die blut'ge Nacht finkt in ded Meeres Arme, 
Und beide Heere ftehn auf ihrer Stelle noch. 
Die Cimbrer, ſchwach, entkräftet, ziehen 
Sich in die Schanzen — tiefe Stille 
Erhebt fih — doch auf Augenblicke nur, 

Denn ungefäumt, duch Naht und Schweigen, 
Eilt Katulus, das Lager zu befleigen. 


Ein wildes Grauen fchredt die Heere 
Aus ihrem Lager auf; von allen Orten 
Umzingelt fie ver Römer Macht. 
Verwirrung herrfet, die Eintracht ift geflohen, 
Von taufend Stimmen fallt das Thal. 
Zum Jubel mifchet ſich die Klage, 
Und alle harren furchterfüllt dem Tage. 
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Doch als die Dämmerung aus grauen Wolken finkt, 
Steht fiegend auf der Schanzen Trümmer 
Das Nömerheer. Zerftreut an allen Orten 
Verlieren fih der Cimbrier Geſchwader, 
‚ Und Borih haut, vom Feindesftahl getroffen, 
Sein Leben aus! — So ſank des Schickſals Wange, 
Das Glück entfloh — der Nömer Fahne fhimmert, 
Und Teutons Macht liegt ſchadlos und zertrimmert. 
Chr. Schreiber. 


Drufus. 


[Im 3. 12 v. Chr. übernahm Drufus, der Stieffohn des Auguſtus, den 
Dberbefehl gegen die Deutfchen. Er ließ nach und nad) am Rhein gegen 50 Ca— 
ftelle erbauen, die, zu Zwingburgen der Freiheit beftimmt, meiſt jedoch) die Wiegen 
blühender Städte wurden. Drufus 309 bis an die Wefer und im I. 9 v. Ehr. 
von Mainz aus durch das Land der Chatten (Heſſen) bis an die Elbe, wo ihm 
ein Weib von riefenhafter Größe den Uebergang abgerathen haben foll.] 


Drufus Tief in Deutſchlands Forſten 
Goldne Römeradler Horften, 
An den heil'gen Göttereichen 
Klang die Axt mit freveln Streichen. 


Siegend fuhr er durch die Lande, 
Stand ſchon an der Weſer Strande, 
Wollt' hinüber jetzt verwegen 

Als ein Weib ihm trat entgegen. 


Uebermenſchlich von Geberde 

Drohte ſie dem Sohn der Erde: 
„Kühner, den der Ehrgeiz blendet, 
Schnell zur Flucht den Fuß gewendet !” 


„Jene Marfen unfrer Gauen 
Sind dir nicht vergönnt zu ſchauen, 
Stehft am Markſtein deines Lebens, 
Deine Siege find vergebens.’ 


„Säumt der Deutfche gerne lange, 
Nimmer beugt er fih vem Zwange, 


101 v. Ghr. 


9 v. Chr. 


— BE. — 


Schlummernd mag er wohl ſich ſtrecken, 
Schläft er, wird ein Gott ihn wecken.“ 


Druſus, da ſie ſo geſprochen, 

Eilends iſt er aufgebrochen, 

Aus den Schauern deutſcher Haine 
Führt er ſchnell das Heer zum Rheine. 


Vor den Augen ſieht er's flirren, 
Deutſche Waffen hört er klirren, 
Sauſen hört er die Geſchoſſe, 

Stürzt zu Boden mit dem Roſſe. 


Hat den Schenkel arg zerſchlagen, 
Starb den Tod nach dreißig Tagen. 
Alſo wird Gott Alle fällen, 

Die nah Deutſchlands Freiheit ftellen. 


Simrod. 


Hermann. 


Das alte Rom, die Stadt der Stäbte, 
Mar Herrfcherin am Mittelmeer: 
Wo ihres Stolzes Sichel mähte, 
Bald Volk auf Volk verfhmwand umher. 


Der Alpen ſchneeumkränzte Scheitel 
Einft glühten von der Freiheit Gluth, *) 
Do alle Opfer waren eitel: 

Noth färbte fih der Donau Fluth. 


Und wo in Marbod's **) böhm’fhen Marken 
Das Silber quoll des Elbeſtroms, 


) Bon den Kimpfen der Nhätifchen, Dalmatifchen, Pannoniſchen Völker. 

*) Marbod, der Gründer des großen Markomannen-Reiches, von der Elbe 
bis an das römische Süddeutſchland, zur Zeit der Geburt Chriſti. Er hatte feine 
Refibenz in Bojohemum (das heutige Böhmen) und erfchien den Römern durch 
feine Macht und ein bedeutendes ftehendes Heer fehr gefährlich. Saturninus und 
Tiberius zogen mit zwei Heeren gegen ihn, als ein plöglicher Aufftand in Panno— 
nien und Dalmatien den Tiberius zum Frieden nöthigte, 
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Aus taufend blutbefledten Barken 
Sid fpiegelten die Adler Roms. 


Und von des Rheines Drillingsquellen, 
Bis feine Fluth vergeht im Sand, 

Bis zu der Wefer Belfenfchwellen 

Mar römiſch Zeh’nt- und Zinfenland. 


Gebrochen war durch welſche Schergen 
Der deutſche Muth, der deutſche Laut; 
Nur auf des Osning's *) wald'gen Bergen 
Die Freiheit floh zur Windesbraut. 


Und klagte laut im heil'gen Haine 
Den alten Eichen ihre Schmach, 
Erbleichend unterm blonden Scheine, 
Daß ſchier das blaue Aug' ihr brach. 


Da fand das heil'ge Bild des Jammers 

Ein Heldenjüngling, der gewacht: 

Er ſchwur ihr bei dem Gott des Hammers **) 
Und ſchwur bei Wodan Freiheitsſchlacht. 


Und auferſtand der Sturm des Landes 
Und niederſank das ſchönſte Heer: 

Im Teutoburger Wald verſchwand es, 
Das Forum ſah es nimmermehr. 


Dem Kaiſergreis, dem nie mißlungen 
Im langen Leben Roll' und Glück***); 
Erbebte vor den Nibelungen 

Des eiſ'gen Nordens ſcheu zurück. — 


Und nieder ſtürmt des Nordens Wolke 
Auf Welſchlands goldbelaubte Flur: 


*) „Der von Detmold bis über Osnabrück hinaus gleichlaufend mit 
den linken Weſerbergen gehende Gebirgszug, der ſchon zu (und gewiß längſt vor) 
Karls des Großen Zeit éſninc hieß, wovon auch ösnabrucki kommt.“ M. 

*) Thor. 
++") Bekanntlich fragte Auguſtus auf feinem Sterbelager, ob er feine Rolle 
nicht gut geſpielt Habe, 


Dem Gothen- und Bandalen-Bolfe 
Erlag der Menfh und die Natur. *) 


Ich habe Gleiches nie gelefen — 
Zu Grabe ging die alte Welt: 
Gerichtet ward das welſche Weſen 
Un Armin hieß der neue Held. 


Der Held des neuen Menfchenlebeng, 
Der Reigenführer deutſcher That; 
Ein Siemann, der nicht vergebens 
Mit Blut getränft die neue Saat. 


Und frägft du noch, was hier gefäct 
Und wie viel Aernt' ift eingebracht? 
So oft mit Schwertern ward gemähet 
In Hunnen- oder Türkenſchlacht, 


So oft für Freiheit oder Glauben 

Gebebet und gebetet ward, 

Wer ſchirmte vor des Wüthrichs Schnauben, 
Hãtt' deutſche Treu’ nicht ausgeharrt? 


In alle Welt ift ausgegoffen 
Das deutſche Blut, ver deutſche Fleiß; 
Und himmelan dem Geift entfproffen 
Des Forſchens ftilled Ehrenpreis. 
Kafmann. 
) Andeutung auf den fünfhundertjährigen Kampf zwijchen alter und neuer 
Menfchenbildung. 


ae Siegsgefang nach der Hermannsfchlacht. 


„Was bie neuere Zeit Gigenthümliches und Ausgezeichne: 
tes in Art und Bildung hat, das ſteht auf dem großen 
Tage im Teutoburger Walde.“ Luden. 

[An Saturuinus Stelle hatte Quintilius Barus im I. 6 n. Ehr. den Ober: 
befehl am Rhein erhalten, und fuchte auf alle Weiſe beutfches Volksthum zu ver: 
nichten und römifches Weſen einzubürgern. Bei ihm befand ſich der 25jährige 
Hermann (bei den Römern Arminius), der Sohn Segimers, des vornehmften der 
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Cheruskerfürſten, in Rom erzogen und mit der römiſchen Ritterwürde beehrt. Er 
warb die Seele eines geheimen Bundes, welcher dem Untergange der Fremdherr: 
fchaft galt. Segeſt, ein anderer den Römern geneigter Cherusferfürft, warnte vor 
ihm, ohne bei Varus ‚Slauben zu finden. Nady drei Jahren fcheinbaren Friedens 
gab der Aufftand eines fern an ber Ems wohnhaften Stammes den Deutfchen, 
welche den Barus in feinem wohlverfihanzten Lager nicht anzugreifen vermochten, 
die günitige Gelegenheit. Varus brach mit drei Zegionen nad) der Ems auf, ob- 
gleich Feine Straße dahin gebahnt war, und ein durch Sumpf und Wald faſt un: 
wegfames Land dazwifchen lag. Herman mit den Verbündeten blieb zurüd, un: 
ter dem Vorwand, das von Varus zur Hülfe begehrte Aufgebot ihrer Stämme 
zu ordnen und heranzuführen. Doc, im Teutoburger Wald, im heutigen Lippe: 
Detmoldifchen, griffen die auf kürzeren Wegen nachgeeilten Deutfchen die Römer 
an, Mitten in Gebirgsfchluchten, von dichter Waldung umgeben; Schritt vor 
Schritt Die Wege erft zu bahnen; durch Wagen und Laftthiere, Weiber, Kinder 
und den Übrigen Troß der Marſch gehemmt; der Regen in Strömen; der Sturm 
faufend, Frachende Aeſte und ftürzende Bäume; der Boden fchlüpfrig, jeder Schritt 
gefährlich, überall Verwirrung — fo war die Lage der Römer, als fie von allen 
Seiten durch Feinde bedrängt wurden. Der gräßliche Kampf dauerte drei Tage, 
Varus und die übrigen Heerführer ftürzten fich, um den Feinden nicht lebendig 
in die Hände zu fallen, in ihr eignes Schwert. — Hermann, ber Befreier 
Deutfchlands, wurde im 3. 21 n. Chr. im 37. Jahre feines Lebens, der Al 
leinherrfchaft verbächtigt, durch feine eigenen Anverwandten ermordet, nachdem er 
12 Jahre den Oberbefehl geführt hatte. 


Gin Chor. 


Schwefter Cannä's *), Winfeld's *) Schladt! 
Wir ſah'n dich mit wehendem, blutigem Haar, 
Mit dem Flammenblick der Vertilgung 

Unter die Barden Wallhalla's ſchweben! 


Hermann ſprach: Sieg oder Tod! 
Die Römer: Sieg! 

Und drohend flog ihr Adler. 
Das war der erſte Tag. 


Sieg, oder Tod! begann 

Ihr Feldherr nun. Hermann ſchwieg, 
Schlug. Der Adler flatterte; 

Das war der zweite Tag. 


*) Die Schlacht bei Cannä v. Chr. 216, Hannibals Sieg über die Römer. 
“*) Winfeld, eine Gegend bei Detmold, wahrfcheinlich der Ort der Schlacht. 
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Zwei Chöre. 
Der dritte kam. Sie ſchrie'n: Flucht oder Tod! 
Flucht ließ er den Freiheitsräubern nicht, 
Flucht nicht den Saͤuglingsmördern! 
Es war ihr letzter Tag! 


Zwei Barden. 


Nur Boten ließ er fliehn. Sie kamen nach Rom. 
Zurück wehte der Mähnenbuſch; die Lanze ſchleppte 
Stäubend nach; bleich war ihr Antlitz. 

So kamen die Boten nach Rom. 


In ſeiner Halle ſaß der Imperator 
Octavianus Cäſar Auguſtus. 

Mit der Traube Neltar füllten die Schale 
Penaten dem höheren Gott.*) 


Die Flöte Lydia's ſchwieg vor der Boten Stimme. 
Der höhere Gott rannt' an der Halle 
Marmorfäule die Stirn: Varus, Varus! 

Die Legionen, Barus!**) 


Die Welteroberer zitterten jet, 

Für das Vaterland 

Die Lanze zu heben; da rollt’ unter ven Weigernden 
Das Todesloos!***) 


Sie Hat ihre Antlig gewendet, 
Die Siegeögöttin! ruften die Weigernven. +) 
(Wend' es auf ewig!) Er rufte: Varus, Varus! 
Die Legionen, Barus! 
Klopftoh, „Hermann und die Fürften.” 


) Spott über den ſchon bei Lebzeiten göttlich verehrten Auguſtus, dem 
nach feinem Tode im ganzen römifchen Neiche Prieſter eingefeßt und Tempel und 
Altäre errichtet wurden. (Penaten, Hausgötter.) 

*) „Barus, Barus! gieb mir meine Legionen wieder!“ 

***) Bon ben bienftfihigen Nömern wollte nach dieſer Niederlage Niemand 
gegen die Deutfchen Kriegsdienfte nehmen, fo daß Auguftus nur durch die härtſten 
Strafen die Aushebungen zu Stande brachte. 

) Eine Bildſäule der Siegesgöttin, die nach Deutſchland hinſah, wandte 

ſich, wie Dio Caſſius erzählt, gegen Italien um. 
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Thusnelda. 


[Thusnelda, Hermanns Gemahlin, wurde von dem eigenen Vater Segeſt, 
bei welchem fie gefangen war, an Germanikus, den Adoptivſohn des Tiberius, 
ausgeliefert. Hermann ftarb, ohne Weib und Kind, die in römifcher Gefangen: 
fchaft blieben, wieder gefehen zu haben.] 


Thusnelda liegt im Nömerzelt gefangen, 
Um fie ver Leidgenoſſen dichte Schaar; 
Da glänzen Thränen rings auf bleihen Wangen, 
Und Kummer wühlet im gelöften Haar. 


Da ſchallet Wehgefchrei, und Ketten dröhnen, 
Und höhnend in den Raum der Trauer bricht 
Der Tuba Ruf mit freud'gen Siegestönen, 
Und alle weinen, nur Thus nelda nicht. 


Sie denfet ihres Hermannd- großer Thaten, 
Der Hoffnung, die in ihrem Schooße ruht, 
Sie denft Segefts, der ſchnöd dem Feind vwerrathen, 
In Hermanns Weib fein eigen Fleiſch und Blut. 


Sp fibt fie ſchweigend auf des Zeltes Schwelle, 
Und blickt hinaus nah ihrem Heimathland, 
Und ſchimmernd färbt des Morgens Hoffnungähelle 
Mit Purpurlichtern ihrer Berge Rand. 


Da flammt ihr Blick in heil’ger Weihe Gluthen, 
Ihr Buſen wogt, und ihre Wange ftrablt; 
Es rauſchen ihr ver Weſer heil'ge Bluthen, 
Es rauſchet ihr der Teutoburger Wald. 


Und ſie ſpringt auf, es weht um ihre Glieder 
Wie flüſſig Gold der blonden Locken Schwall; 
Weisſagung ſtrömt von ihren Lippen nieder, 
Und Deutſchland dröhnt von ihrem Widerhall: 


„Wehklage nicht mein Volk in deinen Ketten! 
„Wie übermächtig auch der Dränger droht, 
„Es lebt ein Gott zu rächen und zu retten, 
„Und jedem Dunkel ſtrahlt ein Morgenroth! 


15 n. Chr. 
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„Kein Volk hat ewig Knechtſchaft noch getragen, 
„Es Fam ein Tag, der feine Feſſeln Brad; 
‚Kein Volk hat ewig Ohnmacht noch gefchlagen, 
„Es Tam ein Tag, und feine Kraft ward wach!“ 


„Verzweifle nicht, wühlt fred in deinem Marke, 
„Im grimmen Hader deiner Söhne Zwift; 
„Dir ward dies Drangfal, daß dein Sinn erftarfe, 
„Daß jeder fühl’, wo Heil und Rettung tft.‘ 


„Dir ward Died Joch, daß ed dich lieben lehre 
„Der Breiheit niemals überbot'ned Gut, 
„Dir ward dies Dunkel, daß dich einſt verfläre 
„Entzückender der Some heil’ge Gluth!“ 


„Denn fommen wird der Tag, der deine Kinder 
„Verſammelt unter eines Banners Flug, 
„Bo Deutfchland fpricht zu feinem Ueberwinder, 
„Sein Maaß ift voll, und unf're Schmach genug!” 


„Ein Tag wird Eommen, wo ein Schrei der Rache 
„Aufſteigen wird, ald wär's aus einer Bruft; 
„Ein Tag wird fommen, wo Verzweiflung — Sprade 
„Und Worte findet — lang verhehlte Luft,” 


„Sin Tag wird fommen, wo wie Brühlingslüfte 
„Der Freiheit Hauch durch deine Thäler wallt, 
„Wo tief hinab, in deiner Ahnen Grüfte, 
‚Bon deinem Gieg die frohe Kunde fchallt.” 


„Das meint ihr? Weinet niht! — Wir tragen Ketten, 
„Doch warb und für das kommende Geſchlecht 
„Ein heilig Amt, ven Glauben ihm zu retten, 
„ven feften Glauben an fein heilig Net!” 


„Mag unfer Blut des Römers NRichtbeil röthen, 
„Mag ung zerftanpfen feines Roſſes Schlag, 
„Uns bleibt ein Ruhm, in herber Knechtſchaft Nöthen 
„Behofit zu haben auf ver Freiheit Tag!” 
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„Wir leben fort in unſ'res Sinnes Erben, 
„Wir ſäen aus, und wenn die Saat gedeiht, 
„Sind wir's mit ihnen, die den Sieg erwerben, 
„Sind wir's mit ihnen, die das Land befreit.’ 


Thusnelda ſprach's, und Deutſchland hat's vernommen, 
Und mehr als einmal brach es ſeine Haft; 
Gedenket deß, wenn trübe Tage kommen: 
Ihr führt ven Namen, zeigt der Väter Kraft! 
Friedrich Halm, 


Alarich. 


[Nach dem Tode Theodoſius des Großen, welcher das römifche Reich 395 
n. Chr. unter feine Söhne Arcadius nnd Honorius getheilt Hatte, konnte der 
weftliche Theil, zu welchem Italien gehörte, dem Andrang der Germanen nicht 
mehr wiberfichen. 402 Krach der Weftgothenkönig Alarich in Italien ein. Er 
wurde zwar durch Gtilicho, den Feldherrn des weftrömifchen Kaifers Honorius 
zurüdgehalten, aber nad Stilicho’s Hinrichtung (408) belagerte Alarich Rom 
breimal und das letztemal wurde die Stadt drei Tage lang geplündert und ein 
Theil derfelben zerftört. Noch in demfelben Jahre, 410, wurde Alarich, welcher 
Sicilien erobern wollte, zu Gofenza in Galabrien vom Tode überrafht. Man 
begrub ihn in dem Flußbette des Bufento. Athaulf, fein Nachfolger und Schwa— 
ger des Honorius, führte die REITER nach Gallien und Spanien, wo fie fid) 
nieberließen.] 


Zerronnen ift die Fluth der Horben, 375. 
Die wild aus Aſiens Steppen drang, 
Ein Strom nur ift erhalten worden, 
Den nie dad Meer der Zeit verfählang. 


Dem Drange feiner hohen Wogen 
Beugt fi der Borwelt Pantheon, 
AS fiegverfündend eingezogen 
Des Dreimaleinen ew’ger Thron. 


Das ift der Fluthſtrom der Germanen, 
Der, von dem Oftfturm aufgeregt, 
Des Kreuzes helle Siegesfahnen 
Auf feinen ftolzen Wellen trägt. 


- 410, 


410. 
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Und herrlich glänzt auf ſeinem Rücken 
Ein ſchöner jugendlicher Held, 
Des ſtarken Gothenvolfs Entzücken, 
Der Schreck der morſchen Römerwelt. 


Von hohen Siegsentwürfen trunken, 
Wirft Alarich, der Zukunft voll, 
Der Opferflamme glüh'nde Funken, 
In Roma's trotzend Capitol. 


Und weiter führt er feine Gothen 
Zum Weltenfturm voll Jugendmuth! 
Mer ruht dort fehweigend bei den Todten? 
Wem loſch des Auges Tlammengluth? 


Umwogt von wilder Trauerflage, 
Daß Er, des Volkes Stern, erblich, 
Ruht in dem goldnen Sarfophage 
Der Königsjüngling Alarid. 


Und während fie ihn Elagend ehren, 
Muß der gefangnen Römer Schwarm 
Den Wellen des Bufento wehren, 
Ihm furchend einen neuen Arm. 


Dann fenfen fie in's Stromesbette 
Ihn felbft und Schäte ohne Zahl, 
Und ſchlachten an der nächt'gen Stätte 
Die Sklaven ihm zum Todtenmal. 


Nun wälzt der Strom die alten Wogen 
Wohl über des Germanen Grab, 
Und ift ſtolzfluthend fortgezogen 
Die ew'ge Zeitenbahn hinab, 


Stieglitz. 


a. A —— 


Alarichs Grab. 
4. 


Was iſt dem kühnen Volk widerfahren, 
Daß das Lager von Trauer widerhallt? 
Alarich ſtarb, noch jung an Jahren, 
Aber an Siegen und Tugend alt. 
Kindlich weinen die ſtarken Gothen 
Um den geliebten ſtattlichen Todten. 


Edel ift es, die Todten zu ehren, 
Und ein Troft bei der Vergänglichfeit Grau'n, 
Opfer zu fpenden an beil’gen Altären, 
Oder ewige Pyramiden erbau'n; 
Aber ein Andres ward hier erfonnen, 
Denn die Lieb’ ift ein unerfhöpfter Bronnen. 


Als hätten dem Krieg’ entfagt fie zur Stunde, 
Graben fie, als gält' es köſtliches Gold, 
Mühlen tief in der Erde hartem Grunde, 

Dort, wo dröhnend ver Strom die Wellen rollt; 
Mit den edlen filberblinfenden Waffen 
Wird ein anderes Bette dem Fluſſe geichaffen. 


Und in ven leeren, flarrenden Wänden, 
Die, entblößt, noch Fein Auge gefchaut, 
Wird von der Liebe treuen Händen 
Ein praͤchtiges Grab dem Helden erbaut; 
Die Schäte, vom Römer beweint, nicht bevenfen 
Die Gothen ſich, fie dem Grabe zu ſchenken. 


Wenn dad Todtengemach vollendet, 
Ind die Leiche im Sichern ruht, 
Wird wieder zur alten Bahn gewendet 
Des verbannten Stroms fehnfüchtige Fluth 
Daß ungeftört in unnahbarer Tiefe 
Mit feinen Ihaten der König fchliefe. 


In der Nacht, der unheimlich dunkeln, 
Stehen am Ufer ver Krieger Reih'n; 


er FOR 


Schwärzlich lodernde Lichter funkeln, 
In die gähnende Tiefe hinein, 

Und von ferne in ſchwellendem Tanze 
Nahen die Waſſer beim Fackelglanze. 


Wie ein Verbannter, der ſtrafend kehret, 
Löſchet ver Fluß der Fackeln Strahl; 
Aber ſiehe! da ſcheint ſein Lauf geſtöret: 
Er ſtößt auf Alarich's Todtenmal. 

Wird er die flüchtige Eile hemmen? 
Wird er in Eid feine Fluten dämmen?. 


Es theilen ſcheu ſich die erften Wellen, 
Aber die nächften mit dumpfem Gebrausd 
Höher und höher um’3 Grabmal fohmwellen, 
Und die Tegte der Fackeln löſcht aus; 
Klage erfchallet taufenbtönig 
Um den verjenften Heldenfönig. 
©. Pfizer. 
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Nächtlich am Bufento lispeln, bei Eofenza, dumpfe Lieder, 
Aus den Waffern fchallt e8 Antwort und in Wirbeln Flingt es wieder ! 


Und den Fluß hinauf, hinunter ziehn die Schatten tapfrer Gothen, 
Die ven Alarich beweinen, ihred Volkes beiten Todten. 


Allzufeih und fern der Heimath mußten Hier fie ihn begraben, 
Waͤhrend noch die Jugenploden feine Schulter blond umgaben. 


Und am Ufer des Bufentog reihten fie fih um die Wette; 
Um die Strömung abzuleiten, gruben fie ein frifches Bette. 


In der wogenleeren Höhlung wühlten fie empor die Erbe, 
Senkten tief hinein ven Leichnam, mit der Rüftung, auf dem Pferde. 


Deckten dann mit Erde wieder ihn und feine ftolze Habe, 
Daß die hohen Stromgewächſe wüchfen aus dem Heldengrabe. 


u 


Adgelenkt zum zweiten Male, ward ver Fluß Herbeigezogen: 
Mächtig in ihr alted Bette Ihäumten die Bufentomogen. 


Und ed fang ein Chor von Männern: Schlaf in deinen Heldenehren! 
Keined Römers ſchnöde Habſucht foll dir je dein Grab verfehren. 


Sangen's und die Lobgefänge tönten fort im Gothenheere; 
Waͤlze fie, Bufentomelle, wälze fie von Meer zu Meere! 
Platen (1820). 


Schwerting der Sachfenberzog. 


Der Shwerting, Sachſenherzog, ver faß bei Feſtesmahl, 
Da fhäumten Weine perlend in eifernem Bokal, 
Da rauchten Speifen Föftlich in eifernem Geſchirr, 
Da war von Eifenpanzern ein wild und rauh Geflirr. 


Der Dänenfönig Frotho*) genüber Shwerting fah, 
Mit ftaunender Geberde die Eijenfetten maß, 
Sp diefem niederhingen von Hals und Bruft und Hand, 
Und dann die Eifenfpangen am ſchwarzen Trau'rgewand. 


„Sagt an, was foll das deuten? Herr Bruder, gebt mir Fund, 
„Barum ihr mich geladen zu folder Tafelrund ? 
„Als ich Herabgezogen aus meinem Dänenland, 
„Da hofft' ich euch zu finden in güldenem Gewand.” 


„„Herr König, Gold dem Freien, und Eifen für den Knecht! 
„„Das iſt der Sachſen Sitte, und fo allein iſt's recht; 
„„Ihr habt in Eifenbande der Sahfen Arm gezwängt, 
„„Waͤr' eure Kette gülven, fie wäre längft zerfprengt.” 


„„Doch, mein’ ich, giebt's noch Mittel, zu löſen ſolches Erz, 
„„Ein biev’rer Sinn und Glaube, ein Hoch und muthig Herz, 
„„Das muß den Arm befreien, gefeifelt hundertfach, 

„„Das muß den Eivfhwur löfchen, und tilgen nied’re Schmach!““ 


*) Brotho IV. hatte um's Jahr 435 Schwerting und einen andern Sachſen— 
fürften überwunden und fie durch Steuern fehr bedrückt. Auch dadurch, daß der 
Sohn Frotho's die Tochter Schwerting’s zur Gemahlin wählte, wurde der Haß 
deshalb nicht getifgt. 

3% 


Sr A: ut 


Als jo der Fürft geiprochen, ba traten in ven Saal 
Zwölf ſchwarze Sahfenritter mit Fackeln allzumal, 
Die harrten ftumm und ruhig auf Schwerting’s leiſes Wort, 
Und fprangen dann in Eile, die Brände fhwingend, fort 


Nicht Tang, da Scholl von unten zu Herrn und Gaftes Ohr 
Ein Kniftern und ein Braffeln von Feuerswuth empor, 
Nicht Tang, da ward’8 im Saale gar ſchwül und fommerheiß, 
Und: „'s ift die Stund’ gefommen,‘ ſprach dumpf der ganze Kreis. 


Der König will entfliehen, der Herzog halt ihn ftarf: 
„Halt! ſteh und Taf erproben dein ritterliches Mark, 
„Hält es dem rauhen Gegner, ber unten praffelt, Stand, 
„Dein fei die Sahfenfrone, dein fei das Sachſenland!“ 


Und heißer, immer heißer wird's in ter weiten Hal, 
Und Jauter, immer Jauter ervröhnt der Balken Ball, 
Und heller, immer heller wird rings der rothe Schein, 
Die Thüre finkt in Trümmer, die Rohe fchießt herein. 


Da Enieen betend nieder die wackern Rittersleut': 
„Herr, fei den Seelen gnävig, die felGer ſich befreit!“ 
Der Herzog doch fieht ruhig der Flamme Winveslauf, 
Der König finft zu Boden, er reißt ihn wüthend auf. 


„Schau bin, du flolger Sieger, erziitre, feiges Herz! 
„So löſ't man Eifenbande, fo ſchmilzt dein mächtig Erz!“ 
Er ruft's, und ihn erfaflet der Flamme wild Gefaus, 
Und nieder ſtuͤrzen Alle, und nieder flürzt das Haus. 
Ebert. 


Attila. 


[Um das Jahr 375 waren die Hunnen, von den Chinefen aus der Munga- 
(ey verdrängt, in Europa eingebrochen, und hatten, indem fie wieder die Alanen 
und Gothen am Don drängten, den Anftoß zur Völkerwanderung gegeben. Ihr 
König Attila oder Etzel (434—453), welcher fich felbit die Geißel Gottes nannte, 
und das Schwert des Mars gefunden zu haben vorgab, durch welches ihm Die 
Herrfchaft der Welt gegeben fei, bedrohte das ganze weftliche Europa ; mit einem 
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Heer von 5 bis 700,000 Kriegern ging er über den Rhein, warb aber 451 in den 
Gatalaunifchen Feldern ( Chalons an der Marne) von den verbündeten Römern 
(Astius) und Weitgothen in einer furchtbaren Schlacht beftegt. 160,000 Todte 
follen das Schlachtfeld bebedt haben. Attila ftarb 453, nachdem er das Jahr 
vorher noch Italien verwüftet hatte, in der Nacht nad) feiner Bermählung mit 
ber ſchönen Ildiko in feinem Zelt in Ungarn am Blutſturz. Mit feinem Tode 
zerfiel das große Hunnenreic.] 
1. 


Das Kriegsfhwert. 


Braufend wie der Tiefe Wogen auf dem fturmgepeitfchten Meer, 
Kam der Sunnen wildes Heer fern aus Oſten hergezogen, 
Waren ſchmutzige Geftalten, Klein, breitmäulig, ftruppig, rauh, 
Stürmten hin durch Wald und Au mit den Roffen, winvesfchnelfen. 


„Attila, du follft uns bringen in des Weſtens Zauberlann, 
„Wo aus Flarem Silberfand hohe, friſche Brunnen fpringen ; 
„Wo die Käufer find von Steinen und der Baum auch Früchte hat, 
„Do die Männer, feig und matt, vor dem Kampfe Flagen, weinen.’ 


Und er fäumet viele Tage, greifet nicht zum Schlachtenhorn, 
Regt des Volkes Wuth und Zorn, unbeſorgt um ihre Klage. 
Eines muß ſich erft noch zeigen, ch’ er Kampf und Neich begehrt: 
Das verlorne Kriegesfhwert muß ein armer Mann ihm reichen. 


Einft als friſch der Morgen- winkel, durch das Thal ein Hirte treibt, 
Siehe! weit zurüde bleibt eine Kuh, vie blutend hinket. 
Und ver Hirt befehaut die Wunde, folgt der Spur von Blut befledt, 
Und gewahrt im Moos verfteft bald ein Schwert im Telfengrunde. 


Bor den Thron des Königs bringet er alsbald die Wehr des Kriege. 
Attila, gewiß des Siegs freudigſtolz die Waffe ſchwinget: 
„Auf! nun find des Weſtens Bronnen ohne Müh’ euch aufgethan! 
Hunnen, auf vie Siegedbahn! bald ift uns die Welt gewonnen!” 


Gottesgeißel peiticht die Länder, wie fein Odem voller Glut, 
Jammer, Heulen, Brand und Blut ſchickt voran des Todes Pfänder! 
Summen, hört des Königs Stimme! Füllt mit Siegedflang das Zelt! 


Gottesgeißel trifft die Welt mit des ew'gen Zürnerd Grimme! 
Wodnagel. 


453. 


Re) 


In feiner eignen Schwäche morſch zufammen 
Gebrochen war der Vorwelt Geifel Rom, 
Und matt nur nährte halberloſchne Flammen 
Des trog’gen Kapitoles Weltendom. 


Da ſchwang der Oft die neue Geifel Gottes, 
Aufwühlend das gewalt'ge Völfermeer, 

Und brach im Zorngeriht ded grimmen Spotteö 
Vernichtend über vie Vernichter ber. 


Ein neu’ Geflecht, noch nie gefehn im Weften, 
Erzeugt in Afiens Wüſtenein, 

Drang im Geheul von wilden Siegeöfeften 
Verwegen in der Vorwelt Tempel ein, 


Getränft mit Blut, im Würgen auferzogen, 

Ein haͤßlich Zwergenvolk mit Riefenmuth, 

Sp mälzten fie die allverfchlingenden Wogen 

Auf Roma's Haupt, und fehnaubten Todeswuth. 


Und rafh und fühn und flammend gleich dem Blige, 
Der Millionen Wink ein einz’ger Mann, 

Zog an der ungezählten Horden Spiße 

Held Attila, ver Hunnenfürft, voran. 


Des Erdballs Schmach mit Flamm' und Schwert zu rächen, 
Und nah dem Sturz der Weltbeherrfherin 

An Gottes Statt auf Erben Recht zu fprechen, 

Das ſchwellte feinen kühnheittrunfnen Sinn. 


Da rührte ih im wilden Schlachtentoben 
Der alten Roma letzte Männerfraft, 

Bis in fich felbft gebrochen und zerftoben 
Der Beinde Würgerfehwarm dahingerafft. 


Und Ezel ſank in feinem eignen Blute, 
Un Roma fanf in ihrer eignen Schmad. 
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Und aus dem Grab der Völkerdoppelruthe 
Des neuen Lichtes hell're Sonne brach. 


Aus Ezels dunklem Grab dringt keine Kunde, 
Ein lichter Stern ſtieg aus dem Weltgrab Rom, 
Und als die Kuppel zum erneuten Bunde 
Hob fih empor Sankt Peterd heil'ger Dom. 
Stieglitz. 


3. 


Von dem Fuße der Karpaten ſchallt ein wildes Klaggeſtöhne; 
Durch Europa dröhnt und rauſcht es wie Triumph und Siegestöne; 


Mit Entzücken hört die Weltſtadt auf die Kunde ihrer Boten: 
„Attila, die Geißel Gottes, ſtieg hinab in's Reich der Todten!“ 


Vor dem hundert Völker bebten, wenn er mit dem Racheſchwerte, 
Das der Kriegsgott einſt getragen, fluchend ſtieß in Gottes Erde; 


Vor dem Rom, Byzanz und ſelbſt die deutſchen Rieſenvölker zittern, 
Der geſchaffen war, wie Keiner, Menſchenwerke zu zerſplittern. — 


An dem Buße der Karpaten ſtehn der Hunnen braune Horden, 
Heulen wilde Klaggefänge, furchtbar graufig von Accorden: 


In den reichften Schmud der Waffen und beim Schmettern der Banfaren, 
Ziehn und ſchwenken um den feionen Baldachin die treuen Schaaren. 


Schneiden ab die langen Haare, ſchneiden wund Geſicht und Leiber, 
Bringen Kriegerblut zum Opfer bei dem Wehgeſchrei der Weiber. 


Legen die entjeelte Hülle in drei Särge wohl verfchloflen, 
Die aus Gold und Silber und aus Eifen Funftvoll fie gegoffen. 


Senken fie bei nächt'gem Dunfel tief hinab in's Herz der Erde, 
Werfen Schmuck und Waffen drüber ; und daß nie verrathen werde, 


Wo der Weltenftürmer ſchlumm're, megeln fie beim Klang der Lieder 
Die Gefangen, die ded großen Todten Grab gearaben, nieder 
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Und auf friſcher Grabesſtätte füllen ſie mit Wein die Becher 
Und es ſchmauſen, tanzen, ſpringen wild umher die trunknen Zecher. 


Und es jauchzet, wie die Hunnen, alterſchwach Italia, 
Denn die Geißel Gottes holt nun nicht die Braut Honoria *), 


Stößt fein Schwert mehr in die Erde, daß drob hundert Völfer zittern, 
Und dad Hunnenvolk ift Eraftlos, Menfchenwerke zu zeriplittern. 
Haltaus. 


Nom's Fall durch die Germanen. 


Ob fie das Neich auöbieten, die prätorianifchen Banden **), 
Nur um der Knehtihaft Tauſch fließt das verhandelte Blut. 
Jene, die fonft ruhmvoller der Wüſt' Einwohner befämpften, 
Lern an der Grenze der Welt, rauhes Barbarengeſchlecht, 
Gleich wie der Jäger das Wild aufftört in dem Lager der Bergfchluft: 
Jegt mißtrau’n fie dem Muth hinter verfhangendem Wall. 
Parthifcher Köcher Geſchoß, zwiefah von den Roffen beflügelt, 
Scheuchet fie oft vor fich ber, nicht in erbichteter Flucht; 
Aber den fandigen Spuren des Hufs folgt hungrig der Schakal, 
Heult in der Nacht frob auf, witternd den Leichengeruch. 
Den fie fo lange gereizet, der Ur der Hercyniſchen Boriten, 
Oft au Stöße gefühlt feines gewaltigen Horns, 
Er bricht endlich hervor, reißt bin durch jegliches Stellnek, 
Und will felber ven Feind fuchen in deſſen Gebiet. 
Nicht halb zahm und dem Siege bequem, wie die Thiere des Circus, 
Wild wie der Heimath Wald heifcht er entſcheidenden Kampf. 
Ueber die Alpen herab Schon wälzen fih neue Teutonen, 
Do fein Marius naht! Aber ein bleiches Gefpenft 
Schwebt in des Heerd Nachtrab, winkt hin zu den nordifchen Haiden — 
Varus, er iſt's! — wo er einft dieſe Verderber erprobt. 
Rom foll fallen, jo ward’3 in der Himmliſchen Rathe beſchloſſen, 
Und vollziehn ihre Gericht Toll dad Germaniſche Schwert. 


*) Honoria, Balentinian’s III. Schweiter, hatte ihm felbft ihre Hand heim: 
lic) antragen laſſen; fie warb ihm jedoch, als er um fie warb, abgefchlagen. 

**) Nach dem Tode des Pertinar (193) wurde das Römifche Reich in öffent: 
licher Berfteigerung dem Meiftbietenden feilgeboten, und ein reicher Senator er: 
ftand es. 
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Attila ſchreckte von fern, Doch würdigt' er nicht zu erobern *): 452, 
Deutſche begehrt’ er in Bund, Nömern gebot er Tribut, 
Aber es ſchickt Carthago Vandaliſche Tlotten ver Tiber“); 455. 


Sp weit hat ſich des Glücks rollende Nabe gewandt. 

Was ſchon Scipio dort, anſchauend die eigne Verwüſtung, 
Als in der Nacht, grau’nvoll, krachte der Flamme Ruin, 

Und in ven Wolfen ded Dampfs aufftieg Frohlocken und Wehruf, 
Aus dem heroifchen Lied ahnenden Sinns prophegeit: 

„Ginft wird kommen ver Tag, da das heilige Ilion hinſinkt, 
„Briamos auch und ded jpeerihwingennen Priamos Volk;“ 

Jetzo geſchieht's: Taum Hebet ihr Haupt aus den rauchenden Trümmern, 
Schmudlos, bang’ und betäubt, ah! die Monarchin der Welt. 


A. W, v. Schlegel, 
„Rom,“ eine Elegie.“ 


Die Schlacht bei Zülpich. 


[Chlodwig (481 —511), der Stifter des Frankenreiches, Erbe eines unbedeu— 
tenden Laͤndchens, griff 486 den Römer Syagrius bei Soiſſons an, und gewann, 
den Reit der römifchen Herrichaft in Gallien vernichtend, Gallien bis au die 
Loire. 491 machte er fich die Thüringer zinsbar und fchlug 496 in einer hart: 
nädigen aber entfcheibenden Schlacht die Allemannen bei Tolbiacum (Zülpich) in 
der Nähe des heutigen Jülich, Seinem Gelübde in der Schlacht zufolge wurde 
- er Chrift. Der Erzbiſchof Nemigius taufte und falbte ihn zu Rheims. Als der 
einzige Monardy der Chriftenheit, welcher fich zu dem Fatholifchen Glauben, nicht 
zur Arianifchen Sefte, befannte, warb er ber allerchriftlichite genannt, obgleich das 
Chriſtenthum ihm nur ein Werkzeug der Politif war, und er feine Macht durch 
Verbrechen aufbaute. Seinen Sitz verlegte er nach — 


Chlodewig der Frankenkönig ſah in Zülpich's heißer Schlacht, 490. 
Daß die Allemannen fisgten durch der Volfszahl Uebermacht. 


*) Die Beredfamfeit des römifchen Bifchofs, Leo des Großen, foll Attila zur 
Schonung Rom's bewogen haben. Freilich wurde fle mit außerorbentlichem Lö— 
ſegelde bezahlt. 


**) Die Wittwe des Kaiſers Balentınian, Eudoria, von Marimus, dem Mör— 
ber ihres Gemahls, zur Ehe gezwungen, rief aus Rache den Vandalenkönig Gei— 
ferich von Afrika herbei. Marimus warb von den Römern felbit geiteinigt und 
Rom 14 Tage lang von den Vandalen geplündert, welche unzählige Kunſtſchätze 
nad Carthago führten. 
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Plötzlich aus des Kampfs Gedränge hebt er ſich auf ſtolzem Nofi 
Und man ſah ihn herrlich ragen vor den Edeln, vor dem Troß. 


Beide Arme, beide Hände hält er hoch empor zum Schwur, 
Ruft mit ſeiner Eiſenſtimme, daß es durch die Reihen fuhr: 


„Gott der Chriſten, Gott am Kreuze, Gott, den mein Gemahl verehrt, 
So du biſt ein Bott der Schlachten, der im Schrecken nieverfährt, 


„Hilf mir dieſes Volk bezwingen, gieb den Sieg in meine Hand, 
„Daß der Franken Macht erkennen muß des Rheins, des Neckars Strand: 


„Sieb, fo will ih an di glauben, Kirchen und Kapellen bau'n 
„And die edeln Franken lehren feinem Gott als dir vertrau'n.“ 


Sprach es, und aus Wolfen leuchtend bricht der Sonne voller Straß, 
Friſcher Muth belebt die Herzen, füllt des ſchwachen Häufleins Zahl. 


Chlodwig felbit ergriff das Banner, trug ed in der Feinde Neih’n, 
Und die Branfen fiegeömuthig flürzten jauchzend Hinterbrein. 


Schreck ergreift der Beinde Motten, feige wenden fie und fliehn, 
AU ihr Kriegsruhm ift erloſchen, ihre Macht und Freiheit bin, 


König Chlodwig Tieg ſich taufen und fein edles Volk zugleich, 
Und ob allen deutfchen Stännmen mädhtig ward der Iranfen Reid. 


Wenn fie einft ven Gott verlaffen, der bei Zülpich Sieg verlieh, 
Iſt den Allemannen wieder Macht gegeben über fie. 
x Simroch. 


Das Gaſtmahl des Theodorich. 


[Theodorich, König der Oſtgothen, beſiegte 493 den Odoaker, tödtete ihn, 
der Capitulation entgegen, mit eigener Hand, und ließ ſich zum Könige von Ita— 
lien ausrufen. ine mehr als dreißigjährige großartige und ſegensreiche Regie: 
rung, im welcher er dem zerrütteten Italien Zrieden und Wohlitand gab, die 
Künfte und Wiffenfchaften förderte, wurde leider in den legten Jahren durch Miß— 
trauen und Grauſamkeit getrübt. So haftet an feinem Leben, gleichwie ber Mord 
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Odoakers, die Hinrichtung des berühmten Staatsmannes und Gelehrten Boöthins 
und deffen Schwiegervaters Symmachus, in Folge eingebildeten Verdachts einer 
Berfchwörung. Bald darauf farb auch Theodorich den 18. Mai 526. Unter 
feinen Nadyfolgern ward fein Reich fchen 553 durch Belifar und Narfes, die Feld— 
herren des oftrömifchen Kaifers Juftinians L. vernichtet.] 


Wild tobt beim Eriegerifhen Schmauſe z 
Die Luft zum fohäumenden Pokal, 
Und wälzt fi, gleich dem Meergebraufe, 
Hin durch den hochgewölbten Eaal. 
Bald im der Bruft ver rauhen Zecher 
Entflammt die Freude fih zur Wuth. 
Schon Flirrt dad Schwert zum Klang der Becher, 
Schon mifht dem Weine fih das Blut. 


Wie kann in königlichen Hallen, 

O greiſer Held, Theodorich, 

Dir die Barbarenluſt gefallen? 

Was ſtürzt in ſolchen Wirbel dich? 
Dich, den die Herrſcher zagend preiſen, 
Den Helden mit der klaren Kraft, 

Den Schüler und den Schutz der Weiſen, 
Den Hort der Kunſt und Wiſſenſchaft? 


Dich, der du um die Unterjochten, 

Noch voll von Haß und Schrecken jüngſt, 
Der Liebe feſtes Band geflochten; 

Der du ein greiſes Volk verjüngſt, 

Und durch Gerechtigkeit und Milde 
Italiens hellen Glanz erneuſt, 

Und in verödete Gefilde 

Des Glückes reichen Samen ſtreuſt? 


Erliegt die freie, ſtarke Seele, 
Der ſchönſten Thaten ſich bewußt, 
So gänzlich unter einem Fehle? 
Zerdrückt er ganz die Heldenbruſt? 
Du ſuchſt dir ſelber zu entweichen, 
Du fliehſt vor deiner Schuld und Schmach, 
Doch ihre Schreckgeſtalten ſchleichen 
Zum lauten Mahl dir grinſend nach. 
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Er bat zwei Treffliche getödtet 
In feined Zornes blinden Wahn, 
Und nun, wohin er flieht, da röthet 
Ihr Blut des flücht'gen Fußes Bahn. 
Veh! daß er felbft im Glanz der Sterne 
Ihr brechend Auge ſchauen muß! 
Ihm zürnen nah, ihm proben ferne 
Boethius und Symmachus. 


Jetzt farrt, von Schwermuthsnacht umbunfelt, 
Er bodenwärts vom golonen Sitz; 
Jetzt aus erhobnem Auge funkelt 
Ein jäher, ſchnell erloſchner Blitz. 
Entzündet Schaam ihn? Neue? Grauſen? 
Iſt's irren Wahnſinn's Raſerei? — 
An ſeinem Ohre tobt das Brauſen 
Des Feſtes ungehört vorbei. 


Jetzt greift er, wie in Krampfeszwange, 
Nach dem Pokal mit goldnem Wein, 
Und zu der Krieger rauhem Sange 
Stimmt wild der greife König ein; 
Do bald dem Aechzen gleicht die Stimme, 
Don einer wunden Bruft verftöhnt, 
Und bald dem Laut von innerm Grimme 
Dep, den ein flärf'rer Feind verböhnt. 


Sieh, mit der Silberſchüſſel Bürde 
Stellt fih ein römiſch Knabenpaar, 
In Föniglicher Diener Würde, 
Gemeſſ'nen Schrittö den Gäften dar, 
Durchſchreitet ernft den Raum des Saales, 
Naht, wo der König fit, dem Tiſch 
Und fegt vor ihn ven Schmuc des Mahles, 
Des blauen Meeres fhönften Fiſch. 


Der König ſieht's und ftarrend bangen 
Die Augen an des Fiſches Haupt, 
Das, wie Meduſens Haupt voll Schlangen 
Ihm Rede, Kraft, Bewegung raubt. 
Der Schlag der Pulfe ſcheint zu ſtocken, 


Der Geift und jever Sinn betäubt, 
Und graufig find die Eilberloden 
Des Königed emporgefträubt. 


Doch plöglich ſpringt er in die Höfe 
In jähen Schreckens irrer Haft, 
Als ob er wilden Feind entflöhe, 
Von ihm beim greifen Haar gefaßt. 
So ftrebt er vor, kann nicht von dannen, 
Und nah dem Fiſche muß er fehaun, 
Und Fuß und Auge fühlt er bannen 
Don Angft und ungeheurem Gramm, 


Und als mit raubem, dumpfem Schalle 
‘ Ein Jammerſchrei der Bruft entfleigt, 
Da kehrt nah ihm aus weiter Halle 
Sich jeder Blick und Alles fchweigt. 

Der Rachegöttin Hauch durchſchauert 
Mit eiſ'gem Wehen jeden Gaſt, 

Der Göttin, die im Stillen lauert, 

Und Könige, wie Bettler, faßt. 


Und Er, mit vorgeftreeften Händen, 

- Burüdgebogen Bruft und Haupt, 

Bemüht, dad Antlig abzuwenden, 

Doch flarr hinſchauend, aͤchzt und ſchnaubt. 
„Fort,“ kreiſcht er ſtöhnend, „fort die Leiche! 
Fort, ſie verhaucht des Grabes Duft! 

Fort, greiſe Schreckgeſtalt, entweiche! 

Fort, Ungethüm, in deine Gruft!“ 


„Bedenke, Sklav, ich kann dich würgen — 

Der König iſt's, den du bedrohſt! 

Doch du vertrauſt auf einen Bürgen, 

Der nie verſagt, und bleibſt getroſt! 

Der Tod iſt's, den ich dir gegeben, 

Der ſchützt dich vor des Königs Wuth, 

Der giebt in deine Hand mein Leben 

Und bricht den nie gebeugten Muth.“ 
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„Da, wie die todten Augen rollen! 
Wie er die Zähne fletſchend grinſ't! 
Ich fleh’! ich flebe! Taf dein Grollen ! 
Was iſt's, dad du damit gewinnt? 
Dich tödten fonnt’ ih, graufer Schatten, 
Did tödten wider Recht und Pflicht, 
Das Leben aber dir erftatten, 

AUG, dad vermag der König nicht!“ 


„eh, Gott im Himmel, noch ein Zweiter, 
Wie Jener ſchrecklich, fteigt empor! 
Mein Fuß gebannt, und immer weiter, 
Und immer grauſer ſchreitet's vor, 
Und kalt und gräßfih packt's mich Armen, 
Und dringt auf mich zermalmend ein, 
O ew’ger Nichter hab’ Erbarmen, , 
Sieh’ meine Reu' und meine Bein!“ 


Und ald er Faum died Wort gefprochen, 
Emporgewandt den Bli voll Dual, 
Da ſcheint, was ihn gehemmt, gebrochen, 
Und er entftürgt dem hohen Saal, 
Eilt dur des nahen Tempels Pforten, 
Und ftürzt fi nieder am Altar, 
Und bringt dem Allverföhner dorten 
Des Herzens brünftig Flehen var. 


„Herr, ſchau' in meiner Seele Grünte, 
Was ih gewollt, das ſieh in ihr, 
Und mit dem Leben nimm die Sünde, 
Die ih im Wahn verübt, von mir; 
Dad reine Blut, das dir entfloffen, 
Es reinige mich von dem Blut, 
Das, dein vergefjend, ich vergoffen 
In meined Zorned Frevelmuth 


Da ftrömt aus em’gen Lichtes Quelle 
Ein Flammenſtrahl, der ihn durchzückt, 
Und ihn umgiebt mit goloner Helle 
Und jedem Erdenleid entrüdt. 

Auf feinem Antlig thront der Frieden 
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Und reine Paradiefesluft, 
Und laͤchelnd liegt er dort, verſchieden, 
Gefreuzt die Arm’ auf feiner Bruft. 
Strehfuß. (1827.) 


Gelimer. 


[ Belifar, der Feldherr des Kaifers Yuftinian, zerftörte 535 das Vandalen— 
Reich in Afrika. ] 


1. 


Wo ift dein Neih, 0 Gelimer, 
Dad große Vandalen-Reich? 
Dein Heer, ed irrt zerfireut umber: 
Wo fliehft du hin fo bleich? 


Und ald er zu den Maurufiern fam, 
Die Hatten nit Brodt niht Wein: 
ie man die Aehren vom Felde nahm, 
So mußten fie Speife fein! 


Auf einem Berge wohnet' er: 
Da war an Wafler Noth, 
Auch nabete ver Griechen Heer 
Und drohte rings mit Top. 


Und einen Boten ſandt' er hin 
Zum Feind, ald nah’ er Fam, 
Und bat um eine Laute für ihn, 
Um ein Brobt und einen Schwamm. 


Pharas, des Heeres Hüter, fragt: 
„Sonſt ſprach er nichts dabei? 
Er ſoll ſie haben, aber ſagt: 
Wozu will er die drei?“ 


„„Das Brot will eſſen Gelimer, 
Weil keines er geſehn; 
Seitdem mit wunden Füßen er 
In die Berge mußte gehn.““ 
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„„Den Schwamm mit Waſſer will er dann 
Zu waſchen die Augen ſein, 
Es kam ſchon lange kein Waſſer daran 
Als feine Thraͤnen allein.““ 


„„Die Laute ſoll ein Troſt ihm ſein 
In dieſer ſchweren Zeit, 
Drauf will er ſpielen und ſingen darein 
Ein Lied von feinem Leid!’ — 
Kopiſch. 


[Bon Gelimer, dem letzten Vandalenkönige, der zu Konſtantinopel im Tri— 
umph aufgeführt ward, erzählt Procopius: Als Gefangene bei dem Triumph Be: 
liſars waren Gelimer felbft im Purpurffeide um die Schultern und alle feine 
Anverwandten, auch die Lingften und Schönften aus der Nation. Als Gelimer 
in den Cirkus trat und den Kaifer auf dem hohen Thron, auch von beiden Sei— 
ten das hier und bort ſtehende Volk fah und jest nachbachte, wie tief er gefun- 
fen fei, jo entrann ihm Feine Thräne, Fein Seufzer. Er Hatte nichts als jenen 
alten Hebräerfprudy im Munde: „O Eitelkeit! Eitelfeit! Alles ift eitel!“ — So 
fam er vor ben Thron, man zog ihm den Purpur aus; er mußte auf das Geftcht 
nieberfallen und anbeten. Nachher wies man ihm nicht zu werachtende Güter in 
Galatien an, wo er mit feinen Verwandten Tebte]. 


König Gelimer, ein Bandalenfönig, 
Und ein ftolzer Vandal vom Glück verlaffen, 
Spielt’ ein trauriged er und Iehrend Schaufpiel 
Allen Höflingen in Konftantinopel. 
Ueberwunden und im Triumph gefithret, 
Nief er: „Alles ift eitel, eitel, eitel!“ 
Gab ven Purpur dahin und ward ein Landmann 

Herder, 

„Sybillintfche Blätter von Jakob Balde.“ 





Alboin vor Tieinum, 


[Die Longobarden, Deutfche, früher an der Elbe, dann von Juftinian in Un- 
garn aufgenommen, brachen 568 unter Albein in Italien ein und eroberten einen 
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großen Theil deſſelben (Lombardei). Pavia wurde der Königsſitz. Alboin fiel 
573 auf Anftiften feiner Gemahlin Rofamunde, der Tochter des von ihm erfchla: 
genen Gepidenfönigs Kunimund. ] 


Drei Jahre vor Ticinum*) liegt das gewalt’ge Heer 
Des Königd der Lombarden, da fommt er felbft daher, 


Und fieht die Mauerthürme noch ragen, ihm zu Leid! 
Da ſchwört er bei feinem Barte einen großen, grimmen Eid: 


„Bird mir vom hoben Himmel die trogige Stadt gewährt, 
Eoll feine Seele drinnen entrinnen meinem Schwert! 


Al nun im vierten Jahre das Thor fih aufgethan, 
Nitt er auf weißem Roffe dem ganzen Heer voran, 


Gr wollt! im Grimm einreiten und rief: „Wir find am Ziel!” 
Hoch warf er das Gezäume, — da glitt dad Rofi und fiel. 


Tief hin zur Erde fiel e8, der König mußte ftehn: 
Mas er auch that, ed wollte das Roß nicht fürber gehn. 


Er ſchlug es mit dem Speere, — da kam ein weifer Mann, 
Der redete den König mit rechten Würden an: 


„„Du haft, o Herr und König, geſprochen ein ſchweres Wort, 
Drum hemmt der Himmel felber dein Roß an diefem Ort! 


Bri dein Gelübd' und wolle der edlen Stadt verzeihn, 
So wird dein Roß fih Heben und Gott dir Heil verleihn!““ 


Da ſchüttelt Alboinus die Loden fih zurüd, 
Und [haut empor zum Himmel mit blauem Adlerblick: 


„So mag der Wind verwehen, was ich zuerft beſchloß; 
Ich will verzeihn, erhebe dich hoch, mein edles Roß!“ 


Aufſtand das Roß und milder ritt er zum Thor hinein: 


Statt Weheflag’ enıpfing ihn Gejauchz' und Jubeljchrein. 
Kopiſch. 


*) Pavia. — 


611 n. Chr, 


50 
Der Longobarden Grenzftein. 


[Der Longobarbenfönig Authari (585— 591) war der Gemahl ber berühm- 
ten Prinzeſſin Theodelinde aus dem Bairifchen Herzogsgefchlecht der Agilolfinger. 
Nah Authari's Tode reichte fie Hand und Krone dem Longobardenherzoge 
Agilulf von Turin, unter deffen Regierung die Bekehrung der Longobarden vom 
Arianismus zum Fatholifchen Glauben, in welchem auch Theodelinde erzogen war, 


rafche Fortfchritte machte. ] 


Authari mehrte gewaltig der Longobarden Reich. 

Vom Fuß ver Alpen nieder war ihn Fein Andrer gleich : 

Sie fielen mit Mauern und Burgen und hielten ihm nicht Stand, 
Von den Alpen bis nah Neggio ward fein das ſchöne Land. 

Am Landesend’ im Meer, fteht eine Säule, wellengefchlagen, 
Dahin ließ Authari, der König, von feinem Roſſe fih tragen, 
Und ſchwamm hinüber und rührte fie mit dem Speer: 

Die fei der Longobarden Grenzftein im Mittagmeer. 


Kopiſch. 


Der kleine Grimoald. 


„Dir, hoher Simmel, ſei es, 
Dir, weite Erde, geſagt, 

Und dir, erſchlagener Vater,*) 
In's Grab hinab geklagt:“ 


„Verrathen hat und die Mutter**) — 
Sie wollte Königin fein! ... 
Nun brechen zu allen Thoren 
Die Hunnen, wie Waffer, herein! 


„O Grimoald***), vu Kleiner, 
Dir müſſen erfchlagen dich: 

Es binden dich fonft die Hunnen 
Zu Schimpf elendiglih !” — 


„„O Brüder, nicht erichlagt mic, 
Mit eurem Falten Schwert! 

Ich kann mi ſchon erhalten 

Auf einem guten Pferd!’ — 


Sie huben ihn auf den Rappen 
Und nahmen die Braunen fich, 
Sie fagten, daß hinter ihnen 
Strom, Feld und Wald entwic. 


„O Grimoald, du Kleiner, 
Nicht jage fo mweit voran; 
Es ift da vorne Keiner, 

Der dich beſchirmen kann!“ 


*) Gifulf, Longobarden-Herzog von Friaul. 
*) Rimolda, die Schönheit des Heerführers der feindlichen Avaren verlodte 


fie zur Uebergabe von Friaul, 


***) Grimoald, vom Herzog von Benevent aboptirt, folgte ihm in der Negie- 


rung und wurde 664 fogar König der Longobarben. 


Er ſtarb 671. Unter fei- 


ner Regierung wurde die römifche Kirche unter den Longobarden herrſchend. 


„O Grimoald, lieber Bruder, 
Wir ſehen dich nicht mehr! 

Und überall ſind Feinde 
Verſtreut im Wald umher!“ 


Da mußten die Beiden fechten, 
Ihr Schwert gab guten Klang, 
Es ſiel vor Giſulf's Söhnen 
Der wilde Hunnendrang. 


Sie ritten traurig weiter: 

„Wo mag nun Grimoald ſein?“ — 
Da kommt er auf weißem Pferde, 
Geflogen im Mondenſchein. 


„O Grimoald, du Kleiner, 

Iſt das dein lichter Geiſt? 

Du ritteſt auf ſchwarzem Roſſe, 
Nun iſt dein Pferd ſo weiß?“ — 


51 


„no Ro moald und Taſo“*), 
Nicht iſt's mein lichter Geiſt; 
Das Pferd iſt von einem Hunnen, 
Darum iſt es ſo weiß.““ 


„„Den Rappen erſtach er und hub dann 
Auf feinen Sattel mid: 

Da zog ih fein Meffer und ftah ihn 
Und wandte dad Roß und wich.““ — 


„Komm Grimoald, oGrimoald, 
Komm küſſ' uns kleiner Held, 
Komm, komm du Giſulf's Söhnlein, 
Wir reiten durch die Welt!“ 


„Wir dreie reiten zuſammen, 
Durch Regen und Sonnenſchein; 
So wird der Stamm von Gifulf 
Den Feinden wie Feuer ſein!“ 
Kopiſch. 


Nadbod der Frieſe. 


Radbod ſtand, der wilde Friefenfönig, 
An dem Fluß, die Taufe zu empfahen; 
Um ihn ber die Priefter, froben Muthes, - 
Dur des Wankelfinnigen Bekehrung 
Endlich doch der Mühen Lohn zu ernten. 


Und er ſetzt den Fuß ſchon in die Welle, 
Als er plötzlich Hält: „Noch eines mußt du 
Mir verkünden, Bifhof. Meine Väter, 
Alle meine Ahnheren, da fie farben, 

Sag’ es frei, wohin find fie gefommen ?’ 


„„In die Hölle, ſprach der fromme Biſchof **). 
Deine Väter, die als Heiden ftarben, 


*) Tafo, fpäter Herzog von Friaul. 


**) Wulfram, Bifchof von Sene. 


4* 


718 n. Ehr. 
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König Radbod, fuhren in die Hölle.” 
Das entrüflete den wackern Degen. 
„Schlechter Priefter,” rief er, „meine Väter, 
Meine Väter waren tapfre Männer, 
Lieber will ih, ja bei Woran ſchwör' ich's! 
Mit den Helden fein in ihrer Hölle, 
Als mit euch in eurem Priefterhimmel.” 
Sprach's, und eilte troßiglih von dannen. 
Cappe. 


Bonifaziusfels. 
(Bei Schloß Altenftein. ) 


(Winfried, nachher Bonifazius genannt, ein englifcher Miſſionar, breitete zu 
Anfang des 8. Jahrhunderts die chriftliche Religion im nördlichen Deutichland 
aus und fiftete Bisthümer, Klöfter und Schulen. 746 ward er Erzbischof von 
Mainz und fomit gleichfam geiftlicher Primas oder Patriarch von ganz Deutſch— 


land. Er ftarb den Märtyrertod bei den Friefen den 1. Suni 755.] 


Aus Albion der edle Winfrien Fam, 
Vol von dem Geift des Herrn; 
Und über ihm erglängte wunderſam 
Ein heil'ger Glaubensſtern. 
Auf dieſem Fels geſtanden 
Hat er im Morgenroth, 
Verkündend allen Landen 
Des Heilands Opfertod. 


Ob auch die Schaar der Heiden ihn umgab, 
Ihn ſchreckte nicht ihre Droh'n; 
Er ſtützte ſich auf ſeinen Kreuzesſtab, 
Und ſprach den Götzen Hohn. 
Er ſtand wie eine Flamme, 
Die hoch zum Himmel ſchlägt, — 
Und predigte vom Lamme, 
Dad der Welt Sünde trägt. 


Und es ward Licht! Der Hain erglänzte Elar 
Vom Blick des Herrn umflammt ; 
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Und Winfried übt ſtets raſtlos treu und wahr 
Sein frommes Lehreramt. 

Er wohnt in enger Zelle, 

Entſagend ird'ſchem Ruhm, 

Indeß in reiner Helle - 

Aufging das Chriftenthum. 


Du Bonifaz! fei und gebenedeit, 
Der bier Apoftel ward, 
Und Himmelslicht für Erdendunkelheit 
Den Bölfern offenbart. 
Mir wollen fromme Weifen 
Dir zum Gedaͤchtniß weih'n; 
Und ftetö nad dir foll heißen, 


Der Feld auf Altenftein. 5 
Bedjftein. 


Die Donnereiche bei Geismar. 


Daß jeder Dienft der todten Götter weiche, 
Tritt Winfried hin: „Des Riefenbaumes Schaft 
Iſt Holz; in ihm ift Feine Götterfraft! 

Ihr Diener vor! Fällt ihn mit fühnem Streiche!“ 


Die Heiden aber dvrofn: „Der wird zur Leiche! 
Des Baumes Frevler wird dahin gerafft !” 
Und fieh, es ftürzt, eh’ kaum die Rinde Flafft, 
Drei Mal zerftüct die mächt'ge Donnereiche! 


Und Graufen faßt ver Heiden Gleiche Schaar, 
Gewendet find Die Herzen wunderbar, 
Und Alle treibt'3, zum heil'gen Mann zu, treten: 
„Die Heivengötter find Betrug und Spott; 
Nur mächtig ift und wahr der Chriſtengott!“ 
Und finfen Hin, zum einz'gen Gott zu beten. 
Welcer. 


752. 


—— 


Pipin der Kurze. 


[Pipin, ver Sohn Karl Martells, wie dieſer Majordomus des fränkiſchen 
Reiches, entthronte 752 mit Zuſtimmung des Papſtes Zacharias und des fränkiſchen 
Bolfes Childerich III., den legten Merowinger, ſchickte ihn und deſſen Sohn in's 
Klofter und ließ fi) zu Eoiffens von Bonifaz, dem Erzbifchof von Mainz, zum 
Könige falben. Er it der Stifter der Karolingifchen Linie] 


„Der Stärkſte ſoll König der Starken fein, 
Der Größte Herrſcher der Großen! 
Nicht ziemt's, daß Ienem, fo ſchwach und Klein, 
Die mächtigen Reden Gehorfam weih'n, 
Zu Childerich fei er verſtoßen!“ 


So murmelt's frech und frecher im Heer, 
Sp höhnen die kecken Vaſallen. 
„O ſeht auf die Franken, ihr Völker, her, 
Der Kleine, der Kurze, ihr Fürſt iſt Er, 
Wohl wird's euch herrlich gefallen! 


Seht, wenn er reitet auf mächtigem Gaul, 
Ein Aefflein auf hohen Kameele, 
Reicht juft fein Helmbufh dem Marfhall and Maul; 
Doch iſt er auch Elein, fo ift er nicht faul 
Zu trogigen, ſtolzem Befehle.“ 


Und wohl vernimmt's der wadre Pipin,. 
Bemerkt, wie die Grollenden flüftern, 
Mit Murren folgend gen Welſchland ziehn, 
Ihm ſäumig gehorchen und frevelhaft Fühn 
Sich mürriſcher täglich verbüftern. 


Und ftarf im Geifte, gewaltig und Klug, 
Ermwägt er’d mit weifen Gevanfen. 
„Sei heut des Weges, der Mühen genug, 
Gehemmt der Schaaren gewaltiger Zug; 
Errichtet zum Fechtſpiel die Schranken!’ 


„Herbei gebracht der gewaltige Leu! 
Den Kämpfer will Ih ihm ftellen!” — 
j Wohl jeltfam fcheint die Beſtellung und neu, 
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Und mit Neugier murmeln, es murmeln mit Scheu 
Die trotzigen, ſtolzen Geſellen. 


Rings wird der Platz mit Gittern umhegt, 
Dahinter die Sitze der Ritter, 

Erhaben des Königs Balcon — da frägt 
Wohl Jeder, zu Unmuth und Sorgen erregt: 
Wie ſchwach doch, wie ſchwankend das Gitter! 


Ein Ruck mit der mächtigen Tatz', und es fällt, 
Und das Ungethüm ſitzt und im Nacken. 
Doch der dort oben, der winzige Help, 
Wohl hat er fih trefflich ſicher geftellt, 
Zu Shaun, wie die Krallen und paden! 


Und der Leu wird gebracht im vergitterten Haug, - 
An der Schranfe geöffnet das Pförtchen ; 
Und der Thiere König, er fchreitet Heraus, 
Und die Ritter erfaßt nun Schreden und Graus, 
Und feiner redet ein Wörtchen. 


Doch zweifelnd ſieht ſich der Löwe befrei’n, 
Und reckt in der Freiheit die Glieder, 
Und fchreitet getroft in die Schranfen herein, 
Und zeigt der Zähne gewaltige Reih’n, 
Laut gähnend, und ftredet ſich nieder. 


Vom Balcon ruft Pipin mit donnerndem Laut: 
„Ihr mannlichen, trogigen Krieger, 
Da ſchaut ein Kampfipiel, ein würdiges, fehaut! 
Wer fih zu meſſen mit diefem getraut, 
Den nenn’ ich den erften der Sieger.‘ 


Und ein Zifchen, ein Murmeln, ein Murren erklingt, 
Dumpf nur im Beginnen und leiſe. 
Bald, wie wenn ftärfer und ftärfer beſchwingt 
Mit wogenden Fluthen die Windsbraut ringt, 
Ep ſauſet's und braufet'd im Kreife. 


Und kecklich empor tritt Gerhardt vom Stern, 
Der frechſte der frechen Kumpane: 
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„Der Vortanz verbleibe dem König und Herrn! 
Auf, tanze denn, Hoheit, wir laſſen dir's gern, 
Herab von dem ſichern Altane!“ 


„So ſei's!“ ſpricht Pipin, und ſich ſchwingend im Satz, 
Springt der Kurze, doch markig und ſehnig, 
Stahlraſſelnd herab auf den ſandigen Platz. 
„Auf, Bruder Leu, auf, wetze die Tatz'! 
Auf, König, dic) fprdert ein König!“ 


Und jchlägt ihm mit flacher Kling’ auf den Bug, 
Und erregt ihm den Grimm in ver Seele; 
Auffchnellt der Leu, wuthichauernd, im Flug, 

Doch dringt, eh’ die Tage, die zuende, ſchlug, 
Das Schwert durch den Rachen zur Kehle, 


Und das Blut entjprubelt dem graufigen Schlund, 
Und über fih ftürzt er, und wendet 
Drei, vier Mal die Augen, rollend im Rund, 
Drei, vier Mal geifelt der Schweif den Grund, 
Und er ſtreckt fih und zudt und verendet, 


Etolz Schaut ver König im Kreife herum, 
Und die Nitter atmen beflonmen, 
Und bliden zu Boden erftaunt und flumm, 
Und der Hohe dreht ftill verachtend fih um — 
Kein Murren ward weiter vernommen, 
Strecktuß (1821.) 


Bon Karl dem Großen : 
bis zum 
vertrage von Derdun. 
768 — 843, 





Karl der Große. 


[Rarl der Große wurde am 2. April 742, wahrfcheinlich zu Nachen, geboren, 
nach dem Tode feines Vaters, Pipin’s des Kurzen, 768, Mitregent des fränfifchen 
Neiches, und 771, als auch fein Bruder Karlmann farb, Alleinherricher. 772% 
begann er den langjährigen Krieg gegen die Sachſen, 309 773 gegen die Longo— 
barden in Italien, 778 gegen die Sarazenen in Spanien, unterwarf 787 die Bai— 
ern, 309 789 gegen die Wilzen, 791 gegen die Avaren in Deiterreich und Ungarn 
und entriß ihnen Defterreich, wurde 800 in Rom zum Kaifer gefrönt, unternahm 
feinen Tegten Feldzug 810 gegen die Dünen, vollzog 813 zu Aachen an feinem 
Sohne Ludwig die Kaiferfrönung, und ftarb in jener Stadt den 28. Januar 814. 
— Giner der größten Männer im Krieg und Frieden. Nicht Eroberer aus Kriegs: 
luft, ſondern gedrängt durch die feiner Aufgabe, ein großes chriftliches Reich deut: 
fcher Nation zu ftiften, widerftrebenden Völker und Berhältniffe. Durch treffliche 
Geſetze übte er Recht. Zwei Reichsverfammlungen wurben jährlich gehalten, auf 
deren einer im Mai (Maifeld) audy jeder gemeine freie Mann feine Stimme 
hatte. Ueber jeden Gau war ein Graf gefeßt ala weltlicher Oberrichter, über 
mehrere Gaue Sendgrafen, die umherzichend die richterliche Verwaltung prüften, 
Wie der Wohlftand des Volkes durch Armenpflege, Handelsgeſetze, Begünftigung 
des Ackerbaues gefördert wurde, fo war auch Karl in nicht geringerem Grabe 
geiftiger Ausbildung durch Kunft und Wiffenfchaft zugethan. An feinem Hofe 
waren die ausgezeichnetiten Männer feiner Zeit verfammelt, Dichter, Gelehrten, 
Staatsmänner, Theologen; der fromme und gelehrte Alcuin aus England, von 
welchem fich der König felbft in Philofophie, Rhetorik, Mathematik und Aſtro— 
nomie unterrichten ließ; der Dichter Engelbert; der Gcheimfchreiber und Biograph 
Karls, Eginhard u. a. m. Karl fürderte auf alle Weife vaterlindifche Bildung. 
Ausbildung und Berbreitung der Mutterfprache. Er arbeitete mit feinen Freun— 
den an einer beutfchen Grammatif, gab den Monaten und Winden deutfche Na- 
men ftatt der lateinifchen, fammelte alte dentfche Lieder, und befahl den Geiſtli— 
chen auch in deutfcher Spracdye zu prebigen, Bei jedem Bisthum, jedem Klofter 
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legte er eine Schule an. So war der Mann, beffen gewaltiger Herrfcherfraft 
Franken, Sachſen, Baiern, Allemannen, Thüringer, Burgunder, Longobarben, Gal: 
lier, Spanier, Römer, Avaren, Slaven und Wenden hulvigten.] 


Karol war von Anblid herrlich, 
Mächtig feine Bruft und Glieder; 
Mie ded Löwen Augen funfeln 
Beurig feine hohen Blide. 

Men er anfah, mußte oftmald 
Vor dem Blicke bloß erzittern. 
Seine Länge maß acht Buße, 
Königlih war feine Stirne; 
Ausgelernt war er im Kampfe 
Und an Kraft faft wie ein Rieſe. 
Tugendfam war diefer Kaifer 
Auch im Eſſen und im Trinfen. 
Wenig Brote nur genoß er, 
Nebft dem Viertel eined Widders, 
Ein’ge Hühner, fonft Geflügel, 
Hafen, Pfauen, fo man briete, 
In ven Wein mischt er fih Waſſer, 
Saß nur einmal Tags zu Tiſche. 
Seine Stärke war fo mächtig, 
Daß er oftmald einen Ritter 
Ganz geharnifcht und gerüftet 


Auf der flachen Hand gen Himmel, 
Hoch erhoben in die Lüfte, 

Saß er auf dem Stuhl als Richter, 
Ward ein Schwert ihm vorgetragen, 
Nah der alten Kaifer Sitte. 
Viermal trug er Jahrs die Krone 
Und das Scepter, Alles fehlichtend, 
An dem Weihnachtstag und Oftern, 
Auf Jacobi und zu Pfingften. 


Ja wer diefes guten Kaiferd 

Thaten alle wollte wiffen: 

Würd an Worten ch’ es fehlen, 
(Wär auch Meifter wer im Dichten) 
Um das Alles zu entfalten, 

Als es fehlte an Gefchichten. 

Wie er edel war und ftrenge, 

Dog in Sprechen mild und glimpflich, 
Allen fpendet reihe Gaben, 

Do ald Richter unerbittlich. 


Fr. Schlegel. 


Aus dem Heldengedicht Roland, nad; Turpins Chronif. 
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Das iſt Kaiſer Karl der Große, der da herrſcht gewaltiglich, 
Welchem nie vor ihm ein Kaiſer, welchem nach ihm keiner glich, 
Löwenmark in den Gebeinen, Adlerſinn im hohen Haupt, 

Und ein Kinderherz im Buſen, welches an das Heil'ge glaubt. 


Das iſt Kaiſer Karl der Große, der wie Glas zerſtößt den Feind, 
Der's ſo herzlich mit dem Freunde und mit allen Guten meint, 
Der im Krieg dem Sturm, im Frieden Maienlüftchen gleichen kann, 
Aller Nationen Vater, und ein echter deutſcher Mann. 


Das ift Kaiſer Karl der Große, der dad Heidenthum zerbrach, 
Der den Sachen, eine Sonne, ‚brachte Licht und hellen Tag; 
Und die Irmenfäule flürzte, und die Ehresburg zerfiel 

Und die Sonne fchaute blutig in das große Trauerfpiel. — 


Das ift Kaifer Karl der Große, — doch zu Purpur ward das Blut, 
Und es Fündete prophetiſch ſchoͤn'rer Morgen Rofenglutb. 

Und die Sachen tobten wierer — und der Kaifer warb Tyrann; 
Doch die Zeit gebot's und — Alles, Alles darf der große Mann! 


Das ift Kaifer Karl ver Große — Jeder Richter ſchweige ftill! 
Denn dem Genius muß gleichen, wer den Genius richten will! 
Ha, und follen wir's vervammen, wenn's ein Fleck geweſen? — Nein! 
Wolfen müffen an dem Himmel, Flecken auch an Sonnen fein! 


Das ift Kaifer Karl der Große — Mailand's König fanf vor ihm; 
Gegen Abverrahman flog er mit dem Muth ver Cherubin; 

An der Seite ftand ihm Roland, einen Riefenlöwen gleich, 

Und es flürzten die Mofcheen und das Sarazenenreich. 


Das ift Kaiſer Karl ver Große, ver ven Thaffild im Zug 
Der Avaren und Lombarden, Araber und Sachſen flug, 

Der die alten faulen Stämme mit den Wurzeln rif heraus, 
Daß die neuen Bäume wüchfen nah dem Himmel frei hinaus, 


Das ift Kaifer Karl der Große, einem Gotte gleich zu ſchau'n, 

Der zerftörte, um zu jchaffen, nieverwarf, um aufzubau'n, 

Der rad Schwert des Krieges führte, nur den Frieden in dem Blick, 
Der nach Beute nit, nah Bildung ftrebte nur und Völkerglück. 


Das ift Kaifer Karl ver Große, voll von hoher Andacht Strom, 
Der den Dom zu Aachen baute, felbft ein mafeftät'fcher Dom! 
Selbſt ein Thurm und eine ever, die im Boden wurzelnd lebt 
Und nah Sonne, Mond und Sternen ihren Riefenwipfil hebt! 


Das ift Kaifer Karl der Große, eine Glocke, deren Klang 

An die ChHriftaltäre Täutend in das Ohr ver Völfer drang; 

Eine Glode, deren Töne, ach, fo lauter und fo rein! 

Welche rief: „Es fol ein Reich nur und ein einz'ger Glaube fein 
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Das iſt Kaiſer Karl der Große; die erhab'ne Muſika 

Und die edeln Schweſterkünſte waren all' ihm lieb und nah, 
Und der Wiſſenſchaften Garten grünete vor ſeinem Thron, 

Und wer ihn als Gärtner baute, war ihm theuer wie ein Sohn. 


Und ver hohen Dichter Schaaren waren um ihn her gereibt, 
Und verftrömten aus den Saiten Klänge der Unsterblichkeit; 
O wer gli dir, den ich preife aus der vollen tiefen Bruft ? 
Eine ganze Zukunft zeugte, ad, nur einen Karl Auguft! 
Ortlepp. 


3. 


Niemals fah man ſolch einen Mann, jo hehr und fo wonnig, 
Blühenden Roſen vergleichbar; des Herrlichen Antlik, es leuchtet 
Hell wie ded Tages Geftirn, wenn hoch es wandelt im Mittag. 
Keiner der Menjchen gleih Karl; es hatte die ewige Gnade 
Selbft das erhabene Herz ihm erhellt mit des heiligen Geifts Kraft. 
Mas ein Gott nur vermag zu ſchaffen im Menfchengebifve, 
Zeigt ſich im vollften Glanz bei Karl, dem Fürften der Fürften, 
Heilig erſcheint er zugleih und gewaltig, und Thaten im Blicke, 
Schafft er was Noth thut, ih ziemt, und mißt mit untrüglihem Maße. 
Todesengel dem Beind, ein Engel des Lebens den Eeinen; 
Vater den Armen zumal, der Schuldigen milder Beftrafer; 
Gott fein Gedank', fein Traum; ein würdiger Richter auf Erven, 
Prüfet er Alles genau, die Lehren des Heiles verfündenn, 
Die ihm der ewige Gott durch feinen Boten gefendet. 
Bieder ift er und recht; vor Allen Eundig der Waffen. 
Welten umfaſſet fein Geift, zum Weltherrn ward er geboren: 
Ja, an dem trefflihen Mann hat Gott fi göttlih bewähret. 
Baur (nad) Strider). 


Karl und die Sachfen. 


1772 begann Karl den Krieg gegen die Sachfen, zerftörte ihre Feſte Eres— 
burg auf einem Berge an der Dimel, unweit von Paderborn und fodann eines 
ihrer erſten Heiligthümer, die Irminſul oder Arminfäule, welche nach Giniger 
Meinung in ber Gegend der Teutoburger Schlacht fand. Die Ausrottung des 
heidnifchen Gößenthums unter den Sachfen und Verbreitung ber chriftlichen Lehre 
war Karls Hauptaugenmerk. ] 


Vom Rheinftrom bis zur Elbe, von den Höh'n 
Des Harzes dehnt bis an das deutfche Meer 
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Ein ſtolzes Land ſich aus, das, nie beſiegt 
Zu ſein, vor allen Landen hoch ſich rühmt. 


Sp freundlich jetzt mit feiner Gaͤrten Frucht, 
Mit feinen Aehren, feinem Feierkranze 
Beglückter Städte diefer Erdſtrich prangt: 

Sp düſter tritt vor den betroff'nen Blick 

Sein Bild, wenn der Geſchichte Spiegel ung 
Um zehn Jahrhunderte zurücketäuſcht. 

Kein Aehrenfelo, fein Städten! (Eine Stadt 
Und ein Gefängnig war zu jener Zeit 

Für Deutfche gleich beflemmend.) Hier und dort 
Erblickſt du nur ein Hüttchen, bier und dort 
Auf einem Belfen eine finftre Burg, 

Und an und auf dem Felfen, um und über 
Die nievern Hütten mölft fi graͤnzenlos 

Ein einz’ger Wald. Ein großes Laubdach ſchirmte 
Der Sachſen unverborbned Brudervolf, 

Die hier bei Jägerbeute, bei ver Milch 

Der Heerden fi die liebſten Lieblinge 

Der hohen Götter vünften. Ihren Hain 
Durchblinkte feine Senfe, keine Scholle 

Bon Sachſen Hatte je des Pflügerd Hand 
Gefühlt, und noch durchfchweifte nur zur Jagd 
Der Jäger Fuß die Tannen des Gebirge, 

In deffen tieffte Spalten, golone Qual 

Zu beuten, jet der Geiz fi eingewühlt. 

Ihr größter und beneidenswerther Schatz 

War die Genügjamkeit, ihr größter Stolz 

Die Freiheit. An der Freiheit Mutterbrüften 
Mit Löwenkraft und Löwenmuth getränkt, 
War Jever Fürft in feiner Hütte, war 

Ein Held im Kampfe für ein Fürſtenthum. 


Roms Adler überdüſterte die Welt 

Mit weitgefpannten Schwingen. Alle Völker 
Vergaßen ihrer Kraft, vergaßen längſt 

Der Freiheit Sonnenftrahl und huldigten 
Dem Schreckenlicht des Blitzes, der die Kralle 
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Des Adlers röthete; nur Sachſenland 

Nicht alſo. Muthig hub ſein braves Volk 
Den Speer, und auf gelähmtem Flügel ſchwang 
Blutſtrömend ſich der fremde Räuber heim. 


Jetzt aber, da mit roher Siegerwuth 
Erobernde Barbaren Roms Gewalt 

Und Vracht hinabgetreten, jetzt erhob 

Zu Sachſens Untergange ſich ein Feind, 

Der eine Macht, wie Roms, mit einem Geiſt 
Dermählte, dem das ganze Chriſtenreich, 

Sp weit hinab dur feine Strahlenchöre 
Der Forſcher fpäht, nur Einen ungeftraft, 
Nur deinen Geift, o Julius, vergliche. 


Auf Frankreichs Throne, dem gewaltigiten 
Der Erbe, dem gewaltigiten dur ihn, 

Wog viefer Held ver Völker Wohl und Weh 
In feiner Hand. Ein ehrner Doppelfreis 
Non Rittern zuckt' um feines Ihrones Fuße 
Geprüfte Schwerter, auf den erften Wink 
Don feiner Hand zu Schlaht und Tod bereit. 
- Ein Boll von Kriegern, die ald Kinder ſchon, 
Auf Schilden eingewieget, eingelullt 

Vom Schlachtendonner, nichts ald Schlachten fahn, 
Zog unter ibm zur Fehde wie zur Jagd, 

Und eine Krone war von jedem Zug 

Die leichterrungne Beute. Willig Eniete 

- Dem Glanze feined Zepterd Oft und MWeft, 
Denn auch als Weiſer, nicht ala Krieger nur, 
Mar diefer Mann das Wunder feiner Zeit; 
Die Tadel feines Geiftes Teuchtete 

Sein eiferned Jahrhundert aus dem Schlafe. 
Was vor ihm, außer Gäfarn, Keiner noch 
Vereinte, Tapferfeit und Macht genug, 

Den Erdkreis zu bezwingen, Ceelengröße 
Genug und Klugheit, ihn zu lenken, er 
Bereint’ es, fühlte, vaß er mehr als Dies 
Bereinte, fühlt es tief, und dies Gefühl 

War ihm Beruf. 
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So wäaͤlzte Galliens 

Bewunderter bewundernswerther Karl 

Sein ganzes Heer von Rittern, ſeine Krieger, 
In Erz vermummt, auf nackte Wilde los, 

Die mehr als kühn dem Dränger ihre Schilde 
Von Holz und Lanzen, tauglich nur zur Jagd, 
Entgegenfiredten. — — — — — — — 

| T. W. Drortermann, „Wittefind.‘‘ 


—“ 


Deſiderius. 


[Karl war mit der Tochter des Longobardenkönigs Deſiderius vermählt ge: 
wefen, hatte fich aber fihen im zweiten Jahre wieder von ihr getrennt, vielleicht 
auf Anrathen des Papites Hadrian, da die Longobarden den Römern verhaßt was 
ren. 773 eilte er dem Papite, der von Defiderius bebrängt wurde, zu Hülfe, 
Nachdem Karl Bavia einen ganzen Winter hindurch belagert hatte, ergab ſich 774 
Defiverius, wurde in ein Klojter gefchict und Karl nahm den Namen eines Kö: 
nigs ber Longobarden an ] 


Der König Schaut vom Thurme 
Mit ernftem Angeficht, 
Rings dräut ein Heer zum Sturme, 
Doch ihn bekümmert's nicht. 
Sein Burpurmantel flattert in ven Winden, 
Die Krone drüdt fein greifes Haupt nicht ſchwer: 
Voll Gluth umber 
Rollt noch fein Blick, nur Einen Feind zu finden. 


Noch fieht er nicht ven Einen, z 
Vor dem fein Gerz erbebt. 
Die Kleinen und Gemeinen, 
Don niedrem Stoff gemebt, 
Sie ftürmen an die hochgethürmten Mauern, 
Berfchellen fih das jochgewöhnte Haupt, 
Und lichtberaubt 
Einft Schaar um Schaar in blut'gen Tovesfhauern. 


In zwanzig wilden Schlachten 
Hat er gekämpft, gefiegt, — 
Wird ſich fein Stern umnachten, 
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Weil Karol's Banner fliegt? 

Er wird's, er wird's! mit dumpfem Ahnungsgrauen 
Blickt er hinunter auf das Todtenfeld. 

Wo weilt der Held? 

Er fürchtet ihn, und wünſcht ihn doch zu ſchauen. 


Ha! durch die Feindesſchaaren 
Ertönt ein Freudenruf; 
Die ſchon gefallen waren, 
Zerſtampft von Roſſeshuf, 
Die niederſanken, blutig und zernichtet, 
Sie ſchauen freudig einmal noch zurück, 
Schon naht ihr Glück, 
Schon naht ſich Karl, von Siegerglanz umlichtet. 


Getrennt vom Kriegertroffe, 

So naht er dort — allein! 

Er ſitzt auf weißem Roſſe, 

Der Panzer hüllt ihn ein. 

Den Helm von Stahl umfpannt die goldne Krone, 
Hell glänzt das mächt'ge Schwert in feiner Bauft, 
Bin Schladtlied brauf't 

Aus feinem Mund, vem Beind umher zum Hobne. 


Und feinem Blick entiprühet 
Sp wunderbarer Ölanz, 
Daß Alles vor ihm fliehet 
Im wilden Todtentanz. 
Bor feinem Namen beben alle Herzen, 
Ein dumpfer Schreckensruf durchtönt das Velo, 
Er iſt ein Held, 
Ein Held der Geiſter, groß in Luſt und Schmerzen. 


Und von dem Thurm ſteigt wieder 
Der König ernſt und bleich, 
„Auf, laßt die Brücke nieder, 
Die Pforten öffnet gleich. 
Mein Stern verfinft, ich feh’ ihm niedergeben, 
Er glänzte lang genug durch Sturm und Nacht, 
Der Sonne Pradt _ 
Steigt dort empor, wer kann ihr wiverftehen ?’ 
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Und ſeine ſtolze Krone, 
Er nimmt ſie von dem Haar, 
Pipin's gewalt'gem Sohne 
Bringt er fie ſelber dar. 
„Nimm bin die Krone zu den andern Kronen, 
Nimm Hin den Purpur zu der andern Gluth, 
Einft rauſcht die Fluth 
Des Zeitenmeerd auch über deinen Thronen!“ 

Adelheid von Stolterfoth. 


Aufruf der Sachfen, 
als Karl in Welfhland Fämpfte. 


Friſch Herzblut hab? ich, 
Feſte Waffen halt’ ich, 
Will Krieg beginnen 
Mit tapfern Sinnen. 


Wir all’ zufammen 
Kommen aud Landen, 
Melde mit Preifen 
Sachſenland heißen. 


Der von der Elbe, 
Der von der Wefer, 
Der von dem Harzberg, 
Der aus dem Marchfeld. 


Mit ven Longobarden, 
Schlägt fih der Karle, 
Schlägt fih im Welſchland, 
Hat faure Heerfahrt. 


Wenn er nun herkommt, 
Find't er und Herr'n fon; 


Find't ſchon die Völker 
Opfernd den Göttern. 


Kloͤſter hui! brennen, 
Prieſter hin rennen! 
Bücher und Meßkleid 
Schmeißen ſie weg gleich. 


Und aus dem Walde 
Lachen die alten 
Luſtigen Götter, 
Helfen's uns fördern; 


Und vor dem Lachen 
Zagen die Schwachen, 
Aber wir grüßen 
Gern es im Gruͤnen. 


Friſch Herzblut hab' ich, 
Feſte Waffen halt' ich, 
Will Krieg beginnen 
Mit tapfern Sinnen. 
Sr. de In Motte Fougue. 
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König Karls Meerfabrt. 
(Karls Pilgerfahrt nach Ierufalem gehört in das Neich der Dichtung. Erſt 
im 14. Jahrhundert findet fid) die Sage davon ausgebifbet.- Bu den Sagen von 
den 12 Pairs oder Paladinen (zu welchen jedoch Ganelen nicht gehört) hat wahr: 
fcheinlidy König Arthurs Tafelrunde Beranlaffung gegeben. Der beftimmte Cha⸗ 
rakter einzelner dieſer Helden iſt treu gezeichnet.] 


Der König Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genoffen, 
Bun heil’gen Lande fteuert' er 
Und ward vom Sturm verftoßen.. 


Da fprach der Fühne Held Nolan: 
„Ich kann wohl fechten und ſchirmen 
Doch hält mir dieſe Kunſt nicht Stand 
Vor Wellen und vor Stürmen.“ 


Dann * — Holger aus Däncmart: RT, 
„Ich Tann die Harfe ſchlagen; RR 

Was. hilft mir. dad, wenn alfo ftarf 

Die Wind’ und Wellen jagen?” er Me ir 


Herr Oliver*) mar auch nicht frob, m vl 
Er ſah auf feine Wehre: ie SACHE — 
„Es ift mir um mich felbft nicht fo 

Als um die Altekläre.“ ‚ln mund 


Dann fpra der ſchlimme Saurlon;; j 
Er ſprach es nur verhohlen: Dr 

„Wär ich mit guter Art davon 

Möcht euch der Teufel holen!“ — a Ye 


Erzbifhof Tur pin feufzte febr: © 00 N. main 
„Bir find die Gotteäftreiter; WEST 
Komm, Fiebfter Heiland, über da8 Meer 

Und führ’ ung gnädig meiter !” 


Graf Richard ohne Furcht **) Hub an: 
„Ihr Geifter aus der Hölle! 
*) Der Sohn Reyniers v. Genua. Sein Schwert hieß Altefläre oder Hautclaire, 
**) Bon ber Normandie, genannt Ohnefurcht, Meifter der Schwarzen Kunft. 
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Ih hab euch ‚manchen Dienſt gethan, 
Jetzt helft mir von der Stelle!“ 


Herr Nalmis?) dieſen Ausſpruch that: 
„Schon Vielen rieth ich heuer, 
Doch ſüßes Waſſer und guter Rath 
Sind oft zu Schiffe theuer.“ 


Da ſprach der graue Held Riol**): 
„Ich bin ein alter Degen, | 

And möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinft in's Trockne legen.‘ 


Es war Herr Gui***), ein Ritter fein, 
Der fing wohl an zu fingen: 
Ich wollt’, ich wär" ein Vögelein, 
Wollt’ mich zu Liebchen ſchwingen.“ 


Da ſprach der edle Graf Garein): 
„Bott belf und aus der Schwere; 
Ich trink viel lieber den rothen Wein 
Als Wafler in dem Meere.” 


Herr Zambert fr) fprad, ein Jüngling friſch: 
» „Bott wol’ und nicht vergeſſen! 
Aeß' Tieber felbft nen guten. Fiſch, 
Als daß mich Fiſche freſſen,“ 


Da fprah Herr Gottfried TTr) lobefan: 
„Ich laß mir's halt gefallen, 
Man richtet mir nicht anders an, 
Als meinen Brüdern allen.“ 


Der König Karl am Steuer ſaß, 
Der hat kein Wort geſprochen, 
Er lenkt das Schiff mit feſtem Maaß, 
Bis ſich der Sturm gebrochen. Uhland. 


*) Herzog von Baiern. ») Bon Mons. 0) Guido von Burgund. 
+) Graf von Lothringen. +7) Graf von Berri. Fr) Bon Anjou. 
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et — 
Karls Zug nach Spanien. 


(Im Jahre 777 erfchienen auf dem Reichstage zu Paderborn einige maurifche 
Statthalter aus Spanien, welche von dem Könige Abd-er-Rachmann vertrieben 
waren und Karls Hülfe anflehten. Die Feinde des chriftlichen Glaubens, bie fei- 
nen DBater und Großvater fo hart bedrängt Hatten, zu ſchrecken, fo wie bie in 
Spanien wohnenden Chriſten zu unterftügen, zog Karl 778 mit zwei Heeren über 
die Pyrenien, eroberte Pampelena und Saragoſſa, fegte fränkifche Grafen zu 
Statthaltern ein, und das Land zwifchen den Pyrenäen und dem Ebro — weiter vor: 
zubringen, hielten ihn die unruhigen Sachſen ab — warb als fpanifche Mark 
dem fränfifchen Reiche einverleibt. Auf dem Rückzuge durch die Pyrenäen wurde 
jedoch der Nachtrab des Heeres in den Schluchten von Roncesvalles von den Gebirgsbe- 
wohnern überfallen und nievergemacht, Unter ven Gefallenen befanden fich auch ber 
Pralzgraf Anfelm, der. Senefchall Edard und der tapfere, durch Sage und Poefie 
fo hoch verherrlichte Graf Rutland (Roland) von Bretagne, deffen Grab noch in 
einer alten Kapelle jenes Thales gezeigt wird, — Karla Zug gegen die Saraze— 
nen befchrieb deutjch der Pfaffe Konrad im 12, Jahrh., und nad) diefem Strider 
im 13. Jahrh., fo wie in lateinifcher Sprache der Bifchof Turpin mit phantaftifcher 
Ausſchmückung. Diefer Turpin ift jedoch nicht der Zeitgenoffe Karls, Erzbifchof 
von Rheims, fondern wahrfcheinlich der Papit Calirtus IL, der den h. Jakob zu 
Gampoftella in Gallizien ganz befonders verehrte und diefe Dichtung zum Ruhme 
des Heiligen entweder jelbit verfaßte oder doch dabei mitwirkte; denn vor Galir: 
tus ift von Karls Zuge nach Campoſtella Feine Spur zu finden.] 


1. 


Karol Magnus, deutſcher Kaifer, . 
Hatte fiegreih all’ die Lande 
Bon dem Meer zu Meer bezwungen, 
England, Gallien und Italien, 
Bei Burgunden, Baiern, Deutjchen 
Wehten hoch des Kreuzes Bahnen; 
Aus ded Orients weiter Verne 
Wunderſam die Völker Famen, 
Frohe Hulvigung zu bringen 
Bor den golonen Stuhl in Achen, 
Wo ded Nordens Heldenkinver 
Auch die alten Schäße brachten, 
Alfo pflag der hohe Kaiſer 
Sicher nun in Frieden raftend, 
Nah der Arbeit wilden Zeiten, 
In des Alters froben Tagen, 
Auf den Burgen jegt der Ruhe. 
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"Da er einſtmals nun entichlafen, 
Da erfcheinet plöglih nabe 
Hochgeſtaltet ihm ein Held, 
Mürdevoll im Alter ftrablenp, 
Hohen Hauptes, freundlich ſchauend, 
Angethan mit braunem Mantel, 
Nah der frommen Pilger Weife 
Sanft gelehnt an mächt'gem Stäbe. 
Diefer auf ven Kaifer blicken 
Sprach zu ihm die fanften Worte: 
„Ehrifti treuer Schüler bin ich 
Und Johannis. Bruder, ſprach er, 
Der Jafobus, den der Herr einft 
Ueber wilde Meere fandte, 

Seine Liebe zu verfünden 

In den mweitentleg’'nen Landen, 
Deffen Leichnam in Oallizien 
Jetzo ruht, noch unbekannt ift; 
Denn noch herrſchen Sarazenen 
Schmachvoll dort in jenen Lande. 
Wohl, mein Sohn, muß ich drob ftaunen, 
Da befiegt von deinem Arme 

So viel Völfer dir fih beugen, 
Burgen du erftürmt fo manche, 
Sieg’ erfochten auch unzählig, 
Daß du nur allein die Bande 
Meines theuren Landes dorten 
Nimmer no zu löſen dachteſt. 
Da der Herr dich nun zum erften 
Aller Ervenfürften machte, 

Sieh! fo Hat er dich erfohren 
Jener Heiden Grimm zu fehlagen, 
Und mein guted Land befreiend 
Dich zu ſchmücken einft im Glanze 
Mit der ew'gen Siegerfrone.” 


Solchem Worte kühn vertrauend 
Ruft der Kaifer feine Scharen, 
Zieht dahin mit mächt'gem Heere 
In das ſchöne Land Hiepanien. 
Und die erfte aller Burgen, 
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Die ſie zu beſtürmen kamen, 

War von ehern feſten Mauern, 
Pampelona fie mit Namen, 
Daß drei Monde Schon vergebens 
Dort die Helden mühvoll harrten, 
Nimmer fie erftürmen mochten. 


Da der gute Karl nun jahe 
Solche Arbeit feiner Mannen, 
Zu Jakobus er fih wandte, 
Net von Herzen im Gebete 
An fein Wort ihn fromm gemahnenn.. 
Und alsbald erbebten jene 
Belfenmauern, ftürzten krachend 
Wie zerfplittert durch einander. 

; 2 


Da die Heiden bad vernahmen, 
Uebergaben fie die Burgen, 
Beugten all fih feinem Arme 
Und gelobten ihm Gehorſam, 
MWarfen von fih gern die Waffen, 
Und verehrten hoch die ſchönen 
Ritterlich geſchmückten Franken, 
Die in Sieg und Freude zogen 
Hin zu des Jakobus Grabe, 

Und von dorten hin zum Meere 
Wo der Kaifer ſeine Lanze 
Weit hin in die Wogen ſchluge, 
Gott und Sankt Jakobus dankend, 
Dem er von dem rothen Golde, 
Was die Fürſten all ihm gaben, 
Eine ſchöne Kirche baute, 

Ewig Denkmal ſeines Grabes; 
Und vom Meere bis zum Meere | 
Mar nun fein das Land Hidpanien 


20 


Zahllos wie der Sand am Meere 
Wie im Meer die Tropfen ſind, 
Rief die fernſten Heidenvölker 
Agotante zu ſich Hin. 
Mohren, Perſer, Satazenen 
Von Arabien Texephin, 
Afrikaner, Parther kamen 
Und Algarbiens Fürſt Ofpin. 
Urabehll von Alexandren 
Ferne Aethtopen wild, 
Altumaforvon Corduba, 
Von Sevilien Ibrahim. 
Alpinorgos von Majorka 
Flammend in des Zornes Grimm, 
Manuone, Mectca's König, 
Auch der. Berber⸗-Fuͤrſt Facin. 
Wie zum Meere all das Waſſer 
Aus ſo fernen Landen fließt, 
Kamen die zum Agolante, 

Dachten froh auf Raub und Sieg. 
So erſtürmt er nun Agennen, 
Das im Baskenlande liegt, 
Sandte Boten hin zu Karol, 
Sinnend arge Tück' und Lift. 
Goldbeladen reih an Schätzen 
Sechzig Roſſ' er ihm verhief, 

Menn nur Karl mit wenig Mannen 
Brievlich zu ihm Fommen will, 

Aber Kaifer Karol merkte 
Wohl des Heiden arge Lift, 

Der ihn nur erfpähen wollte, 
Daß er dann. ihn tödten lieh. 
Mit viertaufend tapfern Mannen 
Zog er auf Agennen hin, 
Die am: vierten Meilenfteine 

Er da heimlich von firh lief. 
Bis zum nahgelegnen Berge 

Er mit ſechzigen no ging, 
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Da verwechſelt er die Kleider, 
Sandte fort ſodann auch die. 
Ohne Lanzen, wie ein Bote, 

Auf dem Rücken hing der Schild, 
Nur von einem Knecht geleitet 
Zu dem Stadtthor ſie einziehn. — 
„Wir ſind Kaiſer Karles Boten, 
Die er Agolanten ſchickt.“ — 
Und ſo führt man ſie alsbalde 
Auf die Burg des Sultans hin. — 
„Kaiſer Karol kommt, o Sultan, 
Wie befohlen ward von dir, 
Kommt mit ſechzig guten Rittern, 
Friedlich er dir huld'gen will.“ — 


Froh ward deſſen Agolante 
Froh er zu den Boten ſpricht: 
„Saget Karlen, daß ich komme, 
Nur mit ſechzigen auch ich.“ — 


Alſo ſprach zu Kaiſer Karlen 
Agolante, kannt' ihn nicht. 
Während der ſich eilig waffnet, 
Forſchet Karl mit klugem Blick, 
Stadt und Burg durchſpäht er fleißig. 
Merkt fih’8 wohl in feinem Sinn, 
Ob er irgend ein Gebrechen 
Wo an Thor und Mauern fieht. 
Auch die Heidenfürften alfe 
Von Geftalt und Sitten wild, 
Wandelnd dur der Feinde Straßen 
Späht er alles wohl darin. 

Und dann eilend Eehrt er wieber 
Wo die. fehzig hielten ftilf, 
Mit den fechzig zieht er weiter 
Wo er die viertaufend lief. 


Agolante Kaifer Karlen 
Schaden und Verrat. erfinnt. 
Siebentaufend flarfe Reiter 
Aus dem Thore mit ihm ziehn. 
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Kaiſer Karol mit den Seinen 
Sicher ſchon im Weiten iſt, 
Kehrt mit großem Heere wieder, 
Und mit Sturm die Burg umringt. 
Sp bevrängt er fie ſechs Monden, 
Und berennt die Mauern mächtig 
Dis er brechend fie bezwingt. 
Durch geheimer Schleufe Gang 
Agolante ſchimpflich flieht, 
Agolante mit den Fürſten 
Fliehen ſchnöde, ſind beſiegt. 


3. 


Don Pamplona ſendet Boten 
Agolant“ an Kaiſer Karl, 
Daß er ſeiner da will warten, 
Fodert kecklich ihn zur Schlacht. 
Da berief der fromme Kaiſer 
Aus dem weiten Frankenland 
Alle ſeine treuen Mannen, 
Ritter, Knechte, reich und arm. 
Wer verſchuldet, wer verpfändet, 
Deſſen Schuld und Pfand er zahlt, 
Alle Fehden er befriedet, | | 
Manchem er die Feſſeln brach. 
Allen, die der Waffen Fundig, 
Schönes Ritterzeug er gab, 
Die zum Dienfte gern gekommen. 
Sprad Turpin der Sünden haar: 
Hundert vier und breifig taufend 
Waren Ritter in der Schant, 
Die mit Karl gen Spanien zogen 
Und das Fußvolk ohne Zahl. 
Und nun hört die hohen Namen 
Sener Helden, deren. Glanz. 
Hell vor allen andern leuchtet 
Auf der Ritterehre Plan. | 
Roland, Karles Schwefter Sohn, 
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Wird mit Recht zuerft genatınt; 
Der die Heere weidlih führte, 

In Guyenn’ ein hoher Graf. 
Araſtagnus von Bretagne, 
Ogier von der dän'ſchen Mark, 

- Dliver’ und Balduinus,:: 

Der des Rolands Bruder War. 
Engeler von Aquitanien, 
Herr der alten Kaiferftabt, 

Die jeit immer wüſt gelegen 

Nah der Schlacht bei Roncisvall. 
Samfon, Herzog der Burgunden, 
Conſtantin aus Griehenland, 
Dann Reinold von Alba Spina, 
Der man Abentheu’r vollbradt. 
300, Dietrich und Gaiferus, 
Der zu Bordeaux König. war,. 
Dann der Mainzer Ganelone 
Der fiel nachher in Verrath. 

Und wie mit den zwölf Apoſteln 
Chriſtus ſich die Welt gewann, 

So erobert Karl mit dieſen 
Gott zum Ruhm. das ſpan'ſche Laud— 


Weit und breit; auf Berg’ und Ihäler 
Lagern fie fih ohne Zahl: 
Bei der Heivenburg, die ‚wieder 
Aufgebaut noch feiter fand. 

Als geraftet: bei Panı plonn“ — 
Froh fie ſchon ven achten, Tag,: 
Da entheut dem Sultan Votſchaft 
Streng. gebietend Kaifer Karl: 
Daß er ſich ergeben jolle 2 cu. 
A die Seinen und die Stadt, 
Oder auszurüden Fomme sure,“ 
Zu entſcheiden in ver Schlacht 


AUgolante wählt zu fhlagen, 
Daß nicht. herber Tod und Schmach 
In der Stadt zulegt ihn teäfe, 
Die er. ohne Rettung fah. 


Did die Heere find geordnet, 
Bordert er Geleit von Karl, 

Den zu ſprechen er begehrte m. 
Vor der Burg im en St. 


Bald mit ſechzig — Rinern 
In das Thal der Sultan kam, 
Mo in aller Fürſten Mitte — 
Zürnend Karol zu ihm ſprach: 
„ou biſt alſo ver Aglante, — 
Der mein Land mir böslich nahm⸗ 
Spanien, Baskla, die erobert 
Ich durch Gottes ſtarken Arm? 
Chriſti Glauben folgten alle, 
Waren Chriſt ſchon unterthan 
Die mit Wüthen du ermordet, :: 
AS ich fern in Gallien war. © 
Haft die Burgen mir zerftöret, 
Wild verwüftet manche Stadt; 
Ep mit Schmerot als — — 
Das ſei Bon anjegt geklagt. * 


Stamen feine Eprach — 
Da er Karles Wort vernahm 
Agolante, weil der Kalſer 

In arab' ſcher Zunge fprad. © 
Lange fand gefenkten Hauptes 
Agolante, bis er fragtt 

„Wie dir jenes Land gebühre, 
Das ſei endlich mir gefagt, 

Wo dein Vater nicht, noch Feiner 
Deiner Ahnen König war?“ m) 
„Beil der Herr und unfer Selland, 
So erwiedert Karl aldbald, 

Der fo Erv’ als Himmel ſchuf, 
Chriſtus und das anbefahl, 
Unſer Volk vor allen wählte 

Weit zu herrſchen überall; 
Darum mat ich deine Heiden 
Unferm Glauben unterthan.”” — 2. 
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„Diente unjer Volk dem deinen, 
Sprady der Sultan, wär’ es Schmach; 
Denn viel beffer als der eure 
Iſt ja unfer Glaube Far. 

In Mahoma leben, glauben, 
Durch ven herrſchen wir fürwahr, 
Denen er durch feine Geifter 
Selbft die Zufunft offenbart.” — 


„O wie irrft du, ſprach der Kaifer, 
Mir nur thun, was Gott befahl; 
Ihr folgt eitler Menichenfagung 
Ind verehrt der Hölle Schaar. 

An den Vater, Sohn und Geift 
Glauben wir, und wir empfahn 
Dort des Paradiefed Freuden, 
Während ihr: zur Hölle fahrt. 
Drum daß unfer Glaube beſſer, 
Iſt wohl. jedem Auge klax, 
Schlimmen Todes mußt du fterben 
Oper gleich die Tauf’ empfahn.“ — 
„Daß fei ferne, ſprach ver Heide, 
Daß ih durch fo falſche That 
Meinen Gott Mahoma Tiefe, . 
Der allmächtig überall, ; 
Drum fo laß und mannlich — 
Und das ſei des Streits Vertrag, 
Weſſen Glaube beſſer wäre, 

Der ſiegt ob in dieſer Schlacht. 
So nun ihr den Sieg gewimet, 
Ew'gen Ruhm ihr veflen habt; - 
Und daneben, fo ich lebe, pa 
Nehm’ ich gleich die Taufe an 


Alfo. ſprach der wilde, Heide; — 
Gern folgt. Karol feinem Rath. 
Zwanzig Chriſten, zwanzig Helden 
Kämpfen nun nach dem. Vertrag. 
Doch die Sarazenem fallen, 
Sind getöntet allefammt, 
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Und zum andern Male vierzig 
Eine acterlel ne Schaar. 


Da. bie Heiden — 
Nun getödtet beidemal, 
Streitens müde, Agolante 
In der Chriſten Lager kam, 
Schwöret, daß ihr Glaube beſſer 
Augenſcheinlich ſei und wahr, 
Will mit ſeinem Volk die Taufe 
Andern Tages ſchon empfahn. 


Um die hohe Mittagsſtunde 
Agolant’ am andern Tag 
Kam gezogen zu dem Kaifer, 
Den er eben fpeifend traf. 
Hohe Gäft’ an reihen Tifchen 
Eieht er manche fißen ba, 
Nitterlih geſchmückt die einen, 
Andre weiß und andre ſchwarz. 
Mer die hohen Gäfte feien, 
Staunend er den Kaifer fragt. — 
„Jene dort im weißen Kleide 
Sprechen und der Sünden baar, 
Das find unferd Glaubens Priefter, 
Machen Gottes Wort uns Elar. 
Doch noch heil’ger find die andern 
Beten für und Tag und Nacht.“ — 
Auf der niedern Erde fifn 5 
Drauf der Heivdenfönig fah 
Dreizehn Mänfter ärmlich ſpeiſend 
Im zerriſſenen Gewand. 
„Ber find Jene dort im Winkel 
Im zerriffenen Gewand, 
Die am Boden ärmlich fpeifen 
Raſch der Heiden König fragt. — 
„Das find Arne, Gottes Leute, 
Gleich wie der Apoftel Zahl, 
Die wir fpeifen, die wir tränfen 
Gott zu Liebe, Tag für Tag.” — 
„Herrlich ſpeiſeſt du die Deinen, 


— B — 


Spricht der Heide drauf zu Karl; 
Doch ſind dieſe Gottes Leute, | 
Thuft du Gott wohl große Schmad). 
Mohl nun feh’ ich, wie dein Glaube, 
Den vu rühmteft, Schlecht und falſch; 
Drum jo geh’ ich zu den Meinen, - 
Will die Taufe nicht empfahn.“ — 


Eilend ging er mit den Worten, 
Und der Kaifer voll von Scham, | 
Daß, weil jene nicht geachtet, 

So viel Volk der Tauf' entfagt, 
Läßt die Armen all. berufen 
Ladet herrlich fie zu Saft. 


Beide Heere Morgens rüden 
Wohl gerüftet in den. Kampf, 
Da ward fo viel Blut vergoflen, -: 
Daß im Blut gegangen ward, 
Daß von allen. Sarazenen 
Keiner an dem Tag enikam. 
Nur der König von Sevilien 
Flohe glücklich aus der Schlacht; 
Altumajor von Corduba 
Auch mit Müh dem Tod' entkam. 
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Alſo war nun ſein geworden 
Spanien zu Gottes Ruhme, 
Und Sankt Jakob's des Apoſtels; 
Kaiſer Karl in Frieden ruhte. 
Nur Marſir von Babylonien, 
Rieſe Belligant, ſein Bruder, 
Noch bei Sarragoffa thronten, 
Heimlich Tück' und Rache ſuchend; 
Kaiſer Karol ſandte fordernd, 
Daß getauft im Chriſtenbunde 
Gott fie gleich bekennen, oder 
Sich verpflichten zum Tribute. 
Ganelon von Mainz war Bote, 
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Der Verrathes ſchuldig wurde, 
Durch den ſchnöden Lohn beſtochen, 
Daß mit falſcher Frevelzunge © ° 
Er den Heiden angelobte, 

Sie zu ſättigen im Blute 

Kaiſer Karls und ſeiner Stolzen, 
Die nichts Arges ſich vermuthend 

In die Schling' er. locken wollte, 
Wie an. Hand: und. Fuß gebunden. 


Dreifig Roſſe fchwer ‚von Golve, : 7 
Edelſtein und ſpan'ſchem Gute 
Sandten fie zu Karla Gebote, 
Als ein Zeichen, daß fie. huld'gen. 
Auch beladen vierzig Roffe ei 
Süßen Weines zum Genuſſe. 
Zwanzig. Roſſe fhmer von Golde, 
Teppiche geftickt mit Blumen, 

Gaben fie zw. feinem Lohne 
Ganelon dem falfchen Buben. 
Heimgefehrt zu Karles Hofe, 

Spricht er: von der ‚Heiden. Schwure, 
Ihm zu huld'gen, wenn er komme, ©. 
Treu zu fein dem Chriſtenthume. 


Karol fandte fo betrogen | 
Nah vem Roncisvaller Grunde: 
Mit ven beiten ver Genoflen 
Roland, aller Ritter Blume... ; 
Die, bis durch die Berge oben =: 
Mit dem Heer er Bahn gefunden, 
Sollen unten feiner dorten . 
Harren, wachend fich gedulden. 
Bald vergaßen fle der Sorge, 

Don dem fühen Weine irunfen, 
Ganelon ward veffen frohe, 
Gab den Heiden gleich die Kunde. 
Bunfzig taufend Heiven fommen 
Brühe aus des Waldes Dunkel, 
Sie geharrt der günfl’gen Stunde, 
Wo im Hinterhalt verborgen 
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Tobend jetzt hervorgebrochen, 

Daß von Schwertern alles funkelt. 
Hinten ſind die grimmen Mohren 
In das Lager eingedrungen, 

Wo die Kämpfer nicht geordnet, 
Oder lagen noch im Schlummer. 


Doch die Helden nimmer flohen, 
Tapfer in die Mohren ſchlugen, 
Bis zur dritten Stund' vor Morgen, 
Daß die Heiden ſinken mußten, 
Ihrer Keiner iſt entkommen. 
Heimgewendet nun zur Ruhe 
Sehn ein andres Heer ſie vorne, 
Größer noch als das ſie ſchlugen, 
Wilder auch und grimm'ger tobend. 
Da entſinkt das Herz dem Muthe, 
Und ſie fuͤhlen ſich verloren, 

Matt wie jeder iſt und blutend 
Können fürder nichts mehr hoffen; 
Jetzt zu fiegen wär’ ein Wunder. 
Doch ift Keiner noch geflohen; ° 
Eingedenk des alten Ruhmes 
Kämpfen fie in Blutes Strome, 
Bis ermattet von den Wunden 
Endlich in ven Arm des Todes 
Alle nieder find gefunfen. 


D was warb da für ein Morden 
Don den grimmen Heidenbuben, 
Die auch Feined nicht verfchonten, 
Der noch gab des Lebens Spuren. 
Den mit Lanzen fie durchbohrten, 
Andre ſchlugen fie mit Ruthen, 
Auch zerfegend mit den Dolden, 
Die am Baum fie feſt gebunden. 
Andre mit dem. Beil. zerftoßenn 
Merfen fie in. Flamm' hinunter, 
Marternd noch mit wilden. Spotte 
Sie bis in des Todes Schlunde. 
Roland einzig blieb verſchonet, 


Dieterich, und Rolands Bruder 
Balduin, die im Wald verborgen 
Irrend rannten durch das Dunkel. 
Da fand Roland einen Mohren 
Bei des Dimmerlichtes Spuren, 

Der in dunfeln Wald geflohen, 
Band ihm feſt an eine Buche. 

In der Nacht beim Schein des Mondes 
Stieg nun, alles zu erfunden, 
Roland auf die Berge oben, 
Schauend auf vie Feinde vrunten. 
Bei dem erften Strahl der Sonne, 
Trüben Herzens, doch nicht murrend, 
Griff er nach dem großen Horne, 
Laut erſchallt die Kraft des Mundes. 


Zu dem mwohlbefannten Tone 
Eilet Balduin der Bruder, 
Dieterih umd mehr Genoffen, 
Andre Ehriften wohl an hundert. 
Dep ward Roland wieder frobe, 
Gehet den Gefangnen ſuchend, 

Der, mit mandhem Tod bedrohet, 

Sie zu führen warb gezwungen. 
Nah Marfir fragt er den Mohren, 
In Marfirus Herzgensblute 

Hat der Held fich angelobet, 

Rein zu waschen feine Schulden. 
„Jener hohe König dorten 

Auf dem braunen Roß mit rundem 
Schilde, hat ver Mohr geſprochen, 
Bor dem Fnieen all’ die Unfern.” — 


Roland drauf und die Genofjen, 
Nah des Ruhmes Labſal durſtend, 
Gott geweiht zum frommen Tode, 
Stürzen muthig nun hinunter. 
Einen Rieſen ſammt dem Roſſe 
Mitten durch in einem Schwunge 
Spaltet Roland von der Schulter 
In zwei Haͤlften bis zur Sohle. 
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Einzig den Marfir verfolgend, 
Der entfliehend bleich Schon wurde, 
Hat er nieder all’ geworfen 

Rechts und links die Mohrenhunde, 
Bis er dennoch ihn getroffen. 

Und der Mohr wälzt fih im Blute, 
Schrecklich des Verraths Gelohnet, 
Faͤhrt er hin zum Höllenſchlunde. 


Angſtvoll iſt alsbald geflohen 
Belligant weit in die Fluren, 
Mit ihm alle ſeine Mohren, 

Weil ihr Sultan war geſunken. 
Doch auch jene hundert Frommen 
Sind nach mancher herben Wunde 
All' als Märtyrer geſtorben. 
Einfam Roland und voll Kummer 
Don vier Langen tief durchbohret, 
Reitet er nah Balduin fuchenn, 
Der wie Dietrich fich verloren, 
Bis er endlich ſchmerzgedrungen 
Abſtieg von dem guten Roſſe; 
Bleich und kraftlos hingeſunken 

Bei Ciſera's Felſenpforte, 

In des Baumes Schatten ruhte, 
Neben einem Felſenblocke 

Harten Marmorgs, der da ſtunde. 
Hat ſein Schwert alsbald gezogen, 
Das fo herrlich glänzt im Schmucke, 
Schön verziert mit Stein und Golde, 
Und im Schlagen recht ein Wunder. 
Noch in ſpäter Zeit erſcholle 

Zu Durenda's hohem Ruhme, 
Rolands gutes Schwert zu loben, 
Manches Lied von manchem Munde. 


In dem Anblick nun verloren, | 
Schauend auf fein Schwert, da gute, 
Das fo manchen Dank erworben, 
Und gedenkend des Berluftes, 

Hat er Thränen noch vergofien, 
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Liebevoll zu ihm geſprochen, 

Wie zum Freund im letzten Gruße: 
„O du Schwert ganz ohne Tadel, 
Schön geziert mit Gottes Namen, 
Mit des golonen Kreuzes Glanze, 
Mit Beryll und mit Smaragpen! 


Soll ih dich mein Schwert verlaffen, 


Das ich trug nun fon fo lange? 
D mer wird dich Fünftig tragen ? 
Wohl ift felig der vor Allen, 
Darf vor Seinem Beihde zagen. 


Du dad Schärffte von ven Scharfen, 


Einzig bleibft du wie du wareſt, 
Denn der Künftler, der dich machte, 
Bildete nach dir Fein anders, 
D wie oftmals nahm ich Rache 
Bür den Herrn, ven fie verrathen, 
An der Heiden böfem Stamme, 
Sie mit deiner Kraft zermalmend, 
Soll dich nun ein Heide haben, 
Ober etwa ein Berzagter, 
Muß ich es von Kerzen Elagen !” 
Drauf nach diefen Klageworten 
Hat er hoch das Schwert geſchwungen, 
Schlagend nah dem Felſenblocke 
Harten Marmors, der da ftunde, 
DaB in Feindes Hand nicht Fomme 
Dieſes Schwert fo hoher Tugend. 
Mittendurd der Stein zerfloge 
Bon ded Schwertes grauſem Schwunge, 
Unverſehrt liegt das am Boden, 
Unverſehrt wie er auch ſchluge. 


Drauf nach feinen großen Horne 
Griff er, ſchallend drein zu rufen, 
Ob von jenen Kriegsgenoſſen, 

Die im Thale irrend ſuchten, 
Einer etwa nahen wollte, 

Hülf ihm in ver Todesſtunde. 
Und es war des Klanged Donner 
Alſo ſtark, des Hornes Rufen, 


— 84 — 


Daß es mitten iſt geborſten, 

Ihm die Adern ſind zerſprungen. 

Ja zu Kaiſer Karles Ohren, 

Der von Roncisvall nichts wußte, 
Drang das Rufen jenes Tones 

Tern des Weges wohl acht Stunden. 


Wie der Stimme Karol horöte, 
Hat ihn Ganelon beruhigt, 
Da er Hülfe fenden wollte: 
„Roland fagt wohl dort im Grunde 
Irgend da ein Wild verfolgend; 
Nur zur Luſt ift jenes Rufen, 
Wie er oft zu thun gewohnte” — 


Nun fand Balduin ven Bruder, 
Der durch Zeichen Wafler fordert, 
Liegend auf dem Wiefengrunde, 
Einen Trunk zum letzten Trofte, 
Schmerzvoll wie er war und durftend, 
Nahe an des Todes Pforten. 
Nirgends doch fand Duell noch Ufer 
Irgend eines Bädhleind, Stromes, : - 
Balduin fo angftoolf ſuchend. 
Roland war fhon nah geftorben, 
Balduin, auf fein Roß geſchwungen, 
Eilte feinen Weg verfolgenn, 

Daß Fein Feind ihn etwa funbe. - 
Da nun Balduin entflohen, 
Nahet Dieterich zur Stunde. 
Der ift klagend ausgebrochen, 

Hat vermahnt ihn, alle Schulden 
Zu bekennen feinem Gotte, 

Daß, gefhirmt vor dem Verſucher, 
Aufging’ zu ded Himmels Pforten 
Er aus dieſem Sündenpfuhle 
Roland flug die Augen offen, . 
Schauend nad dem Himmelsgrunde, 
Inniges Gebet zu opfern, 

Neue, Freude, Glaub’ und Buße. 

Betet noch mit Schwachen Munde 
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Für die lieben Kriegsgenoſſen, 
Welche in der Schlacht geſunken; 
Zeichnet mit des Kreuzes Troſte 
Vielmals ſich zur ew'gen Ruhe. 


5. 


Als der Kaiſer Karl den Helden 
Liegen fand bleich und entſeelet, 
Kreuzweis auf die Bruſt geleget 
Seine Hände zum Gebete: 

Da begann mit tiefem Wehe, 
Klagevoll am Leichnam ſtehend, 
Weinend, ſeufzend, ohne Ende, 
Laut vergießend heiße Thraͤnen, 
Händeringend und im Schmerze 
Haar und Wange ſich verletzend, 
Karol dieſe Klagerede: 

„O du meines Leibes Rechte, 

Ruhm und hohe Zier der Franken, 


Schwert des Rechtes, Schirm des . 0: 


. Nie bezwungne Heldenlanze. 
Du dem Judas Maccabäus 
Aehnlich dur der Tugend Thaten, 
Saul und Jonathan im Tode, 
Eimfon gleih an Kraft des Armes, 
Web, daß du erſchlagen! 


O bu raftlos wackrer Kämpfer, 
Stärffter unter allen Tapfern, | 
Tod der Heiden, Schirm der Chriften, 
Königlich von Sinn und Adel. 
Du ded Klerus hohe Mauer, 

Stab der Waifen und der Armen, 
Allen hülfreich, Schild der Wittwen, 
Der nicht Trug noch Rüge Fannte. 
Weh, daß du erfehlagen. 
Warum mußt’ ich her dich führen, | 
Wo dich todt mein Auge jahe? 
Konnt’ ich denn mit dir nicht fterben? 
Warum bleib’ ich bier verlaffen? 
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Du zwar magſt nun immer ſelig 
In des Maͤrterthumes Kranze 
Dich des Paradieſes freuen 
Mit der heil'gen Engel Schaaren. 
Aber wir, ſo wie die Seinen 
König David muß bejammern, 
Alſo wir auch ohne Ende, 
Roland, müſſen um dich klagen. 
Weh, daß du erſchlagen!“ 
Ft. Schlegel, „Roland, ein Heldengedichi.“ 


Frankfurt am Main. 
[Bergl. „deutfche Sagen” der Brüder Geimm.] 


Die beften feiner Helden, fie lagen in Sachſen tobt: 
Da flohe Karolus Magnus, der Kaifer, in großer Noth. 


„Laßt eine Furt uns ſuchen, Tängshin am fehönen Main: 
O weh, da liegt ein Nebel, ver Feind ift hinterdrein!“ — 


Nun betete Kaiſer Karol auf Knieen an feinem Speer, 
Da theilte fih der Nebel, eine Hirſchin ging daher: 


Die führte ihre Jungen hinüber zum andern Strand, 
Sp machte Gott den Franken die rechte Burt befannt. 


Hinüber zogen Alle, wie Israel durch's Meer, 
Die Sahfen aber fanden die rechte Furt nicht mehr, 


Da ſchlug der Kaifer Karol mit feinen Speer den Sand, 
„Die Stätte fei hinführo der Franken Furt genannt.” 


Er Fam da bald zurücke mit neuer Heeresmacht, 
Damit er der Sachen Lande zu feinem Neich gebracht. 


Doch dort am Main erpranget nun eine werthe Stabt, 
Die reich ift aller Güter und edle Bürger hat. 


Es warb da mander Kaijer gekrönt mit Karol's Kron’ 
Und feierlich geſetzet auf goldgeſtickten Thron *). 


*) Bgl. Göthe’s lebendige Schilperung ber Kaiferfrönung in „Wahrheit und 
Dichtung.‘ 
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Da briet man ganze Rinder, es ſtrömte der Fülle Horn, 
Es ſchöpfte jeder Arme Wein fih aus reihem Born! 


Im Römer füllte dem Kaifer der Erzſchenk ven Pokal, 
Mit Kaiferbildern wurden bedeckt alle Wände im Saal. 


Bedeckt find alle Wände bis an ben letzten Saum, 
Kein neuer Herrſcher fände zu feinem Bildniß Naum. 


Der erſte deutſche Kaifer gab Namen dieſer Stadt, 
Die auch den Feten Kaiſer in ihr gefrönet hat. 
Kopiſch. 


Karls Nache an den Sachſen. 


Doch Karl ftcht da, von feinem Heer umringt 
Das Hoch erjubelt, 06 dem großen Siege, 
Der Raft nun bringt vom ſchweren Sachſenkriege 
Und neued Laub um feine Schläfe ſchlingt. 


‚Nun hat das Kreuz, ſpricht drauf des Kaiſers Mund, 
„Nun hat das Kreuz an Wodan ſich gerochen ! 
Der ungebeugte Naden ift zerbrochen, 
Und vorwärts immer dringt des Lammes Bund.” 


„Haut um die Eichen, die fo dunkel ftehn, 
Und niederwerft die alten Göttermale, 
Und öffnet fo dem warmen Sonnenftrahle 
Das trübe Land, und milder Lüfte Weh'n!“ 


„Erhöht das Kreuz dort auf dem Irmenftein 
Und wölbt darüber mächtig die Kapelle, 
Und führt die Weiber freundlich an die Schwelle, 
Die Kinder freundlich zu des Altars Schrein.’ 


Nur diefen noch Fann ich fortan vertrau’n, 
Nicht dieſer Männer wilden, flarren Sinne; 
Was ih durch Schlachten Hier mir nicht gewinne, 
Das will ih in den Kindern dort erbau'n.“ 
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„Der Männer Loos weit um in Sachſenland, 
Das bleibt nun unſerm Willen vorbehalten; 
Weil ſie mit Trutz die Gnade nur vergalten, 
So treffe ſie nun auch der Rache Brand!“ 


„Mein großes Reich iſt ruhig unterthan 
Und Rhein und Donau meinem Arm gegeben; 
Ich will ein Band um meine Völker weben, 
Die Elbe nur will nicht dem Kreuze nah'n!“ 


„Die Elbe nur will ſtrömen frei in's Meer 
In meiner Zeit, wo ich doch bin erkoren, 
Zu führen zu Sankt Peters Gnadenthoren 
Was ohne Heil ſonſt nur verloren wär'.“ — 


Und da ertönt ein furchtbar grauſes Wort, 
Ein Wort wie Karl ed nimmer hat geſprochen: 
„Wie ihre Eichen hat die Art gebrochen, 

So ſei der Sahfen alter Stamm verdorrt !” 


„Wo nur ein Mann noch halten kann ben Speer, 
Ein Jüngling nur zum Trutze mir noch jehreitet, 
Und nah dem Schwert die wilden Arme breitet, 

Da foll niht Mann und Jüngling leben mehr.“ 


„Und fallen foll des ganzen Volkes Haupt 
Mit einem Streich, daß es gebändigt werde, 
Und nur das junge Reis in diefer Erde 
Soll leben, bis es wieder fih belaubt.” — 


So fpra der Kaifer, und es zogen aus 
Die Schergen nun, nicht mehr die Branfenkrieger, 
Die Henfer nun, nicht mehr die Helvenfieger, 
Und alles Land ergriff des Schredend Graus. 


Was nur gefangen war in Kampf und Schlacht, 
Der Mann, ergriffen wehrlos in ver Hütte, 
Der junge Held von feined Heerdes Mitte 
Ward zu dem ſtolzen Kaifer Hingebradt. 
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Ob feine Hand auch blieb dem blinden Greis, 
Kein Brod dem Knaben, und, die Bruft zerfchlagen, - 
Die Weiber ringend auf der Erde lagen, 
Und ſelbſt fih mwiürgten mit des Stammes Reis; 


Ob von der Elbe bis zum Weferfluß 
Und weiter noch, wo Sachſen-Volk⸗ und Sitten, 
Das deutſche Mark fei mit dem Beil gerfchnitten, 
Was kümmert das des folgen Kaiferd Schluß! — 


Und an der Aller wird die That vollbradt, 
Mo Verden jebo ſchuldlos ift gelegen, 
Will Kaiferrecht der Karl ver Große hegen — 
Das ift der Menſch, das ift der Fürften Macht. 


Mit Sturm und Regen bricht der Morgen an, 
Die Sonne wendet fih mit ihrem Strable, 
Abwaſchen will der Sturn bie finftern Thale 
Dom blut’gen MWerfe, dad dort wird gethan. 


Das edle Wild, in feinem Forſt umftellt 
Und fremd der Kraft, dic frei es fonft genoffen, 
Muß fallen dort ven Tauernden Geſchoſſen; 
Und Deutſchlands letzte Heldenblüthe fällt. 


Und PVierzigtaufend*) die Gefhichte zählt, 
Die Eines Tage, es galt dem Kaifer Eile, 
Ausbluten mußten unter'm Henferöbeile, 
Weil ihm zu dienen nicht das Volk erwählt. 


Und wo ber Kern der Heldenjugend fiel, 
Und weit umber in allen Sachſengauen 
Thut nun der Kaifer fromme Kirchen bauen, 
Und drinnen Flang das fanfte Orgelipiel. 


) In Jahre 782 überfielen die Sachſen ein fränfifches Heer; welches gegen 
die in Thüringen und Sachſen eingefallenen Sorben abgefchikt war, am Berge 
Süntel an der Weſer und machten daffelbe fammt feinen Feldherrn nieder. Als 
Sühnopfer ließ fich Karl fünftehalbtanfend, nicht 40,000, der Schuldigiten aus: 
liefern und diefe bei Verben an der Aller enthaupten — freilich ein unvertilgba: 
rer Fleck in feinem ruhmvollen Leben, Bon jebt an wurbe ber Krieg ein Volke: 
frieg, an welchem das gefammte Sachfenvolt Theil nahm. 
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Und wo geragt der alte Irmenftein, 
Und mit dem Bären nadt der Menſch geftritten, 
Da fommt im Chorhemd Einer bergefchritten 
Und bricht das Brod und fpricht den Segen drein. 


Das bange Weib, der Säugling vaterlos, 
Wird bfutend Hin zur Kirche fortgeriffen, 
Wo Priefter fie mit fremdem Namen grüßen, 
Die weinend einziehn in des Heilands Schoof. 
Fr. Kuhn. 


Wittefind. 


[Nachdem 783 die Sachfen bei Thietmelle ober Detmold und entfcheibend 
in einer zweiten Schlacht an der Hafe im Dsnabrüd’fchen gefchlagen worden, 
folgten die tapfern Sachfenherzoge Wittefind und Abbio 785 der Einladung Karls 
zur Reichsverfammlung nad) Paderborn, um wegen des Friedens zu unterhanbeln. 
Sie unterivarfen fih und nahmen noch in demfelben Jahre das Ehriftenthum an. 
Karl war felbft bei Wittefind und deſſen Gemahlin Geva Taufzenge. Aus ber 
fo rafchen Bekehrung Wittefinds bildete jich der fromme Sinn fpäterer Gefchlech- 
ter eine fohöne Sage. Bon jetzt ab blieb der größere Theil des Sachjenlandes 
ruhig, doch war Karl einige Male genöthigt, bei neuen Aufitänden, Taufende ver 
Widerfpenftigften aus ihrer Heimath unter die chriftlichen Einwohner am Rhein 
und Main zu verpflanzen. 803 hörte der Krieg mit den Sachſen gänzlich auf; 
fie wurden zu Reichsgenoffen gemacht und von angeftammten Grafen unter ber 

Oberhoheit des Königs regiert.] 


1. 


Da Faum die Hügel matt erbeflte 
Der morgenrothe, Fichte Schein, 
Wer ſchleicht ih in die Zelte 
Des Branfenlagerd ein? 

Mit Schritten Teife, Teife, 

Wie Späherfähritte find, 
Derfolgt er Die geheime Reife; 
Das ift der Safe Wittefind. 


Schon focht er wider muth'ge Franken 
Dur lange Jahre blutigen Streit, 
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Und grollte ſonder Wanken 
Dem Herrn ver Chriſtenheit; 
Nun Shih er Fühn und fchnelle 
Zum Feinde fih bei Nacht, 
Vertauſchend feine Heldenfelle 
Mit einer feigen Bettlertracht. 


Da fühlt er plötzlich ſich umrungen 
Don Melodieen fanft und weich, 
Gefungen wird, geflungen 
Wird um ihn ber zugleich; 
Verwundert eilt er weiter, 

Durchzieht das rüſt'ge Heer, 
Da fieht er Beter flatt der Streiter, 
Dad Kreuz als ihre ganze Wehr. 


Meihnachten war herangefommen, 
Der heil'ge Morgen war entgläht, 
Und innig ſchwoll des frommen, 
Des großen Karls Gemüt; 

Zum hoben Tempelbaue 

Ließ mwölben er fein Zelt, 

Daß er im Land der Heiden ſchaue 
Die Glorie der Ehriftenwelt. 


Hoch über'm Altar prangt und raget 
Ein blauer, golddurchwirkter Thron, 
Drauf ſitzt die reine Maget 
Und ihr im Schooß der Sohn. 

Hell ſchimmert rings das fchöne, 
Das Heilige Geräth, 

Und alle Farben, alle Töite 
Begrüßen fih mit Mafeftät. 


Schon Fniete brünftig, ſtillandächtig 
Der KRaifer vor dem Hochaltar, 
Mit Grafentronen prächtig 
Um ihn die Heldenſchaar; 
Schon fällt vom Spiel der Lichter 
Ein rofenfarbner Schein 
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Auf ihre klaren Angeſichter; 
Da tritt der Heide keck hinein. 


Er ſtaunt, als er die ſtolzen Päre 
Mit Karl. auf ihren Knien erkennt, 
Damit fie himmliſch nähre 

2 Dad ew'ge Sacrament; 

Doch ſtaunt er dep nicht minder, 
Da fih Fein Prieſter fand, 
Und ſieh! e8 famen Engelkinder 
Im blüthenweißen Lichtgewand. 


Sie boten zum Berföhnungsmahle 
Die Hoftie dem Kaifer dar, 
Die auf fmaragoner Schale ° 
Sie trugen wunderbar: 
Und Jubel füllt die Seelen . 
Empfabend Brod und Wein, 
Es dringt ein Lied aus taufend Kehlen 
Dom göttlichen Zugegenfein. 


Der Sachſe fteht betäubt, er faltet 
Die Hände fromm, fein Aug’ ift naß, 
Das hohe Wunder fpaltet 
Den heidniſch argen Haß; 
Hin eilt er, wo der Haufe 
Mit frohem Blick ihn mißt: 
„Bieb, Karl, vem Wittefind die Taufe, 
Daß er umarme dich als Chriſt!“ 


\ 


Platen (1820). 


2. 


Es fteht der Sachienführer, Herr Wittefind, gar mild 
Um Mitternacht alleine auf wüſtem Schlachtgefild, 
Sein Eifenpanzer funfelt im hellen Mondenſchein, 
Er aber ftcht erftarret als wär's ein Bild von Stein. 


Ringsum da Tiegen alle die Seinen hingeftredt, 
Die mächt'gen Niefenleider mit Wunden überbedt, 
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Man meint fie laͤgen alle ſchlaſend auf grünem Grund, 
Und ftieß er in fen Schlachthorn, fie raffelten auf zur Stund, 


Doch finftern Blickes miſſet der Wittefind den Plan, 
„Umfonft nicht Kaifer Karol haft vu mir dad getbant 
Gott Ir min heiſchet Rache für das was du vollbracht, 
Laß Sehen, ob dich ſchirme des Chriſtengottes Mat!” 


Durch's Weferthal nun fohreitet er fort voll grimmer Wuth, 
Auf Eins nur geht fein Trachten und das ift Karols Blut, 
In einen haͤr'nen Mantel hüllt er den Banzer licht, 
Und einem. Hut mit Muſcheln vrüdt er fih in's Geſicht. 


Sp zieht er durch die Wälver fort aus dem Sadhfenland, 
Und zieht durch öde Steppen im heißen Mittagabrand, 
Durch Hagelihlag und Negen, dur grimmer Wetter Wuth, - 
Auf Eins nur ift fein Trachten und das iſt Karols Blut. 


Und wenn er Nachts entfhlafen in oͤder Höhlen Raum, 
Da fpiegelt ihm den Karol felbft Affen vor der Traum, 
Er raffelt auf und greifet nach feinem Schwert mit Grimm, 
Und hätt’ er dich, Herr Karol, dir ging ed wahrlich ſchlimm. 


Und immer gier'ger lechzet nach Rache feine Bruft, 
Nichts fonft ald fie gewähret auf Erven ihm noch Luft, : 
Als wie ein Todedengel, dem Reich ver Nacht entjandt, 
Geht er durch Wald und Wüfte, dad Racheſchwert zur: Hand, 


Und fieh’, durch's Thor von Ahen ein finſt'rer Pilger ziebt,: 
Den Hut gedrückt in's Auge, das grauenhaft erglüht, 2 
‚Er geht, das Haupt gefenfet, und frägt den nächften Mann: — 
„Ei fagt, wo treff’ am Erften ih wohl den Karol an?“ : 


Der fpridt: „So Ihr wollt fehauen ven Kaifer, mild und‘ fromm, 
Den großen beutfchen Karol, fo eilt nur Hin zum Dom, 
Dort weilt er jeven Morgen, weil, wenn der Tag erwacht, 
Dem Herrn der Welt alldorten das Opfer wird gebracht.” 


Und fort zum Dome eilet der Wittefind mit Haft, 
Die Rechte unterm Mantel hält gut das Schwert gefaßt, >: 
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Schaut, durch die Pforte dringet er raſch und wild hinein, 
Ha, wie ſo hell erſtrahlet da rings der Kerzen Schein. 


Wie wölben ſich die Hallen voll ernſter Majeſtät, 
Wie ſteht ringsum verſenket die Menge im Gebet, 
Wie blickt auf fie herniedir ſo himmliſch mild und lind 
Aus Blumen und grünen Sträußen die Mutter und bad Kind, 


So eben fit der Priefter fi zu dem Opfer an, 
Das Rauchfaß ihm zur Seiten ſchwenkt ſchon der Safriftan, 
- Do flüchtig nur auf Allen der Blick des Sachen ruht, 
Auf Eins nur geht fein Trachten und das ift Karols Blut. 


Und ringsum fucht fein Auge, da wird ed ihn gewahr, 
Den mäht’gen Sachſenzwinger, in feiner Kinder Schaar, 
Dorn am Altare Enieet das firenge Heldenbild, | 
Wie fromm jebt und ergeben, dad Aug’ wie fanft und mild. : 


Und all’ die ſchmucken Töchter, ein frifcher Blumenkranz, 
Entfnofpet wie Maienrofen im hellen Morgenglanz, 
Die Wang’ von Andacht glühend, dem Schnee gleich ihr Sn, 
Und auf dem Feufchen Bufen gefaltet fronm die Hand. 


Lang fteht der Sachfenfelnherr, Solch’ Anblick ift ihm fremd, 
Baft fühlt er fih im Innern die heiße Bruft beklemmt, 
Da denft er an die Todten daheim im Weferthal, 
Und wieder wilb und grimmig faßt er nad feinem Stahl. 


Da greifen ein bie Harfner, ba hebet an der Chor, 
Welch Zaubermeer von Tönen erfüllt nicht da fein Ohr, 
Wie wogt ed durch die Hallen, wie ſchallt's fo mild und fromm, 
Als zögen Engel fingend auf Wolken über'm Dom. 


Und mild und immer milder umſchallt ihn der Gefang, 
Und raufcht und wogt und Flinget um ihn der Saiten Klang; 
Wohl von dem Schwertgriff gleitet die Hand ihm da gar. jacht, 
Noch nie hat ihn ergriffen fo wunvderfame Macht. 


Da Flingt das Sanctus⸗Glöcklein im hellen Silberton, 
Herr Karol neigt zur Erden das Haupt mit güldner Kron’, 
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Die Töchter beugen alle fih auf ven Marbelftein, 
Sp beugen fih dem Wefte die Lilien weiß und rein. 


Der Priefter aber Hebet auf das hochwürd'ge But: 
„Das ift der Leib des Sühners, das ift ded Sühnerd Blut!” 
Und was da aufrecht ftehet, ob Jungfrau oder Mann, 
Wirft fih auf's Antlig nieder, Schlägt an die Bruft ſich an. 


Und mit der Menge flürzet hin auf dad Knie fobald 
Des ftarfen Sachſenführers wildriefige Geftalt, 
Denn — ah! ein felig Ahnen, eine nie gefühlte Luft 
Erwacht mit einemmale in feiner finftern Bruft. 


Und wie vollbracht dad Opfer, geftärkt ver Beter Chor, 
Da hebt, wohl neu erquicdet, fih Jung wie Alt empor, 
Do voll Begeift’rung raffet der Recke wild um graus 
Der grinnme Sachſenrächer fih auf und rufet aus: 


„Sa, Karl! dein Gott ift größer ald Sachſens Bott es If, 
An mir hat er's bewaͤhret in diefer kurzen Friſt, 
Ih, den als Feind getrieben die Rache in dies Haus, 
Wil als ein Freund nur wieder und als ein Chrift heraus.‘ 


Und ald er dies geſprochen, da weicht pad Volk voll Scheu, 
Do freudig ruft ver Karol: „Das ift ver Sachſenleu!“ 
Und eilt herbei und drüdet ihn an die Bruft mit Macht, 
„Held Wittefind, dein Engel hat dich hieher gebracht!” — 


„Der Here hat dir gegriffen mit mächt'ger Hand au's Herz, 
Denn ihm ift Wachs und Binfe des Panzers hüllend Erz, 
Er hat dich auserwählet, vu Helvenbruft von Stein, 
Und ich — der Kaiſer Karl will ſelbſt dein Täufer fein.” 


„Sei fortbin Sachſens Herzog und herrſche frei und gut, 
Es bleib' für unfre Kirche ein guter Schirm dein Muth, 
Und dein Geflecht erblühe, mit Deutſchland ſtets in Bund, 
Und peinen Namen preife noch fpät der Sänger Mund!“ 

Vogl. 
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Die erfte Walpnırgis:Nacht. 


[Selbſt nach dem Nebertritt ihrer Heerführer zum Chriſtenthume blieben 
viele Sachſen noch Tange Zeit ihrem heibnifchen Göbendienfte treu. Die heim- 
liche Beier defielben mag die Sagen von der Walpurgisnacht und dem ı Serenzug 
in berfelben nad) dem Brocken veranlaßt haben.] 


Ein Druide, 


Es lat der Mai! 

Der Wald ift frei 

Bon Eid und Reifgehänge, 
Der Schnee ift fort, 

Am grünen Drt 
Erſchallen Luftgefänge. 
Ein reiner Schnee 

Liegt auf der Höh; 

Doch eilen wir nach oben, 
Begehn den alten heil’gen Brauch, 
Allvater dort zu Toben. 

Die Flamme lodre dur den Rauch! 
Sp wird das Herz erhoben. 


Die Druiden. 


Die Flamme lodre durch den Rau! 
Begeht ven. alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu Toben! 

Hinauf! hinauf nach oben! 


Einer aus den Volke. 


Könnt ihr fo verwegen handeln? 
MWollt ihr denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihr nicht die Geſetze 

Unfter harten Ueberwinder? 

Rings geftellt find ihre Netze 

Auf die Heinen, auf die Sünder. 
Ah! fie Schlachten auf vem Walle 
Unfre Weiber, unfre Kinder, 

Und wir alle 

Naben uns gewiflen Valle. 


— 97 — 


Chor der Weiber. 
Auf des Lagers hohem Walle 
Schlachten fie ſchon unfre Kinder. 
AG, die ſtrengen Ueberwinder! 
Und wir alle 
Naben und gewiffen Falle. 


Ein Druide. 


Mer Opfer heut 

Zu bringen fcheut, 

Verdient erft feine Bande. 

Der Wald ift frei! 

Das Holz berbei, 

Und ſchichtet es zum Brande! 
Doch bleiben wir 

Im Buſchrevier 

Am Tage noch im Stillen, 

Und Männer ſtellen wir zur Hut, 
Um eurer Sorge willen. 
Dann aber laßt mit friſchem Muth 
Uns unſre Pflicht erfüllen. 


Chor ver Wächter. 


Vertheilt euch, wackre Männer, hier 
Durch dieſes ganze Waldrevier, 
Und wachet hier im Stillen, 

Wenn fie die Pflicht erfüllen. 


Ein Wächter. 

Diefe dumpfen Pfaffenchriſten, 
Laßt und keck fie überliften! 
Mit vem Teufel, ven fie fabeln, 
Wollen wir fie ſelbſt erfchreden. 
Kommt! Mit Zaden und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Klapperftörfen 
Lärmen wir bei nächt'ger Weile 
Durch die engen Felſenſtrecken. 
Kauz und Eule 
Heul' in unfer Rundgeheule! 

Chor der Wänhter. _ 
Kommt mit Zaren und mit Gabeln, 


DB 


Wie der Teufel, ven fie fabeln, 
Und mit wilden Klapperſtöcken 
Durch die leeren Felſenſtrecken! 
Kauz und Eule 

Heul' in unfer Rundgeheule! 


Kin Druide, 


Sp weit gebracht, 

Daß wir bei Nacht 

Allvater heimlich fingen ! 

Doch ift ed Tag, 

Sobald man mag 

Ein reines Herz dir bringen. 

Du Fannft zwar heut, 

Und manche Zeit, 

Dem Feinde viel erlauben. 

Die Blamme reinigt fih vom Rauch: 
Ep reinig’ unfern Glauben! 

Und raubt man und den alten Brauch: 
Dein Licht, wer will es rauben! 


Ein Hriftliber Wächter. 
Hilf, ah Hilf mir, Kriegägefelle! 
Ach, es kommt die ganze Hölle! 
Sieh, wie Die verherten Leiber 
Dur und durch von Flammen glühen! 
Menſchen-, Wölf’- und Drachen Weiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 
Welch entjegliches Getöſe! 
Laßt uns, laßt und alle fliehen ! 
Oben flammt und fauft der Böſe; 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllen-Broden. 


Chor ver chriſtlichen Wächter. 
Schreckliche verberte Leiber 

Menſchen-, Wölf'- und Drachen-Weiber! 
Welch entſetzliches Getöſe! 

Sieh, da flammt, da zieht der Böſe! 
Aus dem Boden 

Dampfet rings ein Höllen-Broden 


— 9 — 


Chor der Druiden. 


Die Flamme reinigt fih vom Raud: 
So reinig’ unfern Glauben! 
Und raubt man und den alten Brauch: 
Dein Licht, wer kann ed rauben! 
Göthe. 


Pipin der Höcker. 


[Pipin, ein natürlicher Sohn Karls, hatte ſich, während der Vater im Kriege 
gegen die Hunnen in Baiern überwinterte, mit einigen fränfifchen Großen gegen 
ihn verfchiworen. Gr wurde, nad) der Entdeckung, in ein Klofter gefchict.] 


1. 


Zu Regensburg ward in der Nacht 
Sanft Petri Kirchlein aufgemacht, 
Ein Sachſenhaufe fchlich hinein 
Zum dunfeln Chor im Mondenſchein, 
Und pflog allhier geheimen Rath, 
Den Karl, der heut die Stadt betrat, 
Den Branfengoliath zu fällen, 
Dem Sachfenfeind dad Haupt zu fpällen, 


Pipin der Höder drängt fih vor: 
„Ihr Mannen, ſchwingt das Schwert empor ! 
Und eh’ der Morgen wieder fheint, 
Mus fallen aller Sachſen Feind. 
Ihr wißt, mich hat der Karl gezeugt; 
Ein Sachſenweib Hat mich geläugt, 
Ihr, die mich bat zur Welt geboren, 
Ihr hab’ ich Frankenhaß gefchworen. 


Als dröhnend fiel der Sachſen Gott, 
Die Irminfäule ward zu Spott, 
i Da faß auf einem grauen Stein 
Im Eichenwald die Mutter mein, 
Ihr Vater Tag, der graue Held, 
Erfhlagen auf dem Leichenfeld; i 
s * 


792. 
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Bom Karl erbeutet, mußt’ den Rüden 
Die Sahfenmaid zur Taufe büden. 


Und fie, die meine Mutter ward, 
Verftoßen jetzt auf Rache harrt. s 
Wohlauf, ihre Mannen, folgt mir nad! 
Wir brechen in fein Schlafgemadh, 
Dann gilt e8 einen guten Streich, 

Daß ich der Mutter alfogleich 
‚Zur Morgenlab’ an meiner Klinge 
Das Haupt ded Sachfentäufers bringe!” 


Pipin der Höcker fieht fih um, 
Die Mannen all’ verbleiben ftumm, 
Da fpringt er auf: „Und wenn ihr zagt, 
So ſei's von mir allein gewagt!” 
Sie ftreihen lachend ſich den Bart, 
Es dünkt fie wohl feltfamer Art, 
Daß ſich der Zwerge mag erfeden, 
Zu ringen mit dem alten Reden. 


Und wilder noch ergrimmt Pipin: 
„Sa! diefe Fauft foll fällen ihn, 
So wahr mit Einem Schlag fie jebt 
Den Eichenfaften da zerfetzt!“ 
Und fieh, den Schrank der Safriftei 
Schlägt feine ftarfe Fauſt entzwei, 
Daß von den dicken Eichenbrettern 
Die Splitter jach zur Erde fehmettern. 


Ob ſolchen Zwerges Riefenfraft 
Verwundert fleht die Männerfchaft. 
Doch beben fie zurück in Haft, 

Ein Schrecken plöglih alle faßt: 
Denn fieh, durch die zerſchlagne Thür 
Guckt ängſtlich jet ein Pfaff’ berfür, 
Der in den Kaften fi verfrochen 
Und drin erhorcht, was fie geiprochen, 


Raſch ſind die Schwerter ſchon gezückt, 
Doch flehend ſich der Pfaffe bückt, 
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Auf's Evangelienbuch er ſchwört, 

Zu hehlen, was er angehört. 

Die Sachſen drauf entlaſſen ihn, 

Doch heimlich grollt und knirſcht Pipin: 
„Ein todter Mund nur hält das Schweigen, 
Dem er gelobt ſich treu zu zeigen.“ 


2. 


Der ſchlimme Pfaffe lief zur Stund' 
Und that dem Kaiſer alles kund. 
Und ſchon zur Morgenfrühe war 
Gefeſſelt die verſchworne Schaar; 
Die Feindeshäupter allzumal 
Soll treffen heut der Rache Strahl, 
Zuſammt den jungen Sproſſen allen 
Soll dieſer Stamm darniederfallen. 


Und vor der Stadt, auf, grünem Grund, 
Der Kaiſer mit den Reden ftund; 
Und baarhaupt fhritt in Feſſeln ſchwer 
Die frevle Sachſenſchaar daher. 
Alsbald fein mächtig Kaiferfchwert 
Stieß Karol Magnus in die Erd’: 
Weß Haupt den Degen überrage, 
Sol fallen unter Schwertesſchlage! 


Darnieder ſtürzte Knab' und Mann, 

Soviel dad Maaf erreichen Fann, 

Manch graues Haupt, manch blond’ Gelock 
Entfiel vem blut'gen Todesblock. 

Bor feinen Herrn mit ſtolzem Tritt 
Zulegt Pipin ver Höcker fehritt, 

Und ift er auch des Kaiferd Knabe, 

Sp mift man ihn am felben Stabe. 


Der Zwerge ftolz den Nacken reckt, 
Und hoch fich auf die Zehen ftredt; 
Doch reicht er immer nicht hinauf 
Zu feined Vaters Degenfnauf. 
Betroffen jegt der Kaifer flund, 
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Als wird’ ihm Gottes Wille fund: 
„Mich Tieß der Himmel alfo rihten — 
Soll nit den Abjalon vernichten!” 


Und Feder ftemmt fih jebt Pipin, 
Guckt jpöttlih auf den Kaifer Hin; 
Doch reicht er immer nicht hinauf 
Zu feined Vaters Degenfnauf. 
Entrüftet hebt der Kaifer fi: 

„Bas mühft bu, Fleiner Höcker, dich? 
Du wirft in deiner Zwergenblöße 
Nie meſſen meined Schwerted Größe. 


„So mach ich,” ruft und zürnt Pipin, 
„Dein Schwert noch kürzer ald ich bin! 
Und aus der Erde riß er's ſchon 
Und brach e8, wie ein Rohr, mit Hohn 
Auf feinem Kniee raſch entzwei. 

„Sieb her! ich überrag' es frei — 
Jetzt Tafle, deinen Spruch zu halten, 
Dies frevle Sachfenhaupt zerſpalten!“ 


„Mit nichten!” ruft ver Kaifer num. 
„Wie follt! ich wider Gott es thun? 
Do fei gefehoren dieſes Haupt 
Und alles Adelsſchmucks beraubt, 

Daß wider feinen Herrn es fi 
Auflehne nie vermeffentlich !’‘ 

Und nach dem Klofter zu Sanft Gallen 
Muß er ald Mönch von hinnen wallen. 


Pipin der Höcker, zornentbrannt, 
Hat noch einmal fih umgewandt: 
„Sp werde deine Krone jetzt 
Auf blöder Söhne Haupt gefegt! 
Doch ſchwör' ich dir auf Sachſenwort: 
So wahr dein Schwert zerbrochen bort, 
So wird in feiger Söhne Händen 
Dein Kaiferhaus zerfplittert enden!“ 

Ar. Stöber, 
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Karls des Großen Krönung. 


[Die wichtige KRaiferfrönung Karls des Großen, durch welche die früheren 
und päteren Groberungen Karls gewiffermaßen eine Sanftion erhielten, gefchah 
am eriten Weihnachtstage in der Petersficche zu Nom. Pabſt Leo I. feßte 
Karin die Krone auf's Haupt und falbte ihm mit dem heiligen Dele. Das ver: 
fammelte Volk rief dreimal: „Dem Anguftus Karl, dem von Gott gefrönten, 
frommen, friebebringenden Kaifer der Römer, langes Leben und Sieg!“ Hierauf 
brachte der Pabſt fnieend dem neuen KRaifer feine Huldigung dar.] 


Des Germanen-Reichs Mallend die Schultern umflog, 

Meitumvehnende Gränzen Von der erhabenen Stirn 

Grüßten ibn dankbar, Strahlte ver Krone Gol, 

Allverehrted Haupt. So ihm in's Tanghinwallende Haar 

Do in lichtefter Herrlichkeit Weihend mit falbender Hand 

Slänzte er auf, Drückte der Priefterfürft 

Als des Kaifer-Mantels In der — Weltherrfeherin einſt — 

Purpurne Pracht Prangenden Stadt der fieben Hügel. 
Oebtke. 


Die Schule der Stutzer. 


„In ſolchem Staat, ihr Herrn vom Rath, 
Mit Seide, Gold und Bändern? 
Wohl ziemt der Glanz zu Spiel und Tanz, 
Zum Reihen oder Ländern; 
Zu ernſten Dingen ziemt er nicht: 
Drum halt' ich heute kein Gericht, 
Auf, laßt und fröhlich jagen!” 


Das Hifthorn ſchallt im grünen Wald, 
An Seilen bellt die Meute, 
Den Freudenſchall erjauchzen all 
Die flinken Jägersleute. 
Der Kaifer weiſ't fie manchen Pfad. 
Wo fih viel Wilds verborgen hat: 
Nur zu durch Die und Dünne! 


Ihm folgen gern die ſchmucken Herrn, 
Wie ließen fie fih mahnen ? 
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Do mander Dorn nimmt fie auf'8 Korn 
Und zerrt an ihren Bahnen. 

Viel bunte Flitter flattern fort, 

Ein Laͤppchen bier, ein Läppchen dort, 
Sie müſſen Wolle Taffen. 


Im schlichten Rod hat manchen Bod 


Der Kaifer abgefangen. 


Sie trafen nie, ftät3 blieben fie 
An einem Dornbufh bangen. 

Der Kaifer lacht: Ach wie zerfeht! 
Ihr wurdet heute ſelbſt gehetzt; 
Ein ander Mal ſeid klüger! 


Simrock. 


Die Wahl des Biſchofs Hildebold. 


Einſt ſah man Köln ſich zweien 


Um eine Biſchofswahl, 
Die Pfaffen und die Laien 
Mißhellig allzumal. 


Als man vernahm die Kunde 
Zu Aachen in der Stadt, 
Der Kaiſer Karl zur Stunde 
Sein Roß beſtiegen hat. 


Im rauhen Jaͤgerkleide, 
Wie er da ging und ſtand, 
So ſtob er durch die Haide 
Und das umbuſchte Land. 


Nur ſeine ſchnellen Winde 
Geleiteten den Herrn, 
Der Degen ritt geſchwinde, 
Schon ſah er Köln von fern; 


Da weckt' ein Glöcklein helle 
Ihn aus dem blüh'nden Traum; 
Er band vor der Kapelle 
Das Roß an einen Baum. 


Trat ein, dem Herrn zu danken, 
Und als gewandelt war, 
Da opfert' er den blanken 
Goldgulden dem Altar. 


„Freund,“ ſprach der Pfaffe bieder, 
Mit Namen Hildebold, 
„Nehmt euern Gulden wieder, 
Man opfert hier kein Gold.“ 


Er wähnt', es ſei zum Spotte 
So große Gift geſchehn; 
„Das Goldſfück gab ich Gotte.“ — 
Das wollt' er nicht verſtehn. 


Er ſprach: „Es iſt zu ſchauen, 
Daß ihr ein Jäger ſeid: 
Dies Meßbuch, im Vertrauen, 
Bedarf ein neues Kleid.“ 


„So ihr ein Wild erjaget, 
Ein Hirſchlein oder Reh, 
Die Haut uns nicht vertraget — 
Nach Gold iſt und nicht weh.‘ 
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Wohl wunderte ven Kaifer Ich ließ des Stiftes Schulden 
Der ſchlichten Rede Sinn, Damit bezahlen baar.“ 
Ihm ſchien der Mann ein Weifer, 
Nachdenklich zog er hin. „So ift ed wohl verwendet, 
Kein Heller Fam davon, 
Als er nun Köln erritten, Und vie es mir gefendet, 
Da boten großes Gut, Die haben Gottes Lohn.“ 
Die fih fo lang geftritten, 
Ihm für den Bifchofshut. „Das Bisthum frei von Schulden 
Gönn’ ich dem armen Mann, 
Der Eine hundert Gulden, Von dem ich einen Gulden, 
Der Andre noch viel mehr; Nur Einen, Heut gewann.’ 
Er hieß fie fih gedulden; 
„Doch ſchickt die Säckel her.‘ „Den ſchicket mir zur Stelle, 
Er ſoll hier Biſchof ſein: 
Da ließ er bald berufen Bei jener Waldkapelle 
Den Klerus und den Rath, Verweilt er, holt ihn ein.“ 
Vor ſeines Thrones Stufen 
Stand mancher Kandidat. Das Pfäfflein ſah erſtaunet, 


Was ſich mit ihm begab, 
Der Karl hub an zu ſprechen: Der Kaiſer wohlgelaunet 


„Man gab mir Geld und Gut, Half ihm vom Pferd herab: 
Und wollte mich beſtechen 
Um einen Biſchofshut.“ „Kein Wild mocht' ich erjagen, 
Ließ Hirſch' und Reh' entfliehn: 
„Der Eine hundert Gulden, Dafür nun ſollt ihr tragen 
Der Andre taufend gar: Das edle Hermelin.” 
Simrock. 


— — — — — 


Karl zu Aachen. 


Der große Karol ſitzet zu Aachen auf ſeinem Schloß, 
Die Sachſen find gebändigt von ſeiner Waffen Stoß. 
Sie haben*dreißig Jahre große Arbeit ihm geſchafft, 
Doch jest vor ibm und Chrifto beugt fih Wittefinds Kraft. 


Das Reich der Longobarden hat er mit, Macht erprüct, 
Mit der Eifenfron’ in Monza fein ftolzes Haupt geſchmückt. 
Noch eine höh're Würde war ihm da nicht fern. 
Der Pabft zu Rom rief: Heil dir, der Nömer Kaifer und Herrn! 
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Das alte Licht brennt wieder; das alte Kaiſerthum 
Leuchtet ob den Völfern zu der Menſchen und Gottes Ruhm. 
Erhöht ward er zum Erben Conſtantin's und Trajan's. 

Mit hohem Selbftgefühle feiner Branfen Augen ſahn's. 


Der Ehalife fern im Often*) wirbt um des Helden Gunft, 
Der Slaven Boten bringen des Bernfteins milde Brunft. 
Die Mauren und Avaren hat er in Flucht gejagt, 
Auf ver Erde Rund Fein Feind mehr fih ihm entgegenwagt. 


Jetzt ruht der Held zu Aachen von Krieg und Schmwerteöftreich; 


Do feine Ruh ift thatvoll. 


Er ordnet Kir’ und Reid). 


Er jendet feine Boten zu jeder Unbill Wehr. 
Zu Gerichte figt er täglich. Er ſcheut nicht die Beſchwer. 


Nechtritz. 


Die Söhne der Vornehmen. 


Zu Paris mit feinen Großen 
Hielt Karol, ver Kaifer, Hof, 
Aus dem Oſten famen die Boten, 
Aus dem Süden, aus dem Nord. 


Dänen, Mauren und Avaren 
Knieten vor dem Kaiferthron, 
Schlanke Perfer brachten Grüße, 
Weihrauch fandt’ der Wüfte Sohn. 


Jeden hört der mweife Kaifer, 
Ließ zur Heimath feinen fort, 
Dem er nicht zuvor entboten 
Manches wohlerwogne Wort. 


Zu dem Stolzen ſprechend ftrenge, 
Schreckend mit ded Blickes Droh'n, 


Bot er Friede an dem Schwachen, 
Dem Berdienfte reichen Lohn. 


Nichts geihah im weiten Reiche, 
Das fich feinem Blick entzog, 
Der dad Größte wie dad Kleinfte 
Mit der gleichen Ruh’ erwog. 


Sieh, da kamen laute Klagen 
Zu des weifen Kaifers Ohr 

Ueber falſchen Hoffartspünfel, 
Der in ih dad Maaß verlor, 


Wie die Söhne hoher Herren, 
Eitel auf Geburt und Gol, 
Müßig in der Schule fäßen, 


- Wo man lehren fie geſollt; 


*) Der berühmte Haroun al Rafchid, Ehalif zu Bagdad, überfandte dem 
Kaifer eine Menge herrlicher Gefchenfe, u. a. ein künſtliches Uhrwerk, ein Wun- 
der für jene Zeit, und einen Elephanten von außerorbentlicher Größe, Abulabaz, 
der VBerwüjter, genaunt. Er mar ber erfte, den Deutfchland fah, und traf 802.in 
Aachen ein. 


— 


Dächten ſich die jungen Knaben: 
Uns ift ja der Kaifer hold. 
Alle Aemter ftehen offen 
Unferm Adel, unferm Golo. 


Mit dem feharfen Blick ver Kaifer 
Sprach da ernft und unmuthvoll, 
Daß die Armen und die Reichen 
Man zum Throne führen ſoll. 


„Würd' ich blinde Jäger fenden, 
Springt ein Bild im Wald hervor, 
Würd' ih Lahme pflügen heißen, 
Wär’ ich nicht ein großer Thor?’ 
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„Keiner würd’ das Wild erjagen, 
Unkraut wär’ ded Ackers Sproß, 


Hätten fie auch edle Ahnen 


Land und Leute, Gold und Schloß.” 


„506 ih zu des Reiches Bührung, 


Blinde Einfalt, dich empor, 
Schien' ih in des Neiched Augen 
Nicht ver allergrößte Thor?’ 


Alſo fprach der weiſe Kaijer, 
Sitzend auf vem hohen Thron, 
Und die jungen eitlen Knaben 
Schlichen ftille fih davon. 
Feſtkalender. 


Der Stuhl in Aachen. 


In dem hohen Stuhl zu Aachen, 
Welcher jetzt auf deutſchem Grund 
Wieder ſtehet, wo begraben 
Kaiſer Karls Gebeine ruh'n. 


In dem hohen Stuhl zu Aachen 
Iſt geſtellt der heil'ge Stuhl, 
Wo der Kaiſer Karl der Große 
Selbſt im Leben einſt geruht. 


Als man nach dem Tod des Kaiſers 
Zu den Heil'gen ihn erhub, 


Fand daſelbſt man im Gewölbe 
Sitzen ihn auf jenem Stuhl*). 


Da faß er, ald ob er lebte, 
Angethan im völl’gen Schmuck; 
In der rechten Hand des Kaiferd 
Lag das Evangelienbuch. 


Alle dort gekrönten Kaiſer 
Bis auf Franz den Zweiten nur, 
Haben dort ſeitdem geſeſſen 
Auf des großen Ahnherrn Stuhl. 


*) Otto III. öffnete faſt 200 Jahre nach Karls Tode das Grabgewölbe. Er 
legte den unverfehrten Leichnam in einen marmornen Sarfophag und nahm den 
marmornen Stuhl heraus, der feitdem der Königsftuhl der dentfchen Könige 
wurbe. 1156 öffnete Friedrich J. nachdem Papſt Pafchalis III. den Kaiſer Karl 
unter die Heiligen aufgenommen, die Gruft nochmals und ließ den Leichnam zur 
Berehrung der Gläubigen vor dem Hochaltare aufitellen. Friedrich II. endlich 
legte die Gebeine in den koſtbaren filbernen Schrein, in welchem fie im Schaß 
der Kirche noch jest ruhen. Die Faiferlichen Gewänder aber, nebft Krone und 
Scepter, find die Krönungeinfignien ber beutfchen Kaifer geworben und befinden 


fi in Wien, 


833. 


Alle dort gefrönten Kaijer 
Haben abgelegt den Schwur, 
Alle bis auf Franz den Zweiten, 
Auf dies Evangelienbud. 


Unter Branz ded Zweiten Scepter 
Kam ded deutſchen Reichs Verluſt, 
Und der Kaiſerdom von Aachen 

Ward verſetzt auf fremden Grund. 


Aus der Hand gab Franz der Zweite 
Selbſt den deutſchen Kaiſerſchmuck, 
Und kein deutſcher Kaiſer ſollte 
Sitzen mehr auf jenem Stuhl. 


Als der Kaifer der Branzofen 
Aachens hohen Dom befucht, 

Hatt’ er auf ven Stuhl ded großen 
Karls fi vort zu fegen Furcht. 


Doch dad erfte Weib des Korfen 
Ward verſucht von Uebermuth; 
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Septe dort im Dom von Aachen 
Sih auf Karls des Großen Stuhl. 


Aber Karl des Großen Schatten 


Stieg zulegt aus feiner Gruft; 


Der iſt's fein Geift gewefen, 
Der vom Himmel nieverfuhr? 


Welcher den Franzoſenkaiſer 

Mit dem breiten Schwerte ſchlug, 
Und den Kaiſerſtuhl von Aachen 
Wieder bracht’ auf veutfchen Grund, 


Site Karol, deutfcher Kaifer, 
Wieder nun auf deutſchem Stuhl, 
Angethan mit völl’gem Schmucke, 
Mit dem Evangelienbuch ! 


Zeige jo dich unfern Augen, 

Zeig auch einen Kaifer uns, 

Der dir felbft in deine Hände 

Bald ablege feinen Schwur. 
Nückert. 


Das Lügenfeld. 


[Ludwig der Fromme, der gutmüthige aber ſchwache Sohn Karls des Gro— 
Ben, dem er 814 in ber Herrfchaft folgte, theilte fchon 817 fein Reich vorläufig 
unter feine drei Söhne, Lothar, den er zum Kaifer ernannte, Pipin und Lubwig. 
Als er jedoch 829 zu Gunften feines vierten Sohnes Karls (des Kahlen), ber 
823 aus ber zweiten Ehe Ludwigs mit Judith, einer Tochter des Grafen Welf in 
Baiern, geboren war, eine neue Theilung beabfichtigte, empörten ſich die drei äl- 
teren Söhne gegen ihn. 833 ftanden fie, mit ihnen Pabſt Gregor IV., bei Eol: 
mar, dem Bater gegenüber, welcher, von feinem Heere verrathen, fich ihnen auf 
dem „Lügenfelde” ergab, Er wurde in’s Klofter gefchieft, bald aber wieder auf 
den Thron gefeßt. Bei dem Tode Pipin’s, 838, wiederholte er feinen Theilungs: 
verfuc, für Karl. Neue Kämpfe erhoben fich, die, auch nach des Vaters Tode, 
unter den Brüdern bis zum Bertrage von DVerbün, 843, fortbauerten. Das frän: 
fifche Reich theilte fich hier in Branfreich unter Karl dem Kahlen, Lothringen 
unter Lothar, und Deutfchland unter Lubiwig.] 


Bei Ihann da grünen Triften voll reicher Wiefenflur, 
Und luſtig rauſcht dazwiſchen vie himmelblaue Thur; 
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Doch öde Tiegt inmitten der bfüthenreichen Welt 
In meilenweiter Strecke das brache Lügenfeld. 


Da ſprießen keine Saaten, da ſchallt kein Vogellied, 
Nur Farrenkraͤuter wuchern hervor aus ſchwarzem Ried, 
Der Bauersmann ſich kreuzet und flüchtet ſchnell vorbei; 
Ein Fluch hat längſt getroffen die bange Wüſtenei. 


Einſt hatte ſich da drüben ein Wandersmann verirrt, 
Da dröhnt' es durch die Wildniß, ein Eiſenharniſch klirrt, 
Und aus den dichten Sträuchern und aus dem tiefen Moor, 
Da raſſelt wilden Schrittes ein Kriegersmann hervor. 


„Was rief dich, Unglückſel'ger, in dieſe Wildniß her? 
Was trieb dich, uns zu wecken aus Träumen tief und ſchwer? 
Da drunten in den Höhlen, in meilenweitem Gang, 
Da ſchlafen ganze Heere viel hundert Jahr' entlang. 


Verruchter Söhne Frevel, geſchworner Treue Bruch 
Hat längſt auf uns geladen des Himmels Racheſpruch; 
Vernimm die grauſe Kunde — du ſtehſt an ſelber Statt, 
Wo Ludewig den Frommen ſein Heer verrathen hat. 


Wir ſchloſſen dichte Reihen bis an die Berge fern, 
Gerüſtet ihn zu ſchirmen, den kaiſerlichen Herrn; 
Da zog in blanken Waffen der Söhne Schaar heran, 
Vom dumpfen Rauſchen dröhnte der weite Raſenplan. 


So ſtürmten ſie herüber, die freveln Brüder vorn, 
In ihren Bäuften Schwerter, in ihren Blicken Zorn! 
Durch unfer Lager fchlüpfte ver tüdifche Lothar, 
Und bot uns blanke Münzen und glatte Worte bar. 


Der heilige Vater felber hat und den Sinn bethört: 
Es gelte feine Treue, die man dem Sünder ſchwört! 
So fhlih er dur die Reihen, und freute fchlimme Saat, 
Bis alle wir verblendet und fügten dem Verrath. 


Drauf ſchlugen die Verruchten des alten Vaters Hand — 
Er bot ſie ſchon zum Frieden — in ſchweres Eiſenband, 
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Sie riffen ihm die Krone vom Haupte filberweiß, 
Und führten ihn von binnen, den weltverlafi’nen Greis. 


Und Ludewig der Fromme dad Aug’ gen Himmel fehlug: 
„„Iſt denn gefhmworne Treue und Kindesliebe Trug? 
Weh, falfhe Söldnerſchaaren, fo falſch und fo verrucht! 
Weh dir, o Kügenftätte, ihr feid fortan verflucht!““ 


Der Himmel hat vollzogen des Greifes Rachewort, 
Die Bäche find vertrodnet, der Anger liegt verborrt, 
Und feine Saaten fprießen, ed fchallt Fein Vogellied, 
Nur Barrenfräuter fchießen empor aus ſchwarzem Ried. 


Und in den Höhlen drunten, in meilenweiten Gang, 
Da ſchlafen unfre Schaaren viel’ hundert Jahr entlang, 
Da fohlafen auch die Brüder, die freveln Söhne drei, 
Verroftet find die Schwerter, verftummt dad Sieggeſchrei. 


Fleuch, Wandersmann, von binnen, und fag’ es aller Welt, 
Weß Fluch in diefen Gauen und tief in Schlummer hält.” — 
Der Wanderdmann fich Freuzet und thut zur felben Stund’ 
Im Thanner Münfter vrüben die Mähre beichtend Fund. 


Av. Stöber. 


Zudwig des Frommen Tod. 


Es kommt ein Schiff geſchwommen 
Herab den ſtolzen Rhein, 

Die weißen Segel wallen 

Im goldnen Mittagſchein; 
Umgeben von Getreuen 

Ruht drin gebettet weich 

Der fromme Kaiſer Ludwig, 

So krank und todesbleich. 


„Legt an, legt an, ihr Schiffer, 
Bei dieſer ſtillen Au *), 
Da wehn durch ſchatt'ge Bäume 


Die Lüfte mild und lau; 

Da rafleln feine Schwerter, 
Da tönt fein Schlachtgefang 
Mir vom Berrath der Söhne 
Mit fürchterlichem Klang. 


„And auf dem grünen Rafen, 
Ihr Treuen, fpannt mein Zelt, 
Auf daß in Frieden ruhe 

Der Herrſcher einer Welt. 

Schon raufcht des Rheines Welle 
Ein fanftes Schlummerlied, 


) Auf einer Infel, Ingelheim gegenüber. 


-—— 


Und Teichter wird fih ſchließen 
Mein Auge, trüb und müd.“ 


Es ſprach's der kranke Kaifer, 
Da wird erfüllt ſein Wort, 
Man trägt ihn auf ein Lager 
Am kleinen Inſelport. 

Wie blaß ſind ſeine Wangen, 
Wie todesmatt fein Blick, 

Er richtet ihn voll Trauer 
Nach Ingelheim zurück. 


Und auf den Zinnen leuchtet 
Der letzte Abendſtrahl, 

Die hundert Säulen ſchimmern 
Am ſtolzen Kaiſerſaal; 

Da fühlt der fromme Ludwig, 
Daß feine Stunde fchlägt, 

Er betet Tang und leiſe 

Und fagt von Schmerz bewegt: 


„Seht wie der Glanz der Säulen 
Verſchwunden ift in Nacht, — 
Bald wird auch fo vergehen 

Der Karolinger Macht! — 

Sagt meinen fernen Söhnen 

In Wehr und Waffen wild, 

Daß fie Died Herz gebrochen, 

Zu weich und vatermild. 
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„Doch will e8 gern vergeben, 
Bergeffen muß es bald 

Der Erde Luft und Schmerzen, 
Haß, Liebe und Gewalt! 

Ihr Ritter nehmt die Krone, 
Umglänzt von nicht'gem Schein, 
Lothar foll fie empfangen, 
Er wird nun Kaijer fein. 


„Und bringt ihm auch den Zepter, 
Zu fehwer oft meiner Hand, 
Bringt ihm den Burpurmantel, 
Mir g’nügt ein Sterbgewand. 
Denn num zum drittenmale 

Bon ftolzen Kaiferthron, 

Doch ah! in's Grab hernieder 
Steigt, großer Karl! dein Sohn. 


„Aus — aus — fein Auge ſinket 
Umbüllt von Todesnacht, 

Er Hat den Kampf beftanden, 

Er bat den Sieg vollbracht. 
Doch um die Königsleiche 

Knie’n traurig und voll Schmerz 
Die Ritter zum Gebete 

Für das gebrochne Herz. 


20. Juni 840. 


Adelheid von Stoltertoth. 


Vom Vertrage zu Verdun 
bis zu 
Konrad von Hohenftaufen. 
843—1138, 





Seinrich der Vogelſteller. 


Nach dem Tode des legten deutfchen Karolingers, Ludwigs des Kindes, 911, 
wählte man Konrad I, aus dem Stamme der Franken, zum Könige. Bor feinem 
Tode, 918, beitimmte derfelbe feinen Bruder Eberhard, die deutſche Krone dem 
Herzoge Heinrich von Sachſen anzutragen, von deſſen Macht und Tüchtigfeit 
er die Wohlfahrt und Ginigfeit des Neiches erwartete. Heinrich I., der Finkler 
oder Bogeliteller genannt, einer der trefflichiten deutfchen Könige, ftellte nach lan- 
ger Zeit die innere Ruhe des Neiches wieder her. Unter ihm fam 924 Lothrin- 
gen unter deutfche Herrfchaft. Er erbaute und befeftigte eine Menge Städte, und 
wurbe der eigentliche Begründer und Beförderer des Städtewefens im nörblicdyen ” 
Deutichland, focht mit Süd gegen die Slaven, Ungarn und Dünen, farb ben 


2. Juli 936.] 


Herr Heinrich fiht am Vogelheerd 
Recht froh und wohlgemuth; 

Aus taufend Perlen blinft und bligt 
Der Morgenfonne Gluth. 


In Wieſ' und Feld und Wald und Au 
Horch, welch ein füßer Schall! 
Der Lerche Sang, der Wachtelſchlag, 
Die ſüße Nachtigall! 


Herr Heinrich ſchaut ſo fröhlich drein: 
„Wie ſchön iſt heut die Welt! 
Was gilt's? heut giebt's 'nen guten Bang!“ 
Er lugt zum Himmelszelt: 


==. I: 
-@r Iaufeht und ſtreicht fi) von der Stirn 
Das blondgelockte Haar, 
„Ei doch! was fprengt denn dort herauf 
Für eine Reiterfchaar?” 


Der Staub wallt auf, der Hufſchlag droͤhnt, 
Es naht der Waffen Klang, 
„Daß Gott! die Herrn verderben mir 

Den ganzen Bogelfang! 


„Ei nun! — was giebt's?“ — Es Hält der Troß 
Vor'm Herzog plöglih an, | 
Herr Heinrich tritt hervor und fpricht: 
„Wen fucht, ihr Herrn? fagt an.” 


Da ſchwenken fie die Bähnlein bunt 
Und jauchzen: „Unfern Herrn! 
Hoch lebe Kaifer Heinrich! — Hoc 
Des Sachſenlandes Stern!’ 


Died rufend, knie'n fie vor ihn bin 
Und huldigen ihm ftill, 
Und rufen, als er flaunend fragt: 
„S if veutfchen Reiches Will!“ 


Da blickt Herr Heinrich tiefbewegt 
Hinauf zum Himmeldzelt: 
„Du gabft mir einen guten Fang! — 
Herr Gott, wie Dir's gefällt!" — 
Vogl. 


x 
— — — — 


Die Schlacht bei Lenzen. 


[Im achten Jahrhunderte ſinden wir die flavifchen Voölkerſtaͤmme auch im 
Deutfchland weit ausgebreitet. Im ben märfifchen Gauen wohnte der eigentliche 
Stamm der Wenden oder Wilzen, oft ale Gattungs- Benennung für alle nörblis 
cher wohnenden Slaven gebraucht, unter den verfchiedenften Namen von ſchwan⸗ 
tender Bezeichnung und Abgrenzung. In der Mittelmark hauſten u. a. Stobe- 
raner und Heveller; Ukrer in der Mfermarf; Wilzen und Brizaner in der Prieg- 
nig. Pommern war, wie auch großentheils bie. benachbarten Prengenlande, eben: 

8 
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falls von wendiſchen Stimmen beſetzt; in ber Nähe der Swine und Peene wohn- 
ten die Suionen und Gircipanen, auf Nügen die Ruanen, vie Kiffiner und Lin: 
tiger mehr weftwäirts an den Grenzen Mecklenburgs, das von Nhedariern und 
Dbotriten erfüllt war. In. den fächfifchen Landen bewohnten fie beſonders bie 
Laufig und unter dem Namen der Sorben die Diftrifte von Meißen. Kerner ganz 
Schleſien, Mähren uud unter dem Namen Tfchechen auch Böhmen. Schon Karl 
der Große war 759 gegen die Wilzen gezogen und ziemlich weit in bie märfifch: 
wenbifchen Diftrifte vorgedrungen, doch Hatten die Raubzüge ber Wenden und ihre 
Kämpfe mit den Deutfchen nie ganz aufgehört. Zur Dedung der Grenzen er: 
richtete Heinrich der Finfler die Markgrafſchaft Soltwebel, zug über die Elbe und 
geiff die märfifchen Menden ftegreich in ihrem eigenen Lande an. Mit der er- 
ſten Grobermig ihrer feſten Hanptſtadt Brenmabor oder Brandenburg, 928, be: 
gann der riefige Völferfampf, der Kampf des Heibenthums gegen das Ehriften: 
thum, der erft 1157 mit. der letzten Eroberung Brennabors endigte. Den 4. Sept. 
929 wurde die gefammte Macht der flavifchen Völfer bei Leufini, dem heutigen 
Lenzen in der Priegnig, von den Sachen unter dem Grafen Bernhard und dem 
Grafen Thietmar von Nordthüringen auf's Haupt gefchlagen. Seit diefer furcht— 
baren Schlacht befeftigte fich die Herrfchaft der Sachfen im Slavenlande immer 
mehr. — Die Fürftin Drahomira nahm zwar nicht perfönlichen Antheil, wie das 
Gedicht darftellt, foll indeß die Kriegsunruhen in der Mark, und namentlich aud) 
die Schlacht bei Kenzen, veranlaßt haben. ] 


4. Gebt. 929. Hört fern ihr nicht Laute 
Bei dämmernder Ruh’? 
Mel graufiges Raufchen! 
Hört, Beldruf dazu: 

Wild flürmet vor Lenzen, 

Dei fliehender Nacht, 
Im vorderen Treffen 
Schon grimmig die Schlacht. 


Welch Wirren und Schwirren, 
Wie fchauriged Tönen! 
Im Saufen und Braufen 
Ein wimmerndes Stöhnen: — 
Welch Dröhnen der Erde 
Vom Hufſchlag der Pferde! 
Dumpf klirren die Beile; 
Hell ſchwirren die Pfeile 
Vom bogigen Reifen; | 
Die Schwerter durchſchweifen 
Bei pfeifendem Hiebe 
Die Lüfte mit Graufen; 
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Laut woget dad Sauien 

Vom Schlachten-Wetriebe, 

Und dumpfer ertönt, durch den wirrenden Schall, 
Gewappneter Schaaren ſchwer ftürzenver Fall! 


„Brad ihr Wenden! Schmach zu rächen 
Gilt es heut zu gutem Süd! 
Kühn worauf, ihr waren Tſchechen: 
Werft den kecken Feind zurück!“ 
Drahomira ruft ed mächtig; 
Schön in Waffen, furchtbar prächtig 
Strahlt, vol Muth und Heldenfinn, 
Böheims ftolze Königin. 


Durch ded Manteld Purpurhülle 
Blickt der Panzer licht hervor, 
Glänzend, gleich der Lockenfülle 
MWogt der Helmbujch hoch empor; 
Beurig hell im Sonnenblige 
Strahlt des Schwert's geſchwungne Spige, 
Leuchtet jetzt im Fluͤgel-Lauf, 
Kühn der Reiterſchaar vorauf. 


Vom Galopp wilder Roſſe der Boden erbebt, 
Schnell bedräut iſt die feindliche Flanke, 
Drahomiren zu wildeſtem Muthe belebt 
Sp der Haß wie der Rache Gedanke: 

Grimmig tobet des Kampfes erfrachender Laut, 
Doch alsbald auch die Königin jubelnd erichaut, 
Daß ver Beind, der geängftete, wanke. 


„Deuth! iheure Waffenbrüder, Muth 
Zum Kampfheil mit den Heiden; 
Bis auf den legten Tropfen Blut 
Dleibt treu hoch heil'gen Eiden!“ 
Alſo ver Feldherr Bernhard jpricht, 
Do fruchten feine Worte nicht: 
Der Sachſen Bölfer weichen. 


„Bedenkt, daß alle Lehenstreu 
Gebrochen jüngſt die Wenden, 
8* 
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Daß fle den Tempel, hehr und neu, 

Zu Brennabor nun ſchänden;“ 

Zur Radye ruft er, mahnt zur Schlacht, 
Do raſtlos wanft die Vordermacht 
Zurüf zum andren Treffen. 


Hier ſchaut die Verwirrung 
Graf Ditmar 
Der greife, 
Berathend, gar weife, 
Dem Kriegäheer zugetheilt 
Nah König Heinrichs Willen, 
Der, Aufruhr fern zu flilfen, 
Im Dänenlande mweilt: 
Er zürnt ob der Irrung, 
Die jo klar 
Held Bernhard begangen, 
Als er in Hitze 
Zu früh, an äußerſter Spige, 
Das Treffen angefangen; 
Doch bannt er den Zorn, und zur Schlacht 
Vorwärts gleich führt er die Hauptmacht. 
Schwer im Marfchtritt; 
Glied an Glied nun, nah’n des Fußvolks Tange Kriegäreib’n; 
Drauf bei Sturmfchritt 
Tönt der Schlachtruf: „unferm Heilarid muß der Sieg fein!“ 
Raſch im Donnergalopp, der die Lüfte durchkracht, 
Zieh'n die Reiter, an Zahl überlegen, 
Mit Hurrah und Halloh, wie zu Iuftiger Jagd, 
Den erfchrodenen Beinden entgegen, 
Und zu Trommel=Geraffel, 
Zum Kriegshorn ſchallt 
Bald der Hiebe Gepraſſel; 
Der Schlachtgraus hallt. 


Welch Wirren und Schwirren, 
Wie ſchauriges Tönen! 
Im Sauſen und Brauſen 
Ein wimmerndes Stöhnen: 
Welch Dröhnen der Erbe 
Vom Huffchlag der Pferde! 
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Dumpf Flirren die Belle; 

Hell ſchwirren vie Pfeile 

Vom bogigen Reifen; 

Die Schwerter durchſchweifen 

Bei pfeifendem Hiebe 

Die Lüfte mit Graufen; 

Laut woget dad Saufen 

Vom Schlachten»Getriebe, 

Und dumpfer ertönt durch dem wirrenden Schall, 
Bei ſtrömendem Blute 

Weit Elaffender Wunden, 

Bei ſchwankendem Muthe 

Der wechfelnden Stunden, 

Gewappneter Schaaren fihwer ftürgender Ball. 


„Steht, ihr Wenden, ihr Lutizer!“ 
Auft dort König Tugumir; 
„Steht, ihr Wilgen, Obotriten!“ 
Dräut ihr Krole Misſlav Hier. ' 
„Steht, ihr meine legten Tſchechen!“ 
Raf’t in wilder Racheluft 
Drahomira, doch vergebens 
Tönt der Ruf aus heif’rer Bruft: 
Bielfach gedraͤngt, 
Rüdwärtd gezwängt 
Werben die Braven 
Bon chriftlicher Macht; 
Rings weichen vie Slaven, 
Schon endet die Schlacht. 


Stets weiter dringt der Sachjen Heer 
Beim grimmen Rachedrohn, 
Graf Bernhard ſchwingt die blut'ge Wehr, 
Und ruft voll bittrem Hohn: 
„Auf, laßt und mit der flücht’gen Schaar 
Nun ferner noch, eindringlich klar, 
Ein rafches Wörtlein reden!“ 


„Und wenn ihr Wendiſch nicht verfteht, 
So macht es euch bequem, 
Der Widerfpruch alsbald vergeht, 
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Wenn ihr, mir gar genehm, 

Gleich Allen flugs den Kopf abhaut, 
Daß weit und breit der Heide ſchaut: 
Mit Gott ſei nicht zu ſtreiten!“ 


Sie ſchlachten, ſie metzeln gar fürchierlich, 
Roth leuchten die dampfenden Auen; 
Schon birgt dort im Abend die Sonne ſich 
Mit düſter unheimlichem Grauen, 
Da dröhnt es noch immer von Todesſtreichen, 
Bis mehr denn hunderttauſend Leichen 
Zur Nachtzeit bedecken das Feld. 


Kein Sternengefunkel 
Die Wahlſtatt erhellt, 
Ein ſchauriges Dunkel 
Umhüllet die Welt, 

All denen zum Frommen 
Die fliehend, voll Liſten, 
Zur Rache ſich friſten, 
Zu künftigem Mord 
Und glücklich entkommen 
Dem grauſigen Ort. 


Alſo flüchten auch Führer voll tückiſcher Wuth, 
Andre ſuchen den Tod, den gewiſſen; 
Drahomira, bepurpert von ſpritzendem Blut, 
Wird gewaltſam dem Kampfplatz entriſſen, 

Und heimwärts getragen, 

Wohl nimmer zum Glück, 

Auf flüchtigem Wagen 

Gen Böheim zurüd. 

Fürſt Tugumir eilet durch Sumpf * Moor, 
Zu ſchirmen die Hauptſtadt Brennabor; 

Auf dem Siegsfeld aber, im Morgenſchein, 

Da hört man bei wimmerndem Ringen, 

Bei lechzenden Qualen matt flerbender Bein 
Vol Andacht ein Dankliev erklingen. 


„Halleluja! — Halleluja! — 
Du Herr im Himmelsthrone 
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Liehſt unſerm Arm die Stärke, 

Mit dir und deinem Sohne 

Gedeihen unſre Werke; 

Du brachſt des Feindes Macht 

In heißer Schlacht: 

Victoria!“ — | 
A. Seibel. 


Die Schlacht bei Merfeburg. 


[Im Jahre 924 brachen die Magharen oder Ungarn, welche feit 900 Deutfch- 
fand durch wiederholte Raubzüge verheert hatten, in Sachfen und Thüringen ein, 
und Heinrich mußte einen neunjährigen Frieden mit ihnen durch einen jährlichen 
Tribut erfaufen. Diefe Zeit benußte er jedoch um fein Baterland wehrhaft zu 
machen. Er befeftigte größere Pläge, und verfah fie mit Beſatzung, erneuerte den 
Heerbann oder das allgemeine Aufgebot, errichtete eine zahlreiche Reiterei, bie zu 
regelmäßigem Rampfe geübt wurde, und bildete jein Heer im Kriege genen bie 
Wenden aus. Als nun, nach Ablauf des Waffenftillitandes, die Ungarn ben biss 
berigen Tribut einforberten,, ſchickte fie der König leer zurüd. Der Sage nach 
wurbe ihnen ein Hund vorgeworfen. 933 wurden die Ungarn in einer furchtba: 
ren Schlacht unweit Merfeburg gänzlich gefchlagen. ] 


In ferne Zeiten blid’ ih. O feire, frommes Lied, 
O feire. veutfche Harfe und frommes deutſch Gemüth 
Dort in dem heiligen Dome zu Quedlinburg dad Grab, 
Das fanfte Raft uud Ruhe dem deutfchen Helden gab. 


Mit hoher Andacht Beier, mit Ehrfurcht laßt mich wallen 
Im Geift dort in den alten, den gothifchsernften Hallen! 
Durch die bemalten Scheiben bligt ein wunderbarer Schein, 
Erhöhend jenes Ehrenmal. Wen birgt der hehre Stein? 


Das war der Fühne Mede, Heinrich des Voglers Macht, 
Der Aar am -Waffenhügel, der Balfe in der Schlacht! 
Der hat fein deutſches Vaterland in manchem harten Streit 
Von wilder Dränger Uebermuth, vom Untergang befreit, 


Hoch firahlet feiner Ehren Glanz, ald an dem Firmament 
Bor andern Sternen Föniglich daher die Sonne rennt, 


’ 


„33, 
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In eignen Lichtes Schimmerpracht, fo rennt und Täuft fein Preis 
Bon einer Zeit zur andern fort in lichter Fernen Kreis, 


* Der Friede war gefichert, nach wildem Kriegeöbrand; 

Um den gefangnen Grafen gefteuert Leut’ und Land 

Mit frifcher Kräfte Segen weit, da brach des Schwures Wort 
Der Hunnen Fürft und fandte frei um Zins die Boten fort. 


ALS die Meinboten famen, vor Heinrichs Pfalz genaft, 
Hört, wie ver König weislich hielt mit den Fürften Rath. 
Biel fpöttlih einen Hofwart*), und den ber Ohren baar, 
Sandt’ er den folgen Hunnen für Zins zur Antwort dar. 


Wie Sturm die Hunnenfchwärme herftürzten in das Land, 
Kreifchend wie Kranicheösgeere, zu rächen ſolche Schand, 
Als Heinrichs Banner flogen raſch in das eh'rne Feld, 


: Mit keckem Muth entgegen den Trogigen geftellt; 


Und allen Bannern wallte fein Engel hoch voran, 
Sein weißer Engel machte dem Siege belle Bahn, 
Denn mit dem guten König war Gott und Gottes Recht, 
Da warb vom deutfchen Arme der Fremden Schmach gerädht; 


Da wurden ihre Schaaren rings zerftreuet überall, 
Und mit den ungetauften weit befäet Beld und Thal, 
Des Friedens Delzweig aufgeftedt, und Städt! und Sitt', und Fleiß 
Und Rechte feft gegründet in deutſcher Gauen Kreis. 


D mit dir Gottes Friedel Hab’ ewig warmen Danf! 
Für deutfche Treue lohne Dich deutſcher Hochgefang! 
Nicht im Eroherungspurfte Haft Kinder du verheert, 
Nur für die gute Sache zogft du dein gutes Schwert, 


Für Recht und frommen Glauben und für ver Väter Heerb! 
Dich Hätte mit Altären einft Griechenland berehrt; 
Sei unfer Herz dein Altar, und deutfche That dein Ruhm! 
O ſchütze deutscher Freiheit und Ehre Heiligthum! 
Coni. 
) Hund, 
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Dtto I. und der Babenberger . 


[Otto I, ver Große, der Sohn Heinrichs I. aus feiner zweiten Ehe, regierte 
von 936—972. Im 3. 951 zog Dito über die Alpen, ließ fich als König ber 
Songobarben in Pavia huldigen und vermählte fich mit der ſchönen und tugenb: 
haften Adelheid, der zwanzigjährigen Wittwe König Lothars von Italien. 962 
d, 2. Febr. ward er in Rom vom Papfte Johann XI. zum römifchen Kaifer ge: 
falbt und gefrönt und von jest an blieb die römifche Kaiferfrone bei den bent- 
fchen Königen. — Die Ungarn Hatte Otto, 955, in einer furdhtbaren Schlacht 
auf dem Lechfelbe bei Augsburg fo entfchieven geichlagen, daß fie feitdem nie wie: 
der nach Deutfchland Famen. Noch in demfelben Jahre befiegte er auch bei dem 
Fluſſe Rara die Slaven, deren Macht für längere Zeit gebrochen nurde. — 
Oito's Rettung durch Leopold, den Stammvater des Öfterreichifchen Markgrafen- 
und Herzogshaufes gefchah um's Jahr 940. Der Dichter hat die Begebenheiten 
zufammengebrängt, benn erft Otto IL verlich nad des Markgrafen Burfharbs 
Tode, der 982 in der Schlacht bei Bafentello flel, Leopold die Oftmarf.] 


Notbftrahlenn fleigt die Sonne Er fieht, er ſchnaubt — jegt will er 9. 


Ob dem Gebirg' empor, Die dunkle Schlucht entlang — 
Doch liegt noch ob ven Thaͤlern Hüt' dich, dort find bie Jäger, 
Der Nebel blauer Flor. Die paflen deinem Gang! 

Da Klingt durch Morgenftille Er fteht, er ſchnaubt — jegt will er 
Des Hifthorns Heller Klang, Vieber des Waldes Paß — 

Und fallt der Meute Bellen Hüt’ dich, dort find die Jäger, 
Das hallende Thal entlang. Mit Speer und Bolzen nicht laß! 
Das ift der Kaifer Otto, Ja wohl, die ftolzen Täger, 

Der jagt im Rhein'ſchen Gau, Sie haben rings umftellt 

Bor den Jagdgeſellen Des borfl’gen Wildes Läger, 
Prangt er flolz und glan. Darin es wählt und beilt; 

Doch der bei dem Kaifer reitet, Sie fpähn gefpannten Blickes, 
Wer ift der Edelknecht? Gefpannt zum Schuß die Wehr, 
Leopold der junge, Zu faffen die Gunft des Glückes, 


Aus der Babenberger Geſchlecht! Spraͤng' ein Wild daher. 


Horch, Horch, das find die Braden, Im Walde ritt der Kalfer 
Die Braden werden laut, Fern von den Jagdgeſell'n, 
Schau, [hau den Hirfch, den ſchnellen, Zu ihm ſcholl nicht herüber 
Der ſprengt durch Buſch und Kraut. Der Hunde buntes Bell'n: 
Im Rohr, im warmen Schlamme Froh ritt er und beſchaulich 
Reckt der Eber ſich auf, Das war ihm eben recht 
Er lauſcht, und durch die Stangen Und unterweilen ſcherzt' er 
Nimmt der grimme den Lauf. Mit dem blonden Edelknecht. 


Nun ritten fie hernieder 
In einen Waldesgrund, 

Da warb der Taube Gurren 
Nur durch die Stille fund; 
Der Adler Hoch in Lüften 
Zog dem Kaifer nach 

Seine weiten Kreife, 

Und lauſchte, wie. er ſprach. 


„Bas meinft du, Knapp, wenn fäme 
Ein wilder Eber ber, 

Oder aus dem Dieficht 

Ein ungefüger Bär, 

Hier wär’ ed halt fein Wunder: 
Wär’ dein Schref wohl groß? 
Ich würde dir nicht helfen, 

Zujehn wollt’ ich bloß.“ 


„Herr, wenn ich ein Schwert nur hätte, 
Ich forchte mich halt mit, 

Käm' dann ein böjer Eher, 
Schlüg' ich den Eher mit. 

Der Bär follt” mich nit freffen, 
Ich ging’ und ftäch? ihn todt“ — 
Da zog fein Schwert ber Kaifer, 
Das er lachend dem Knaben bot. 


Der griff darnach mit Breube, 
Doch ſprach ver Kaifer fort: 
„Wenn ich nun, kecker Kuabe, 
Dich’ hielt’ bei deinem Wort? 
Da ſah man des Knaben Wange 
Doll rofiger Schaam erglüh'n; 
So ritten fie durch des Waldes 
Sonnig helles Grün. 


Jetzt fprang der Knapp vom Roſſe: 
„Ach, lieber Herr, verzeiht” — 
Der Kaifer fragte lächelnd: 

Nun, ift der Bär. nicht weit? 
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„Ach Herr, das Rohe im Möhricht, 
Da hätt' ich eined gern, 

Und fehnitt eine Flöt' und bliefe 
Gin Stüdchen meinem Herren.” 


„Nun, fo laß fehn und hören, 

Es fei dir unverwehrt" — 
Da ſchnitt er fih die Rode - . 
Mit des Kaifers heil'gem Schwert. 
Der flieg nun auch vom RMoſſe, 

Ihn lud zu Naft und Ruh 

Die Kühlung und der Mafen, 

Und fah dem Kappen zu. 


Die Flöte war gefchnitten, 

Und blied der Knab’ ein Stud, 
So ſüß und hold und fröhlich, 
Wie der Jugend goldnes Glüd. 
Der Kaifer lag gelehnet 

Und hörete dad gern, 

Durch feine Seele gingen 
Bilder, hold und fern. 


Da hielt im Blafen inne 

Der Knabe mit einmal. 
„Was it? Sprach. der Kaiſer — . 
„Hört ihr die Meut! im Thal?“ — 
„Laß fe, lieber Leopold, . 

Mid dünkt, es ift noch weit“ — 
„Herr, laß und nichts. verpaflen, . -.. 
Gewiß, es wär’ mir leid!“ 


Da war's ein Prafjeln und Brechen 
In Rohe und Reifig nah; 
Wohl kannte das der Kaifer, 
Doch ch’ er ſich's verſah, 
Sprang ber gejagte Keiler 
Wild und wüthig zu: 

Der Kaifer raſch erhub ſich 
Aus traͤumeriſcher Ruh. 


Er griff zur Mehr, er zielte, 

Er faßte wiohl fein Ziel, 

Er Schoß, — meh, das Unheil 
Treibt fein tüdifh Spiel — 

Die Senne reift — ihr Heil’gen, 
Schirmt den gefalbten Mann! 

Es geht das borft’ge Unthier 
Grimm und ſchnaubend ihn an! 


Doch vor des Kaifers Füßen 
Stürzt es zufammen und rollt; 
Dad that mit dem Schwert ded Kaiſers 
Der junge Leopold, 


Ihm den Stahl in die Leber rennend, 


Hat er ihn nievergeftredt: 
„Belt! rief er händeklatſchend, 


Er hat mich nicht erſchreckt!“ 


Das Ihier, den Stahl in ver Flanke, 
Spie Ströme fchäumigen Blutes, 
Es wühlte, kratzte, zuckte — 
Der Knabe, lachenden Muths, 
Trat ihm auf die Flank' und ſtieß ihm 
Das Schwert noch tiefer nach, 

Und preßt' ihm das Herz zuſammen: 
Er fühlte, wie es brach. 


Alsbald kam lauter die wilde 
Meute das Thal herauf, 

Mit Lärm das Thal erfüllend, 
Sich überſtürzend im Lauf. 

Und hinter den lechzenden Hunden 
Sprengten Roß und Mann, 

Die hielten nun mit Staunen 

Bei denn Wildpret an. 


„Schaut ber, ſo rief ver Kaiſer, 
Ih hab’ ihm nicht erlegt, 

Der junge Knappe Leopold 

Iſt es, melcher pflegt 
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Die Büren und die Eber 
Zu füllen mit dem. Schwert; 
Ich habe zugefehen, 

Denn ich war unbewehrt.” 


„Da jeht ven Strang des Bogens!“ 
Sie ſah'n zerriffen iin — Ä 

„Da ſeht dad Schwert, das blut'ge — 

Ich hatt’ ed juft verlieh'n 

An diejen meinen Knappen, 

Er aber führt! e8 gut, 

Und das -ich ſteh' und Tebe, 

Das dankt ihr feinem Muth!’ 


Auf die Kniee neigte, 

Sich vor den Kaijer hin 
Der Edelknapp', erröthend, 
Beichämt in ſcheuem Sinn. 
Der Kater aber winfte, 


Das bluttriefende Schwert 


Dom Boden zu erheben, 
Und fprach vor den Mittern weit: 


„Mit dieſem Schwerte. geb’ ich 
Dir, edler Leopold, 

Den Ritterſchlag: nun diene © 
Mir immer treu und Hold. 
Zugleich mad? ich zum Grafen 
Dich in dem Donaugau: 

Nun walte, lieber Gaugraf, 
Des Gaues mir genau! 


Und noch zum Angevenken; 
Mas ich von Dir erfuhr, 
Geb' ich Dir. dieſe Armbruft 
Mit der zerriffinen Echnur: 
Und folleft du mein bedürfen, 
Dann zeige Died Gefchoß, 
Dann will ich es dir danken, 
Lieber Jagdgenoß!“ 


Der Knab', als ob ein Regen 
Des Glüdes auf ihn fiel‘, 

Blieb lange ftille knieen, 

Und regte ſich nicht viel. 

„Steh auf!“ ſo ſprach der Kaiſer; 
Froh ſprang der Knab' empor, 
Die Locken ſchüttelnd, Freude 
Sprüht' aus den Augen hervor. 


Nun nahmen auch die Ritter 
Den Jüngling in ihre Reih'n, 
Des Jagdglücks ſich zu rühmen 
Kam heut feinem ein. 

Drauf ward der ſchwarze Eber 
Gefchleppt zum Beuer fort, 
Und gab zum Feſt ven Braten 
Am kühlen Waldesort. 


Nicht Iange, fo fuhr der junge 
Gaugraf nad feinem Gau. 

Wie jung! wie ſchön! wie adlig! 
Sagte mande Brau: 

Aber auch die Männer 

Waren all’ ihm hold, 

Er waltete fo milde, 

So rein und treu wie Gold. 


Da kam es, daß der Markgraf ' 
Der Mark im Often ftarb: 
Weh, wie die goldnen Saaten 
Der Ungern Heer verbarb, 
Web’, wie die ſchönen Staͤdte 
Der Blammen Brunft verzehrt, 
Die Burgen und bie Klöfter, 
Web, alled wüft verheert. 


Der Kaifer fam und ſchaute 
Bon einem Berg in's Land, 
Da hat er unter Thränen 
Die ſchöne Mark erkannt. 
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„Das thaten uns bie Ungern, 
Mit Brand und Schwerte Streich; 
Ich aber will fie daͤmmen!“ 
Und er berief das Reich. 


Die Herzög’ und die Grafen 
Standen rings im Saal: 

Da ward des Kaiferd Antlig 
Heiter auf einmal: 

In dem Kreife ſah er 

Den jungen Leopold, 

Dem winkte mit ber Hand er, 
Daß er ihm nahen fol. 


„Willkommen, junger Gaugraf, 


Wo aber haſt du nur, 

Das ſage mir, die Armbruſt, 

Mit der zerriffnen Schnur?” 
„Die iſt, mein Herr und Kalfer, 
Daheim mir wohl verwahrt” — 
„Verſtehe dich,” fprach ver Kalfer, 
In feinen greifen Bart, 


„Du meineft, du bedürfeſt 
Meiner heut noch nicht; 

Doch ich bedarf jegt deiner 
Und rufe dich zur Pflicht. 

Du follt mein Markgraf werben 
In Oeſterreich's Gau'n, 

Und ſollt den wüth'gen Ungern 
Ein ſtarkes Bollwerk bau'n! 


Und dies mein Schwert, daſſelbe, 
Damit du den Eber haſt 

Im Röhricht kühn erſchlagen, 
Das ſollſt du ſonder Raſt 

Nun ſchwingen, um zu hüten 
Unſer deutſches Reich“: 

So ward der junge Leopold 
Markgraf von Oeſterreich. 
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„Bier dieſe ſchwachen Arme, Mit dieſem Schwert zu wehren 


Sprach er, werben flarf, Das heil'ge römifche Reich: 
Mit diefem Schwert gedenk' ich Gott wolle nur gefegnen 
Zu firmen deine Mark, | Sp alle feine Streich!" 
©ruppe. 


Otto und Seinrich. 


[Dtto’s jüngerer Bruber, Heinrich, Hatte fich wiederholt gegen ihn empört, 
und fogar an einer Verfchwörung Theil genommen, welche den König am Oſter⸗ 
fett 944 zu Quedlinburg durch Meuchelmord aus dem Wege räumen wollte, Das 
Weihnachtsfeſt beging Otio zu Frankfurt, nicht zu Quedlinburg, wie ber Dichter 
annimmt, Heinrich blieb von nun an dem Bruber treu, der ibm 945 fogar das 
Herzogthum Baiern verlich,] 


Zu Quedlinburg im Dome ertönet Glockenklang, 
Der Orgel Stimmen braufen zum ernflen Ehorgefang, 
Es figt der Kaifer drinnen mit feiner Ritter Macht, 
Bol Andacht zu begehen die heil’ge Weihenacht. 


Hoch figt er in dm Kreife, von männlich er Geftalt, 
Das Auge, ſcharf wie Blige, von goldnem Haar umwallt, 
Man hat ihm nicht zum Scherze den Löwen nur genannt, ⸗ 
Schon Mancher hat empfunden die löwenſtarke Hand. 


Wohl iſt auch jetzt vom Siege er wieder heimgekehrt, 
Doch nicht des Reiches Feinden hat mächtig er gewehrt; 
Es iſt der eigne Bruder, den ſeine Waffe ſchlug, 

Der dreimal der Empörung blutrothes Banner trug. 


Zu Quedlinburg vom Dome ertönt die Mitternacht, 
Vom Priefter wird das Opfer ver Meſſe dargebracht, 
Es beugen fich die Kniee, es beugt fich jedes Herz, 
Gebet in Heifger Stunde fteigt brünftig himmelmärte. 


Da öffnen fich die Pforten, e8 tritt ein Mann herein, 
Es Hüllt die ſtarken Glieder ein Buͤßerhemde ein — 
Er fihreitet auf den Kaifer, er wirft ſich vor ihm Hin, 
Tie Knie er ihm umfaffet mit tiefgebeugtem Sinn. 
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„O Bruder, meine Kehle, fte Taftet fchwer auf, mir; 
Hier Tiege ich zu Füßen, Verzeihung flehend, dir; — 
Was ich mit Blut geſündigt, die Gnade macht es rein, 
Vergieb, o ſtrenger Kaiſer, bergieb, du Bruder mein!“ 


Doch ſtrenge blickt der Kaiſer den ſünd'gen Bruder an: 
„„Zweimal hab' ich vergeben, nicht fürder mehr fortan! 
Die Acht ift ausgeſprochen, das Leben dir geraubt, 

Nach dreier Tage Wechſel, da fällt vein fehuldig Haupt!” 


Bleich werden rings die Bürften, der Herzog Heinrich bleich, 
Und Stille herrfcht im Kreiſe gleichwie im Todtenreich, 
Man hätte mögen hören jetzt wohl ein fallend Laub, 

Denn Keiner wagt zu wehren dem Löwen feinen Raub. 


Da hat ſich ernſt zum SKaifer der fromme Abt gewandt, 
Das ew’ge Buch der Bücher, das hält er in der Sand; 
Er lieſ't mit lautem Munde der heil'gen Worte Klang, 
Daß es in aller Herzen wie Gotted Stimme drang. 


„Und Petrus fprach zum Herren: Nicht jo? Genügt ih hab, 
Wenn ich dem fünd’gen Bruder fchon flebenmal vergab? 
Doch Jeſus ihm antwortet: Nicht flebenmal vergieb, 
Nein, fiebenzig mal fieben, das ift den Vater Lieb.” 


Da jchmilzt des Kaijerd Strenge in Thränen unbewußt, 
Er hebt ihn auf, den Bruder, er drückt ihn an die Bruft; 
Ein lauter Auf der Freude ift jubelnd rings erwacht — 
Nie fehöner ward begangen die heil'ge Weihenacht. 
Fühler, 


Markgraf Gero. 


[Der Markgraf Gero ift einer der wichtigften Männer unter Otto's Regie: 
rung. Er hat die Grenzfriege gegen die flavifchen Völker mit fo viel Tapferkeit 
als Umficht geführt und ift der eigentliche Begründer der beutfchen Herrichaft 
zwifchen Elbe und Oder, in Brandenburg und ver Lauſitz, geworben.] 


Auf der Ahnen alten Schloß 
Hinter fichrem Walle, 
Saß der Markgraf und genoß 
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In der Iuft’gen Halle 

Friſchen, Fühlen Maientrunf, 

Den fein Mundfchent, hold und jung, 
Eben ihm kredenzet. 


Und er ſprach recht wohlgemuth 
Zu ven Trinfgenoffen: 
„Ber gleich uns fein edles Blut 
„Rühmlich Hat vergoſſen, 
„Ja, dem ziemt es wohl zu ruh'n 
„Nach ſo kriegeriſchem Thun, 
„Neuen Kampfs gewärtig | 


„Leert die Becher allgemach 
„Luſtig nun auf's Neue, 
„Trinkt dem Markgraf Gero nad: 
„Unferm Kaifer Treue!“ — 
Da erjcholl des Wächterd Auf: 
„Hört! e8 kommt auf flüchrgem Huf 
„Angeſprengt ein Reiter!‘ 


Und der fremde Reiterdmann 
Stand bald in ver Munde 
Bor dem Markgraf und begann 
Eiligft diefe Kunde: 
„Hergefandt bin ich zu bir 
„Bon dem König Tugumir, 
„Heimlich dich zu warnen!“ 


„Dreißig Wenvenfürften find 
„Wider dich verſchworen; 
„Sei auf deiner Hut geichwind, 
„Sonft bift du verloren; 
„Bindeit fie und ihren Troß 
„Dort zu Burg, dem Wenvenfchloß, 
„Schwelgend all’ beiſammen!“ 


Heiß von Kampfesluft entflanmt, 
Sprang von feinem Sie 
Gero auf und rief: „Verdammt, 
„Sei, wer das nicht nüßel 
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„Auft der Wendenbaͤndiger 
„Wird fie bald verfländiger 
„Mit dem Schwerte machen!’ — 


Und zu Burgk verfammelt war 
In des Schlofied Saale 
Jener edlen Wenden Schaar 
Bei dem Methpokale: 
„Tod den Ehriften! Mache nurl“ 
Tönte rings der Wenden Shwur, — 
Und fchon ſank die Sonne. 


„Gero! rief ein greifer Fürſt, 
„Ha, nun ſeh' ich's kommen, 
„Wie du ſchwer es büßen wirft, 
„Daß du und genommen 
„Mnfre Gauen freventlich, 

„Ja nun wird der Triglan did) 
„Strafen und die Deinen!” 


Wilder Jubel flimmte ein 
Rund umber im Kreife, 
Und die Hörner bliefen drein 
Schlachtenkampfes Weile; 
Doch bald fehmwerer warb das Wort, 
Bald fanf Einer hier und dort 
Trunfen Hin zu Boden. — 


Horch da, wel ein Lärm erklingt! 
Welche dumpfen Tritte? — 
Markgraf Gero yplöglich dringt 
In der Wenden Mitte; 

Wie ein wuthentbrannter Leu 
Steht er ohne Furcht und Scheu 
Da mit feinen Mannen. 


Hei! wie faufen rechts und links 
Morgenftern’ und Keulen, 
Wie erichallt im Kampfe rings 
Mordgefchrei und Heulen: 
„Was ver Todesſtahl nicht nimmt,‘ 
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Ruft der Markgraf wild ergrimmt, 
„Sol der Brand vertilgen !” 


Und der Kampf wird ſchwächer ſchon, 
Stumpf der Schwerbter Schneide, 
Um den Bater fleht der Sohn, 
Do bald finfen Beide: 
Als die Nacht gefommen war, 
Lag der Wendenfürften Schaar 
Allefammt erfchlagen. — 


Gero ſprach: „des Kaifers ift, 
„Was ich Hab’ errungen, 
„Aber Gottes, daß ald Ehrift 
„Mir die That gelungen; 
„Möge immer feft und flarf 
„Sein und bleiben unfre Mart 
„Sp durh Treu und Glauben!“ 

£fudwig fiber, 


Das Siegeszeichen. 


[Die Gründung des Bistums Havelberg füllt in das Jahr 946. Der vor: 
handene GStiftungsbrief macht die dabei zu Rathe gezogenen Perfonen namhaft. 
Drei Jahre fpäter ward unter Iuziehung derſelben Perfonen das Bisthum Brans 
denburg geftiftet.] 2 


Manche Schlacht iſt nun geſchlagen, kühn gelungen mancher Sieg: 
In der Mark, bis fern zur Oder, ſchweigt der blut'ge Wendenkrieg. 


Da fteht König Otto finnend; auf das Schwert gelehnt die Hand, 
Blickt er froh, von hohem Hügel, weit in fein erobert Land, 


Schaut der Ströme blaued Glänzen, und der Marken grüne Flur, 
Denn es prangt im Frühlingskleide, wie zum Siegsfeſt, die Natur. 


Und e8 beugt der Hohe Streiter fromm in Demuth nun das Knie 
Bor dem Könige ver Helden, der ihm Macht zum Sieg verlieh: 
9 
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„Dank Dir,“ ruft er, „Kerr der Heere, für dad neue Gnabenpfand, 
So zum Lehn ich nur empfange: Deinem Sohn gebührt das Lund.“ 


„Chriſti Herrfchaft zu bewahren, Ihm zum ew’gen Preid und Nuhm, 


Prang’ an diefer Heivenftätte hoch das erfte Biſchofthum.“ 


Havelberg's uralter Veſte gilt dad Machtwort, fromm und ftarf; 
Dort ſchaut Otto froh vom Hügel einmal noch die weite Marf, 


Schwingt darauf fich rafch zu Roſſe, wendet fi) gen Magdeburg, 
Trabt entflanımt zu frommer Eile, frifch die ganze Nacht hindurch. — 


Kaum nun angelangt, jo ruft er, zu vollführen fein Begehr 
Nach Bedacht mit aller Weisheit, hohe Herr'n zum Rathe her; 


Ruft Marini, den Legaten, jüngſt von Petri Stuhl geſandt, 
Auch den Erzbiſchof von Mainz her, deſſen Einſicht allbekannt, 


Adaldag den frommen Biſchof, andre Fürſten noch und Herr'n 
Bruno ſeinen theuren Bruder; Markgraf Gero bleibt nicht fern: 


Alle nun vernehmen freudig, daß, zu Chriſti Preis und Ruhm, 
In dem Heidenland der SIaven ſoll erſtehn ein Biſchofthum. 


Drauf ded neuen Sprengeld Gränzen werden aljobald beftimmt, 
Auch die Sagung, wie die Kirche fortan hier den Zehnten nimmt. 


Reichlich wird dad Stift mit Schenkung noch zu gutem Werk bedacht: 
Mächtig foll der Hort erfcheinen, der dad Reich ded Herrn bewacht. 


Udo wird, der Vielgeehrte, Mufter aller Frömmigkeit, _ 
Ungefäumt mit Ring und Stabe nun als Bifchof eingeweiht, 


Und in Petri Namen fegnet ihn der Nuntius von Rom: 


. Daß fein Hochftift fernhin glänze, muß erftehn ein weiter Dom; 


Prangen fol, ein Siegeszeichen, er, wo König Otto fland, 
Und vom graufen Opferhügel finnend fchaut ind Wendenland. 


Dem Exlöfer, wie der Heil’'gen Jungfrau, wird der Bau geweiht, 


Der, von Meifterhand geförvert, bald erfreut die Chriſtenheit. — 
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Sp nun wuchs das Heil der Marken ftet3, nach urfundlicher Schrift, 
Alfo ward vom König Otto fromm geweiht dad Segensftift. 


A. Seidel, 


Der Wendenchriften Frühlingsfeit. 


[Wie bei den Sachfen dauerte auch bei den getauften Wenden der heimliche 


Heidendienft noch lange fort, 


Sowohl Udo, eriter Bifchof von Havelberg, als 


auch Dobelin, zweiter Bifchof von Brandenburg verloren bei einem folchen Anlaß 


ihr Leben.] 


Auf dem Marienberge, 

Mas fchleicht jo heimlich Dort, 
Vorbei der ftillen Kirche, 
Zum äußern Rande fort? 
Es fcheinen Wendenchriften; 
Stet3 größer wird die Schaar, 
Die dort bei nächt’ger Stunde 
Eich reihet Paar an Paar. 


Jetzt auf umbufchter Fläche 

Rings bildet ſich ein Kreis, 
Erhoben fteht inmitten 
Ein hochbetagter reis. 
Was ift es, das verhüllet 
Er forglich wahrend trug? 
Jetzt wird es ftill entfaltet, 
Das räthfelvolle Tuch. 


Ein Eleined Bild des Triglan 
Blickt Hell im Vollmondglanz, 
Ihm weihn die Neubefehrten 
Den frifchen Blüthenfranz. 

Dom düftren Aberglauben 
Der blinde Troß nicht Täßt, 
Er feiert voll Entzüden 
Ein altes Srühlingäfeft, 


Ganz ftill und heimlich glimmiet, 
Dort auf dem breiten Stein, 
Ein kleines Garbenopfer 
Mit faum gewahrtem Schein. 
Auch friſches Lammblut netzet 
Des Triglap dürren Mund, 
Nach Brauch und heil'ger Sitte 
Im alten Heidenbund. 


Gar heimlich iſt die Feier, 
Doch wacht ein frommer Sinn: 
Urplöglich ſteht im Kreiſe 
Der Biſchof Dodelin. 


Zwar warnten feine Treuen 


Vor drohender Gefahr, 
Zu Havelberg ein Frevel 
Noch jüngſt begangen war. 


Der fromme Biſchof Udo 
Sank dort in Todesnoth, 
Weil er den Heidenchriſten 
Das Götzenthum verbot. 
Doch Dodelin bleibt furchtlos 
Der heil'gen Pflicht getreu, 
Hört nicht der Warnung Stimme, 
Kennt keine Todesſcheu. 

9* 
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„Was treibt ihr argen Sünder?’ „Schaut bier das wahre Zeichen 


Sp ruft fein Donnerwort, Bon unbegränzter Kraft, 
„Wie höhnet ihr den Heiland, Erkennt ven Gott der Gnaden, 
Den einz’gen Gnadenhort! Der Herbit und Frühling fchafft! 
Dem Lamm, für und verblutet, Hinweg mit euerm Gößen!” 
Brecht ſchnoöd' ihr Eid und Pflicht? So ruft er, greift voll Muth 
Hinweg von dieſem Orte, Raſch nach dem Götterbilve, 
Zur Buße, zum Gericht!“ — Und flürzt es in die Gluth. 
„Wie bift du, Herr, doch zormig Bis dahin ſchwieg betroffen 
Ob unſrer Väter Brauch; Die wahnbethörte Schaar, 
Bezahlen wir nicht Zehnten, Jetzt aber wird Entſetzen 
Und gehn zur Meſſen auch? Laut grollend offenbar. 
Dir opfern wir bei Tage Und ſchnell entrafft der Alte 


Nach Vorſchrift, ſonder Trug, Das theure Bild der Gluth, 
Doch ſind für ſolche Feſtnacht Es ſchleudernd auf den Biſchof 


Wir auch noch reich genug.“ — In wild vergeßner Wuth. 
„Halt ein, du greiſer Sünder, Der ſinket, hart getroffen, 
Mehr läfterft du den Herrn; Alsbald in Todesnacht; 
Wie ſeid ihr blind noch alle, Es war vom ſchweren Wurfe 
Wie weit vom Heiland fern!” — Das Holzbild morſch zerkracht. 
Der hohe Bifchof fpricht e8, Ergraufen padt die Wenden 
Erhebt dann, frommen Blids, Bei ſolchem Unheildrohn, 
Hoch auf beim Opferſcheine Raſch ſind nach allen Seiten 
Das goldne Erucifir. Sie mit Geheul entflohn. 


Darein ſchallt Oſterläuten; 
Er lebt, der Gottesſohn: 
„Zur Buße!“ „Zum Gerichte!“ 
„Zur Buße!“ „Zum Gerichte!“ 
Ruft dumpf der Glockenton. | 
A. Seibel, 


Dtto’s II. Gefahr und Nettung. 


[Otto II. 973—983, ſchon 967, dreizehn Jahr alt, in Rom zum Kaifer gefrönt 
und 972 mit der griechifchen Prinzeſſin Theophano oder Theophania vermählt, 
309 980 nach Italien, um das zum Theil in den Händen der Griechen befinbliche 
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Unteritalien‘, auf welches er, als ein Heirathsgut feiner Gemahlin, Anfpruch 
machte, zu erobern. Die Griechen riefen die Sarazenen zu Hülfe. In der Schlacht 
bei Bafantello in Galabrien, 982, Hatte fich der Sieg ſchon für die Deutichen 
entfchieben, als ein Hinterhalt der Araber das zerftreute Heer überfiel, und baffelbe 
faft gänzlich vernichtete. Der Kaifer ſelbſt entfam nur durch feine außerorbent: 
liche Geiftesgegenwart. Alle in Apulien und alabrien gewonnenen Städte fielen 
wieder in die Gewalt der Griechen und Araber. Otto ftarb in Rom am Fieber. ] 


Apuliend blühenden Landesbeſitz 
Für fih und das Reich zu gewinnen: 
Es fuhr der Gedanke, ein leuchtender Blitz, 
Dur Ottos nächtliched Sinnen. 
Er fonnte nicht ruhen; fein Herz war gewendet, 
Bis herrfchend nach Süd er den Adler geſendet. 
„Und foll der Grieche wohl haufen da, 
Wo's mir nach Rechten gebühret? 
Des Kaiſers Kind, Theophania, 
Hab ich zum Altar geführet; 
Und höhnet man meiner und troßet ven Mechten, 
Sp mag mir mein Degen den Brautfchag erfechten! 
Drum frifh! ihre Krieger, dad Schwert von der Wand! 
Auf! wappnet euch, treue Vaſallen; 
In's rebenbepflanzte, glückliche Land 
Soll flatternd die Bahne nun wallen. 
Dort wollen wir flegen, die Beinbe verderben; 
Und blühende Glück und und Lorbern erwerben !“ 
Und fort ging’s eilend; ſchon öffneten fich 
Italia's Fluren den Bliden; 
Der Alpen eifiger Glanz verblich 
Weit hinter der Eilenden Rüden. — 
‚Run find wir am Ziele; nun wadere Helden, 
Laßt blutig dem Feinde die Ankunft und melden!“ 


Die Schlacht begann; und ed ftürzte ſich 12. Juli 932. 


Mit mordbegieriger Hitze 

Des Kaiferd Schaar auf ven Beind, der wich, 

Die Schwerter trafen wie Blige! 

Laut ſchallt ſchon ver Jubel; Hoch flattern vie Fahnen, 
Bezeichnend ded Ruhmes erflogene Bahnen. 

Doch tüdifch wendet das Schlachtenglüd 

Sich ſchnell zu den feindlichen Schaaren; 

Die Krieger Otto's, fie weichen zurüd, 
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Und wollen des Rufs nicht gewahren. 

Und mochte ver Kaifer auch fchelten und drohen; 
Sie zitterten, eilten — fe bebten und flohen! 

Und ſelbſt fich fperrend die eilige Flucht, 

Stürzt Alles von feindlichen Klingen. 

Nun Dtto erft rettend den Ausweg fucht; 

Es mochte ihm faum mehr gelingen. 

Mit Wenigen dann, die dem Morpftahl entweichen, 
Verſucht er fich bergend durch Wälder zu fchleichen. 
Und endlich gelangt er zum rettenden Strand; 
Zu Gott will dankend er flehen: 

Da fieht, wie vom Himmel zur Rettung gefandt, 
Ein Fahrzeug die Segel er blähen; 

Und deutet und rufet, und ald man’d vernommen, 
MWird mit ven Gefährten an Bord er genommen. 
Und bin nah. Roffano gewendet den Lauf, 
Furcht ſchaukelnd der Kiel nun die Fluthen. 

Und fieh! e8 erglänzt des Domes Knauf 

Schon purpurn in fonnigen Gluthen: 

Da wirbeln die Winde, pa Freijeln die Waffer, 
Der Steuermann zittert, der Schiffer wird blaffer. 
Denn Elein ift der Kahn, und gebrechlich erbaut, 
Und höher ſtets jchwellen die Wogen. 

Und wie Herr Dtto fo finnend fchaut, 

Keck über's Verdeck hin gebögen, 

Da hebt ſich, vom Sturme gepeitſcht eine Welle, 
Und reißt in die Fluth ihn mit blitzender Schnelle 
Und wie in dem gähnenden Waſſerſchlund 

Die Gefährten den Kaiſer erſchauen, 

Da bleicht ſich vor Schrecken jeglicher Mund, 
Doch keiner mag ſich getrauen; 

Nur Gieſelbert ſcheuet, der wackre Geſelle, 

Die ſtürmende Flut nicht und taucht in die Welle, 
Und faßt den Kaijer mit ftarfer Hand 

Beim Gurt an ver filbernen Schnalle, 

Und trägt ihn, fräftig rudernd, an's Land; 

Drob jauchzen Beifall ihm Alle. 

Und Otto, entronnen dem Sturmesgetümmel, 
Kniet nieder am Strande und danfet dem Himmel; 
Und drauf, fi wendend zu Giefelbert, 
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Er fpricht: „Du, Wappnergefelle! 
Sei nun als der trefflichfte Ritter geehrt; 
Den Schwerbtfchlag empfange zur Stelle! 
Und daß man fih’8 ſpät noch vom mutbigen Knappen 
Erzähle; fo führe die Schnall in denn Wappen! 
Und auf dem Herrlichften Hügel im Land 
Da magft du ein Schloß dir erlefen; 
Es werde von dir die Schmichburg genannt, 
Weil Waffenfchmidt du geweſen!“ 
Pielznigg. 


WB illegis’)- 


. &8 fahn, am Thum zu Mainz, Die adeligen Herrn 

Den Willegid zum Bifchof nicht allerwege gern, 

Der war ein Wagnerfohn: 

Sie malten, ihm zu Sohn, 

Mit Kreive Räder an die Wand: 

Die fah er, wo er ging und ftand, 

Doch es nahm Willegis 

An dem Schimpf Fein Aergernip. 
Denn als der fromme Biſchof, die Räder da erfehn, 
Sp hieß er feinen Knecht nach einem Maler gehn! 

Komm Maler, male mir, 

Ob jeder Thür dahier 

Ein weißes Rad im rothen Feld; 

Darunter ſti die Schrift geftellit: 

MWillegis, Willegi3, 

Den’, woher du kommen ſi's! 
Nun wurde von dem Herren im Thum nicht mehr geprablt. 
Man fagt: fie wifchten felber hinweg was fie gemalt. 

Sie fahn, dergleichen thut 

Bei weilem Mann nicht gut. 

Und was danıı für ein Bischof Fam, 

Ein jeder das Rad in’d Wappen nahm. 

Alfo ward Willegis 

Glorie dad Aergerniß! Aopiſch. 


> Biſchof von 977 - 1011. 


1002, 
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Kiagelied Kaiſer Otto III. 


[983 warb ber dreijährige Sohn Otto's IL, Otto IIL, auf der Reichsverfamm: 
fung zu Verona zum Könige gewählt, und in demfelben Jahre burch ben Erz— 
bifchof Willegis zu Aachen gekrönt. Dito genoß eine ausgezeichnete Erziehung 
und ward ein „Wunder der Welt,“ (Mirabilia mundi) genannt; einer feiner 
Lehrer war der fpätere Papft Sylveſter Il., Gerbert, der gelchrtefte Mann feiner 
Zeit, Don der griechifchen Mutter warb Otto Deutfchland entfrembet; die Vor: 
Tiebe für Italien zog ihn, der Römer ungeachtet, die ihm diefe Liebe mit Verrath 
und Empörung vergalten, und obgleich das Klima Italiens feine Gefundheit zer: 
rüttete, wiederholt dahin. Neben orientalifcher Prachtliebe und Herrfchfucht zeigt 
fich, befonders in den letzten Lebensjahren, in Dito’s Gemüth eine tiefe Schwer- 
muth und Selbftzerfnirf—hung. Er jtarb auf der Rückreife nach Deutfchland an 
einer higigen Krankheit im Gaftell Paterno den 23. Januar 1002, ine alt: 
deutiche Sage läßt ihn durch vergiftete Handſchuh fterben, Die ihm Stephania, des 
Grescentius Wittwe reichte. Die Beſatzungen der nahgelegenen Eaftelle geleiteten 
den Zeichnam Über die Alpen nad) Deutichland, wo er in Aachen beigefegt warb. 
Die treulofen Römer verfolgten den Leichenzug in großen Haufen.) 


D Erde, nimm den Mühen, Ein Andrer mag es zügeln 
Den Lebensmüden auf, Mit Händen minder fchlaff, 

Der bier im fernen Süden Bon diefen fieben Hügeln 

Beichließt den Pilgerlauf! Bis an des Nordens Haff! 

Schon ſteh' ich an der Grenze, 

Die Leib und Seele theilt, Doch ſelbſt im Seelenreiche 

Und meine zwanzig Lenze Harrt meiner noch die Schmach; 

Sind raſch dahingeeilt. Es folgt der blaſſen Leiche 
Begangner Frevel nach: 

Voll unerfüllter Träume, Vergebens mit Gebeten 
Verwaiſ't, in Gram verſenkt, Beſchwör' ich dieſen Bann, 
Entfallen mir die Zaäͤume, Und mir entgegen treten - 

Die dieſes Neich gelenkt. Gredcentiud und Johann!“) 


) Der mächtige römifche Patrizier Erescentius, der ftete Urheber von Em: 
pörungen, warb auf Fürbitten des Papftes Gregor V. von Otto begnadigt und 
erhielt fogar das Amt eines Präfekten der Stadt. Zum Dank verjagte er nad) 
Otto's Entfernung den Papft aus Rom, fihaltete eigenmächtig, erhob ben treulo— 
fen Bischof Johannes, einen Griechen aus Galabrien, den Otto nach Eonftanti- 
nopel gefandt Hatte, um für ihn um die Hand einer griechifchen Prinzeffin zu 
werben, auf ben päpftlichen Stuhl, und beabfichtigte Rom unter die Oberhofeit 
der Griechen zu bringen. Otto brach nad Italien auf; bei der Ankunft ber 
Deutfchen wurde Johannes von den furchterfüllten Römern felbft in’s Gefäng- 


Doch nein! die Stolzen beugte 
Mein reuemüthig Flehn; 
Ihn, welcher mich erzeugte, 
Ihn werd’ ich wieberfehn! 
Nach welchem ich ald Knabe 
So oft vergebens frug: 
An feinem frühen Grabe 
Hab’ ich geweint genug.*) 


Des deutſchen Volks Berather 
Umwandeln Gotted Thron: 
Mir winkt der Xeltervater 
Mit feinem großen Sohn; 
Und währenn, voll von Milde 
Die frommen Hände legt 
Mir auf dad Haupt Mathilde, 
Steht Heinrich **) tief bewegt. 


Nun fühl ich erft, wie eitel 
Des Glücks Gefchenfe find, 
Miewohl ich auf dem Scheitel 
Schon Kronen trug ald Kind! 
Was je mir fchien gewichtig, 
Zerftiebt wie ein Atom: 

D Welt, du bift fo nichtig, 
Du bift fo Elein, o Rom! 
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niß gefeßt, Nafe und Ohren wurden ihm abgefchnitten, bie Zunge ausgefchnitten, 
Grescentius ward von Otto in der Engelsburg belagert, 


die Hände abgehauen 
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D Rom, wo meine Blüthen 
Verwelkt, wie dürres Laub, 
Dir ziemt e8 nicht, zu hüten 
Den kaiſerlichen Staub! 
Die mir die Treue brachen, 
Zerbrächen mein Gebein: 
Beim großen Karl in Aachen 
Will ich beftattet fein. 


Die ächten Palmen wehen 
Nur dort um fein Panier: 
Ih hab’ ihn Liegen fehen, 
In feiner Kaiferzier. 

Was durfte mich verführen, 
Zu öffnen feinen Sarg? 
Den Lorbeer anzurühren, 
Der feine Schläfe barg?***) 


O Freunde, laßt dad Klagen, 
Mir aber gebt Entſatz, 
Und macht dem Leichenwagen 
Mit euren Waffen Platz! 
Bedeckt das Grab mit Roſen, 
Das ich ſo früh gewann, 
Und legt den thatenloſen 
Zum thatenreichſten Mann! 


Platen. (1833.) 


und nach Einnahme der Feſtung hingerichtet. 
) Otto IL liegt in der Peterskirche begraben. 
*) Heinrich I. und deſſen Gemahlin Mathilde, 


") Die feierliche Oeffuung der Gruft Karls des Großen (f. d.) wurde als“ 
eine Entweihung betrachtet, und die Volfsfage berichtet, daß Karl der Große Dito 
im Traume erfchienen fei und ihm zur Strafe feinen nahen und finderlofen Tod ° 
verfünbet habe. 
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Kaiſer Otto's Leichenzug- 


Einen Handſchuh ſchleudern Helden 
Ihrem Feinde vor die Füße 
Und erwarten ruhig, trotzig, 
Seine blanken Waffengrüße. 


Einen giftgetränkten Handſchuh 
Sandten ſie dich zu verderben, 
Und du mußt in welſchen Landen, 
Edler, deutſcher Kaiſer, ſterben. 


Im Palaſte liegt der Kaiſer, 
Aufgebahrt im Land der Feinde, 
Ringsum ſtehen ſeine Deutſchen, 
Eine trauernde Gemeinde. 


Und ſie ſchau'n ſich an mit Schweigen, 
Schütteln ſich die Hände bieder, 
Ohne Wort hat hier verftanden 
Sich die deutfche Treue wieder. 


Auf die Schultern laden Viere 
Ihren vielgelichten Todten — 

Dreimalhundert deutſche Männer 
Haben fih zum Schuß entboten. 


Und der Zug gebt aus dem Haufe, 
Durch die Straßen aus den Thoren, 
Und die Römer ſehen's ſchweigend, 
Dis er fi) hinaus verloren. 


Und fie fchreiten unaufhaltfam, 
Kurze Raft und lange Streden, 
Durch die blüh'nden welfchen Rande, 

Mitten durch der Feinde Schreden. 


Mechfelnd feine Leiche tragend, 

Ziehn die Männer ftumm und traurig, 
In den Städten, two fie wallen, 

Läuten alle Glocken traurig. 
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Ehrfurchtsvoll die Feinde weichen, 
Ihrem Aug’ entrollt die Thräne, 

Doch es zeigt auch manche Horde 
Ihnen frevelhaft die Zähne. 


Und da ziehn dad Schwert die Deutfchen, 
Holen aus zu beutfchen Streiche — 

Welſche fallen, doch auch Deutfche, 
Kämpfend für die Kaiferleiche. 


Weiter walli die Schnar vermindert, 
Stumm, mit trauernder Geberde, 
Bis fie mit der theuren Leiche 
Hält auf treuer deutfcher Erbe. 


Bei der erften ſtolzen Eiche 
Setzen nieder fie die Bahre, 
Und befräinzen mit den Blättern 
Ihres Helden golone Haare. 


Dann beftatten fie den Kaijer, 
Stumm mit heil’ger Manneszähre; 
Sp eriwiefen deutiche Männer 
Ihrem Herrn die letzte Ehre. 
2 ; Stankl, 





Heinrich der Seilige. 


[Herzog Heinrich von Baiern, ein Urenfel Heinrichs des Vogelſtellers, der 
nächfte Anverwandte Otto's III., wurde nach deffen Tote zum Könige gewählt. Er 
ftarb den 13. Juli 1024] 


Er ftieg den Herzogſtuhl herab: 
„Du goloner Reif! du goloner Stab! 
Du edles Hermelingewand! 
Nun ift fein andrer Herr im Land!’ — 
Und nächtens war ed ihm, im Schlaf, 
Als ob ein Wort dad Ohr ihm traf, 
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Ihn dünkt, ald 06 fich aus der Wand 

Herbor hub eine Riefenhand, 

Die mit dem Finger Zeichen fehrieb: — 

„Rah fechfen” — und dann fteben blieb. 

Verwirrt fuhr er vom Schlaf empor, 

„Nach ſechſen!“ dröhnt's in feinem Ohr, 

Nach fechfen! — Menfchenfohn, das ift 

Der Tod! — Sechs Tage nur find Friſt. 

Da beugt er feinen flolgen Sinn, 

Da warf er fih in Demuth hin 

Vor dem, der einzig hält Gericht; 

Und als des fechiten Morgens Licht 

Den Ervdenrund begann zu färben, 

Mar willig er, bereit zu fterben. 

Der Tag ging hin, die Nacht brad an, — 

Die fechfte Woche Fam heran, — 

Der ſechſte Mond, — er blieb ergeben, 

Noch friftete der Herr fein Leben. 

Und als das fechfte Jahr entflohn, 

Ward ihm verliehn der Kaiferthron. 
Augler. 


Raifer Heinrich IH. der Seilige, 


[In Heinrichs Gemüth war die Neigung zur Ruhe, zu ftiller mönchifcher 
Brömmigfeit vorherrfchend. Er wurde darin Durch feine Gemahlin Kunigunde, 
Tochter des Grafen Siegfried von Luzilinburg (Luxemberg) beftärft. Beide wett: 
eiferten in frommen Stiftungen, unter denen das Bisthum Bamberg die mwichtigfte 
iſt. Heinrich liegt auch in Bamberg begraben. Er wie feine Gemahlin wurden 
fpäter heilig gefprochen.] 


‚No erhob zum Himmelblau 
Sich mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Münfterd Wunderbau, 
Da gen Straßburg Fam gezogen 
Kaifer Heinrich von Baiern. 


In der Kirche fchlicht und Flein 
Bunfeln doch geweihte Kerzen, 
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Und den Kaifer treibt's hinein, 
Daß mit Andacht er von Herzen 
Huld’ge Gott, dem höchſten Herrſcher. 


Bor den Altar tritt er gleich, 
Läßt fi einfam betend nieder, 
Aus dem Chore voll und reich 
Strömen wogend heil'ge Lieber: 
Alle Chorheren find verfammelt. 


Und e3 fchweigt der fromme Sang, 
Nach und nach die Gläub’gen ſchwinden. 
Heinrich kniet und betet lang; 

Kann fich nicht zur Erde finden, 
Wandelt aber in den Himmeln. 


Enplich hebt er ich, und Hell 
Ihm die beiden Augen leuchten, 
Jede Sünde will er ſchnell 
Einem Prieſter treulich beichten, 
Und empfahn ver Kirche Segen. 


Drauf er fpricht: Im eure Reih'n 
Laßt mich, heil'ge Väter, treten 
Will dem Gottesfohn mich weihn, 
Am Altare Enien und beten, 

Und des Heiles Wort verkünden. 


Seine Diener ängſtlich nahn: 
Herr, was foll dem Reiche werben, 
Nimmft du fein dich nimmer an? 
Uns zum Segen bat auf Erven 
Gotted Gnade dich gegeben! 


Doch der Kaifer ruft empor 
Schon den Eid der Prieftertreue, 
Dringt zum Bifchof ein in's Chor, 
Bietet fich zur heil’gen Weihe, 
Wirft den Purpurmantel nieder, 
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Heiß umfängt ihn Werindar, 
Laßt ihn gläubig ſich vermeigen 
An ded Herren Thronaltar. 
Alle ftehn im bangen Schweigen 
Und der Bifchof fpricht zum Kaifer: 


„Sobn, wohlan! Gehorfam nur 
Leihet dir die Prieſterwürde; 
Drum gelob’ mit heil'gem Schwur, 
Did zu beugen feiner Bürbe, 
Und zu thun des Seren Befehle. 


Priefter feift du Gott dem Herrn; 
Doch dein Altar ſteht im Reiche, 
Leucht' ibm dort ein heller Stern, 
Daß ed nimmer von ihm weiche, 
Treulich ſtets an ihm nur hange. 


Und des deutichen Reiches Kron’ 
Schmücke noch dein Haupt auf Erben, 
Einft vor Gotted Gnadenthron 
Wird dir die des Himmels werben, 
Und und fol du Heiliger heißen. 


Habsburgs Mauern. 


In Aargau flieht ein hohes Schloß, 
Dom Thal erreicht es fein Geſchoß: 
Mer hat's erbaut, 

Dad wie aus Wolfen nieverjchaut? 


Der Biichof Werner gab das Geld, 
Graf Rapbot hat fie hingeſtellt, 
Klein aber feit, 
Die Habichtsburg, das Feljenneft. 


Aug, Stober. 
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Der Bifchof kam und fah den Ban, 
Da fchüttelt er der Locken Grau, 
Zum Bruder fpridt: 
„Die Burg bat Wall und Mauern nicht!” 


Berfegt der Graf: „Was macht das aus? 
In Straßburg fteht ein Gotteshaus, 
Das bauteft du, 
Doch Wall und Mauern nicht dazu.‘ 


„Das Münfter baut’ ich Gott dem Herrn, 
Dem bleiben die Zerftörer fern; 
Vor Feindesſturm 
Beſchützt ein Schloͤß nur Wall und Thurm.“ 


„Wohl haſt du Recht, ich räum' es ein, 
Ja Wall und Mauern müſſen ſein: 
Gieb Morgen Acht 
Ich baue ſie in Einer Nacht.“ 


Und Boten ſchickt der Graf in's Thal, 
Die Mannen nahn im Morgenſtrahl 
Und ſchaarenweis 
Umſtellen ſie die Burg im Kreis. 


Frohlockend ſtößt in's Horn der Graf, 
Und weckt den Biſchof aus dem Schlaf: 
„Die Mauern ftehn: 

Mer hat jo fchnellen Bau geſehn?“ 


Das Wunder dünkt dem Biſchof fremd, 
Zum Erker ſpringt er hin im Hemd, 
Und ſieht gereiht 
Der Helden viel im Eiſenkleid. 


Mit blankem Schilde Mann an Mann, >» 
Steht mauergleih des Grafen Bann, 
Und hoch zu Roß 
Hebt mancher Thurm fi) aus dem Troß. 


13. Zuli 1024. 
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Da fpricht der Biſchof: ‚ Sicherlich, 
An ſolche Mauern Halte dich: 
Nichts ift fo feit 
Als Treue, die nicht von bir läßt. 


„So ſchütze Habsburg fort und fort 
Lebend’ger Mauern ftarfer Hort, 
Und herrlich ſchaun —W 
Wird's über alle deutſche Gaun.“ 
Simrock. 


Kaiſerwahl Konrads des Saliers. 


[Konrad IL, ein Sohn des fränkiſchen Grafen Heinrich, fpäter der Salier ge⸗ 
nannt, ftarb am Pfingſtfeſt 1039 zu Utrecht und wurde im Dome zu Speier, 
deſſen Grund er legte, begraben. Er vereinigte Burgund mit dem beutichen 
Reiche. Ihm folgte fein Sohn Heinrich DIL] 


Der fromme Kaifer Heinrich war geftorbeg, 
Des ſächſiſchen Gefchlechtes letzter Zweig, 
Das glorreih ein Jahrhundert lang geherrfcht. 
Als nun die Botfchaft in dad Meich erging, 
Da fuhr ein reger Geift in alles Volk, 
Ein neu Weltalter ſchien heraufzuziehn; 
Da lebte jeder längft entfchlafne Wunfch 
Und jede Tängft erlofchne Hoffnung auf, 
Kein Wunder jego, wenn ein deutjcher Mann, 
Dem fonft jo Hohes nie zu Hirme flieg, 
Sic, heimlich forfchend mit den Blicken maß: 
Kann's doch nach veutichem Mechte wohl gefchehn, 
Daß, wer dem Kaifer heut! den Bügel hielt, 
Sich morgen felber in den Sattel fehwingt. 
Jetzt dachten unfre freien Männer nicht 
An Hube und Hain-Gericht und Markgeding, 
Wo man um Eich’ und Holztheil Sprache hielt: 
Nein! ſtattlich audgerüftet, zogen jie 
Aus allen Gauen, einzeln und gefchaart, 
In's Maienfeld hinab zur Kaiferwahl. 
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Am Schönen Rheinſtrom, zwifchen Worms und Mainz, 4. Sept, 1024. 
Wo unabjehbar ſich die ebne Flur 
Auf beiden Ufern breitet, fammelte 
Der Andrang fi: die Mauern einer Stadt 
Vermöchten nicht das deutſche Volk zu fafjen. 
Am rechten Ufer ſpannten ihr Gezelt 
Die Sachſen ſammt ver ſlavb'ſchen Nachbarſchaft, 
Die Baiern, die Oſtfranken und die Schwaben; 
Am linken lagerten die Rhein'ſchen Franken, 
Die Ober- und die Niederlothringer. 
So war das Mark von Deutſchland hier gedrängt, 
Und mitten in dem Lager jeden Volks 
Erhob ſich ſtolz das herzogliche Zelt. 
Da war ein Grüßen und ein Händeſchlag, 
Ein Austauſch, ein lebendiger Verkehr! 
Und jeder Stamm verſchieden an Geſicht, 
An Wuchs und Haltung, Mundart; Sitte, Tracht, 
An Pferden, Rüftung, Waffenfertigfeit, 
Und alle doch ein großes Brüdervolk, 
Zu gleichem Zwecke feftlich Hier vereint! 
Was Jever im Befondern erft berieth, 
Im hüllenden Gezelt und im Gebüfch 
Der Infelbuchten, mählig war's gereift 
Zum allgemeinen offenen- Beichluf. 
Aus Dielen wurden Wenige gewählt, 
Und aus den Wenigen erfor man Zween, 
Al beide Franken, fürftlichen Gefchlechts, 
Erzeugt von Brüdern, Namensbrüder ſelbſt, 
Kunrade, längft mit gleichem Ruhm genannt. 
Da flanden nun auf eines Hügeld Saum 
Im Kreif’ der Fürften, fichtbar allem Volk, 
Die beiden Männer, die aus freier Wahl 
Das deutſche Volk des Thrones werth erkannt 
Bor Allen, Die der deutſche Boden nährt, 
Bon allen Würdigen die Würdigften, 
Und fo einander felbft an Würde gleich, 
Daß fürder nicht die Wahl zu fchreiten fchien 
Und daß die Wage ruht? im Gleichgewicht. 
Da ftanden fie, das hohe Haupt gemeigt, 
Den Blick geſenkt, die Wange ſchamerglüht, 
10 
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Bon ſtolzer Demuth übermwältiget. 

Ein föniglicher Anblid war's, ob dem 

Die Thräne rollt! in manchen Mannes Bart. 
Und mie nun harrend all! die Menge ſtand 
Und fi des Volkes Braufen fo gelegt, 

Daß man des Rheines flillen Zug vernahm, — 
Denn Niemand wagt’ es, Diejen oder Den 
Zu füren mit dem hellen Auf der Wahl, 
Um nicht am Andern Unrecht zu begehn, 
Noch aufzuregen Eiferfucht und Zwiſt: 

Da fah man plöglich, wie die beiden Herren 
Ginander herzlich faßten bei der Hand, 

Und ſich begegneten im Bruderkuß. 

Da ward e3 klar, fie hegten feinen Neid 
Und Jeder fand dem Andern gern zurüd. 
Der Erzbifchof von Mainz erhub fich jetzt: 
„Weil doch,“ fo rief er, „Einer es muß fein, 
So ſei's der Aelt're.“ Freudig ftimmten bei 
Geſammte Fürften und am freubigften 

Der jüng’re Kunrad; donnergleich erfchoff, 
Dft wiederholt, des Volkes Beifalläruf. 
Als der Gewählte drauf fich nieverlieh, 
Ergriff er feines edlen Vetters Hand 

Und zog ihn zu fi auf den Königsfig. 
Und in den Ring der Fürften trat fofort 
Die fromme Kaiferwittwe Kunigund’; 
Glückwünſchend reichte fie dem neuen König 
Die treu bewahrten MReichöfleingde dar. — 
Zum Feftzug aber fihaarten fich die Reih'n, 
Boran der König, folgend mit Gefang 

Die Geiftlichen und Laien: jo viel Preis 
Erfholl zum Himmel nie an einem Tag! 
Mär Kaifer Karl geftiegen aus der Gruft, 
Nicht freudiger hätt! ihn die Welt begrüßt. 
So wallten fie den Strom entlang nah Mainz, 
Mofelbft der König im erhabnen Dom 

Der Salbung heilige Weihe nun empfing. 
Men feines Volkes Auf jo hoch geſtellt, 
Dem fehle nicht die Kräftigung von Gott! 
Und ala er wieder aus dem Tempel trat, 
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Erſchien er herrlicher, als kaum zuvor, 
Und feine Schulter ragt’ ob allem Volk. 


Uhland, „Ernft, Herzog von Schwaben.“ 


Haifer Heinrichs Waffenweihe. 


[Heinrichs IV., ver Sohn des fräftigen und frommen Heinrich II. (1039 — 1056) 


war bei bem Tode feines Vaters erſt ſechs Jahr alt, Am Ofterfeft des Jahres 
1065 ward er zu Worms für mündig erflärt. Große Anlagen und Charakter: 
züge finden wir durch eben fo große Fehler und Verirrungen getrübt, Hohes und 
Niedriges gepaart. Die fehlerhafte Erziehung Heinrichs, feine fchlechte Umgebung 


und andere ungünftige VBerhältniffe dürfen bei der Beurtheilung feiner Gebrechen 


nicht unberüdfichtigt bleiben. ] 


Der junge König Heinrich fahltef 
Zu Goflar in der Kammer tief, 
Berfchloffen waren alle Thüren, 

Es durfte fich fein Leben rühren, 
Kein Hall den langen Gang durchlief, 
Der junge König Heinrich fchlief. 


Doch wenn der Herr im Himmel fpricht 
Hilft ein Gebot zu ſchweigen nicht; 
Die Winde durch die Hallen pfeifen, 
Die Tropfen an das Fenſter ftreifen, 
In manchem rauhen Donnerjchlag 
Entlaftet fich der heiße Tag. 


Die Diener fchleichen auf den Zeh’n, 
Sie wagen nicht herein zu fehn: 
Wil Er das Wetter überhören — 
Nicht wollen fie ven König ſtören; 
Bis daß ein Knall das Haus durchdringt 
Und mit Geflirr die Kammer Flingt! 


Da flieget bei des Herrn Gefahr 
Herbei der bleichen Knechte Schaar, 
Man hört nicht mehr den Megen fallen, 
Man hört nicht mehr den Donner hallen, 
10* 
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Man höret nur ber Füße Aritt 
Und ſchwerer Männer Eijenichritt. 


Sie öffnen fcheu das Flügelthor — 
Verſchloſſen ift des Königs Ohr. 
Sein Auge fchläft noch fchlummertrunfen 
Und wie ed auf den Pfühl gejunfen, 
So liegt fein junges Haupt in Ruh’, 
Die gelben Locken decken's zu! 


Doch über'm Bette Schwert und Schild — 
Sie hängen, der Zerftörung Bild, 
Der Stahl gefchmelzt wie in der Efie, 
Der Schild zerprüdt, wie von der Preſſe, 
Durch Leber und durch Eifen fuhr 
Der Blitz und ließ die heiße Spur. 


Die Diener flarren; jest erwacht 
Ihr König aus des Schlafed Nacht, 
Es fliegt fein Blick nach feinen Waffen, 
Und fieht fie ſtaunend umgefchaffen; 
Gar bald erräth; er was gejchah, 
Spricht: „großer Meifter, warft du da? 


„Mir däucht, ich hörte doch dein Lied, 
Ich hörte hämmern dich, o Schmied! 
Sah deine Koh das Leder gärben, 

Sah deine Gluth das Eifen färben, 
Zu ftehen meint in Fühnem Traum 
Ich Hoc in deiner Werfftatt Raum!“ 


Der König von dem Lager fprang, 
Bald in dev Hand ven Hammer fchwang, 
Er läßt ihn auf dem Schwerte Elingen 
Will jelbft, was Gott begann, vollbringen, 
Das Eifen, warm noch, ſchmiedet er, 

Und ftellt den Schild aus Falten ber. 


Und auf der langen Serricherbahn 
Hat er manch Kleid ſich umgethan, 
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Mit mancher Brüne, ſchön gedrechfelt, 

Mit manchem Helm hat er gemechfelt, 
Doch Schild und Schwert vertaufcht er nie, 
Die Gott im Wetter ihm verlieh. 


Es fuhr ver Blitz aus feinem Strahl 
Im Streite zweiundfechzig Mal, 
In zweiundfechzig Kämpfen deckte 
Der Schild ihn, der vom Stahl beledte; 
Stets flammte Schwert und Schild. wie neu, 
Stets blieb ihm Schwert und Schild getreu. 


Der Donner war fein Ritterfchlag; 
Und ald im Sarg er endlich Tag, 
Da ſchien die Krom’ auf feiner Bahre 
Verbleicht wie fetne greifen Haare, 
Doch fonnig glänzte Schwert und Schilp, 
Der Königsjugend ftrahlend Bild. 
Schwab. 


Die böchfte Mrone. 


[Mit dem Tode König Gottiehalfs zerfällt das große Wendenreich wiederum, 
Seine Ermordung war ben wenbifchen Völkern Das Zeichen zum Abfall und zu 
neuem Kampf gegen die Deutfchen. Hamburg und Schleswig wurden zerftörf, 
ganz Stormarn verwüſtet und alle Spuren des Chriftenthume vertilgt.] 


Schön im Glanz der Herrjcherfrone, 
Licht im feftlichen Altar, 
Prangt zu Lenzen König Gottjchalf, 
Dort an Ehrifti Weihaltar. 


Was in fremden Feiertönen 
Betend preif’t der Meßgefang, 
Das erklärt im Wort ver Wenden 
Gleich des Herrfchers frommer Drang. 


Bei des Herrn geweihten Mahle 
Dient er ſelbſt ald Miniftrant, 
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Macht der Beier tiefe Deutung 
Dem erftaunten Volk bekannt. 


Bon des Broted heil'ger Wandlung 
In den wahren Leib des Herrn 
Spridht er, von dem Blut des Heilands 
Klärt der Grabnacht Hoffnungsftern. 


Unb das Volk, purchbligt von Ahnung, 
Sinft im gläubig frommen Sinn, 
Als es die Monftrang erſchauet, 
In den Staub anbetend hin. 


Da jedoch erdröhnt der Tempel 
Plötzlich dumpf von Waffenton. 
Eine Rotte wilder Frebler 
Stürmt zum Altar hin voll Hohn. 


Und den würb’'gen Priefter Eppo 
Trifft alsbald der Todesſtreich, 
Pater Anfelm, Gorm, der Fromme, 
Sinken mit ihm bin zugleich. 


Ach, ſelbſt König Gottſchalks Hoheit 
Schirmt nicht vor dem Mörberftahl, 
Pluffo mehrt, der eigne Schwäher, 
Ihm fogar die Marterqual. 


Purpurn rinnet fchon die Wunde, 
Da, mit grimmig ſchnödem Spott, 
Ruft ihm donnernd zu der Wilde: 
„Thor, dich rettet nun Fein Gott!” 


„AU das Volk, das bleich hier flüchtet, 
Hät dein Gleisner-Sinn bethört; 
Doch das ſcheint nur fehmacher Frevel, 
Andrer noch iſt unerhört.” 


„Deiner eignen Völker Freiheit 
Haft dem Kaifer du verkauft, 


- 
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Der Tribut und Knehtfchaft anfinnt, 
Allen, fo dein Wahn getauft.” 


‚immer werth bed Fürftenfchmaufes 
Und der Erdenhoheit Glanz, 
Weih' ich dir als beſſ'res Zeichen, 
Eines Himmeldfönigs Kranz. 


Alfo fprechend Hat den Herrſcher 
Er des Diadems beraubt, 
Drüdt ihm eine Dornenfrone 
Blutig auf das heil'ge Haupt. 


„Frieden bir und allen Feinden!“ 
Sp ruft Gottſchalk hoch und hehr, 
Stirbt darauf, das Gottkreuz küſſend, 


Selig hin ald Märtyrer. 7. Juni 1066. 


A. Seibel, 


Seinrich IV. vor Canoſſa. 


[&reger VII. Hatte im Februar 1076 den Banu über Heinrich ausgefprechen. 
Die Mehrzahl der deutfchen Fürften vereinigte fich gegen den König und befchloß 
auf dem Reichstage zu Tribur einen neuen zu wählen. Heinrichs bringende Bitte 
erlangte nur, daß man ihm Bis zum Februar bes nächften Jahres 1077 Friſt ge— 
währe, fich von dem Banne zu Töfen. Wenige Tage vor Weihnachten brach Hein: 
rich mit feiner treuen Gemahlin Bertha und feinem Fleinen Sohne von Speier 
auf, nach Italien. Unfägliche Gefahren und Schwierigkeiten ftelften fih in dem 
ungemein harten Winter der Reife über die Alpen entgegen. Man hatte den Weg 
über ben Mont Genis gewählt. Bergbewohner fchleiften die Königin und ihre 
Frauen in Rindshäute gewickelt über die Eisfelder herab, die Männer krochen auf 
Händen und Füßen und rollten oft lange Flächen hinunter. In Italien wurbe 
Heinrich von der dem Papfte feindlichen Partei mit Jubel empfangen, aber ent: 
muthigt durch die Vorgänge in Deutfchland, wollte er nur bie Losfprechung vom 
Bann. Gregor VIL, eben auf der Reife nach Dentfchland zum Augsburger 
Reichstage begriffen, begab fich anf das fefte Schloß Canoſſa zu feiner Freundin, 
der großen Gräfin Mathilde von Toskana, Hier fuchte ihn Heinrich auf und er: 
fuhr, eh’ ihn Gregor vom Banne löfte, die härtefte Demüthigung, bie ein beut: 
fher König je erfahren hat, Selbjt Gregor fehreibt in einem Briefe, die Anwe- 
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ſenden Hätten ihn Hart getabelt, weil. fein Betragen eher einer thranniſchen Grau⸗ 
ſamkeit als einem apoſtoliſchen Ernſte ähnlich fei.] 


26.—28. Jan. 
1077, 


⸗ 


Es war im Winter, ſchneebedeckt das Land, 
Als mit entblößtem Haupt und nackten Füßen 
Gregors des ſieb'ten Kirchenbann zu büßen, 
Heinrich der Vierte vor Canoſſa ſtand. 

Es war im Jahre tauſend ſiebzig ſieben 
Daß ihn der Bann aus Deutſchland fortgetrieben. 


Mit ſtolzem Aug’ ſah über Fenſters Rand, 
Die Freundin neben ſich, Gräfin Mathilde, 
(Gar große Dinge führt Gregor im Schilde) 
Der Papft herab auf Heinrichs Bußgeiwand; 
Mit ftolzgem Ohr Hört er den König flehen, 
Gregor mög’ ab bon feinem Banne flehen. 


Der Papſt und Kalfer find wie Sonn’ und Mond,” 
Sp ſpricht Gregor, „vie Sonne nur hat Strahlen, 
„Die ſich im Wiederfchein des Mondes malen; 

„Der Mond ift Knecht, die Sonn’ im Glanze thront. 
„Der Mont ift jegt in Finfterniß begraben, 
„Da ihn nicht mehr der Sonne Strahlen Taben.” 


„Die Macht der Kirche und des Neiches Macht 
„Sind zwei verfchienne wohl getrennte Mächte; 
„Die Kirche hat von Gott felbit ihre Rechte, 

„Und Herrfchet auf der Erd' in Himmelspracht; 
„ver Kaifer ift vom Bapfte nur belehnet, n 
„So wie der Mond ſich nach der Sonne ſehnet.“ 


Drei Tag’ und auch drei Nächte flehend fteht 
Der König Heinrich an des Schloffes Thoren, 
Doch bei dem Papſt ift jedes Wort verloren, 
Dis die Bemerkung ihm zu Herzen geht: 

„gu ſtark gefpannte Saiten können reißen, | 
„Drum muß man ſich der Mäfigung befleißen.“ 
Beune. . 
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Agnes die Raifermutter. 


[1079 berief Heinrich, von dem Gegenkönige Rudolph von Schwaben bevrängt, 
einen feiner tapferften und treueften Anhänger, den Grafen Friedrich von Büren, 
der feinen Sik in das von ihm auf dem hohen Staufen erbante Schloß verlegt 
hatte, zu fich nad) Regensburg, gab ihm feine Tochter Agnes zur Gemahlin und 
Belehnte ihm mit dem Herzogthume Schwaben ] 


Wer war's doch, der mit Kalfer Heinerich . 
Fern gen Canoſſa zog durch Sturm und Schnee, 
Dis dort der hohe Fürſt erzitternd jich 
Demüthigte mit fehaurig Teifem Weh', 

Und Papft Gregor mit Frau Mathilde da 
Vergnüglich boshaft aus dem Benfter fah? 


Ein Ritter war's, und feinen Namen nennt 
Nicht die Geſchichte; doch fie zeigt vielleicht 
Ihn an mit einem beffern Element, — 
Das keiner Lippe flücht'ger Schall erreicht. 
Aus Werken ſproſſet doch die beſte Saat, 

Und was nicht Worte wiſſen, thut die That. 


Drum, als in Regensburg am Oſterfeſt 1079. 
Der Kaijer wieder auf dem Throne ſaß, 
Und in dem Fürftencirfel allerbeft 
Des römifchen Thrannentrugs vergaß, 
Rief er aus ver Bafallen hobem Chor 
Den Friederich von Staufen mild hervor: 


„Als Treueften und Tapferften erfand . 
Ich dich vor Allen! — Darum geb’ ich dir . 
Zum Herzogslehn das Schöne Schwabenland, 
Und meine Tochter Agnes blühet hier; 
Du Tiebft fie ſchon — und aud) ihr Herz ift dein: 
Ihr Trauring foll den Herzogähut dir weih'n!“ — 


. Agnes! dein Bild, was iſt's — ein füßes Ach! 
Nichts weiter weiß von dir die Enfelwelt; 
Dein ſchönes Aug’ unabgebilvet brach; 
Doch Haft vu tapfre Söhne vargeftellt, 
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In deren Antlig du zu ſchauen biſt, 
‚Obgleich dein Haupt in's Grab gefunfen iſt. 


Heil jeder Wurzel, vie fich Tieberein 
Tief in den Boden fenket! Lingefucht 
. Wird fpäterhin ihr Wuchs zu fchauen fein 
Im edeln Baum und in ver Zweige Frucht. 
Drum ftehet Agnes auch mit frifchem Glanz 
Als fhönfte Mutter in dem Staufenfram. 
Knapp, 


Seinrich IV. zu Böckelbeim. 


[1104 empörte ſich des Kaifers zweiter Schn Heinrich gegen den Vater, wie 
dies früher ſchon der ältere Bruder Konrad in Italien gethan hatte. Papft Pa— 
fehalis IL, welcher ven Kaifer aufs neue in Bann gethan, ſprach den Sohn von 
feinem Eide gegen ben Vater, fich während beffen Lebenszeit nicht in bie Regie— 
rung zu mifchen, los und ertheilte ihm den apoftolifchen Segen. Bei Koblenz 
fanden Sohn und Bater einander gerüftet gegenüber. Heuchlerifch verfprach der 
Sohn Gehorfam, wenn fich der Vater mit dem Papft ausfühnen wolle. Der 
Kaiſer zeigte fich bereit, mit ihm nach Mainz zu gehn, um mit ben Fürſten und 
dem päpftlichen Legaten zu unterhandeln. Auch entließ er fein Heer, bis auf 300 
Mann. In Bingen brachten Schn und Vater die legte Nacht mit einander zu.] 


In Bödelheim ver Feſte — 
Die Thürme fanden da, 
Und ſchauten fchroff und finfter 
Sinunter in die Nah, 
Den Blik vom Diffibodenberg 
Nach Often hingewandt, 
Sah ich ſie deutlich ragen 
Auf ſchimmerndem Felſenrand — 


In Böckelheim, der Feſte, 
Da bohrte ſich der Wurm 
In's Herz des ſtolzen Baumes, 
Der unter Blitz und Sturm 
So maͤchtig einſt getrotzet, 
Dort beugte ſich ſein Haupt, 
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Er ſtürzte morſch zuſammen; 
So hätt' es Keiner geglaubt! 


US fie zu Bingen ſaßen 
Am BVerföhnungsmahl, 
Und mande Freudenthräne 
In Heinrichs Blick fich ftahl, 
Da ſprach der Sohn zum Vater: 
„Bu Eurer Sicherheit 
‚Berberget Euch zu Böckelheim 
„Und harrt der günftigen Seit; 


„Nah Mainz zieh’ ich felber, 
„Das ift mein befter Math, 
„Den Bifchof zu ermweichen, 

„Eh' Ihr der Stadt Euch naht; 
„Beim Namen des Allmächt’gen, 
„Traut, Vater, meinem Wort! 
„Geſetz ift Euer Wille 

„sm ficheren Schloffe dort.“ 


Da flüfterte der Pfalzgraf: 
„Herr, bleibet kampfhereit; 
„Nicht immer quillt im Kerzen 
„Der Lippen Freundlichkeit!” 
Doc ſtolz auf Kindedtreue 
Brach mit geringem Troß 
Am andern Tag der Kaifer 
Früh auf zum Böckelheimer Schloß. 


Im Winterfroſt erglänzte 
Der Nahgau blendend weiß; 
Der Kaiſer mußte reiten 
Wohl über Schnee und Eis, 
Der Kaifer mußte fämpfen. 
Mit Mühe und mit Noth, 
Dis er Die Burg erreichte 
Beim ſchwindenden Abenproth. 


Und als er durch die Pforte 
Des erften Bollwerks fehritt, 
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Da fiel das Fallthor nieder 
Dicht hinter, feinem Tritt; 
Zwei Knappen, ihm zur Seite 
Umfchloß verfelbe Zwang, 

Die Andern tobten draußen 
Umfonft in wüthendem Drang. 


Der Kaiſer war gefangen, 
Gelungen war die That; 
Der Sohn beging am Bater 
Den ſchwärzeſten Verrath. 
Die Nah mit ihren Wellen 
Beſpült ſeitdem den Stein, 
Und fpült von dieſem Flecken 
Die Feſte Böckelheim nicht rein. 

Parrins. 


Kaifer Heinrich IV. auf der Flucht in Sammerftein, 


[Nachdem der Raifer in der Gefangenfchaft zu Böckelheim durch den Bifchof 
Gebhard von Speier, feinen Michter, eine fehr Harte und fchimpfliche Behandlung 
erbulbet, wurde er zu Ende des Jahres 1105 zu Ingelheim unter Androhung des 
Todes gezwungen, dem Throne zu entfagen. Den 1. Januar 1106 übernahm 
Heinrich V. die Negierung des Neiches. Es gelang jedoch dem Kaifer von In— 
gelheim zu entfliehen; er begab fich nach Köln, wo ihn die treuen Bürger mit 
Jubel aufnahmen und von da zu feinem Freunde, dem Biſchof Otbert in Lüttich. 
Hier flarb er den 7. Auguſt 1106.) 


Auf feiner hohen Veſte ſitzt Wolf von Hammerſtein: 
So ruht auf feinem Nefte ver Aar im Abendſchein; 
Sp ruht in feiner Höhle der alte Löwe ſtill, 

Der nimmer in die Thäler zum Kampfe ziehen will. 


Einft trug er ftolz im Streite des deutſchen Reichs Panier, 
Und troßte feinen Feinden mit offnem Helmpifir; 
Und z0g mit Kaifer Heinrich getreu von Land zu Land, 
Als Sieger und Beftegter, ald Rächer, und gebannt. 


Dft denft er noch mit Grauen an jenen Wintertag, 
Wo Heinrih in Ganofja beinah der Schmach erlag. 
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Dann aber. denkt er wieder mit alter Jugendgluth, 
Wie fie. zufammen. legten ob aller Beinde Wuth. 


Und oftmald vor die Seele ſchwebt ihm ein fanfted Bild; 
Des Kaiferd hohe Herrin, ſo treu, fo fanft und mild. 
Nach manchem bittern Schmerze, den ihr einſt Heinrich gab, 
Liegt fie in ſeel'gem Frieden lang ſchon im ftilfen Grab 


Noch aber fämpft der Kaifer mit Zeit, Geſchick und Melt. 
Do Tängft auf feiner Veſte ruht Wolf ver greife Held. 
Weiß ift fein Haar geworben und ſchwach die tapfre Hand, 
Drum fieht er oft mit Trauer weit über Strom und Land. 


Denn ach, vergebens jchauet fein trüber Bli hinaus 
Kein Adlerknabe ſchwingt ſich gleich ihm durch Sturmesgraus; 
Kein junger Löwe flreitet num mit der Beinde Schaar, 
Und zeigt den Preid des Sieges dem alten Löwen dar. 


O Gram des ſtolzen Herzens! Nur Töchter nennt er fein. 
Die ſchönſten Schwefterrofen, erblüht am deutſchen Mhein. 
Nur felten mag ihn freuen ihr anmuthoolles Bild, — 

Und wieder hören beide die Rede rauh und wilb: 


„Hinwen, hinweg den Moden, die Spinvel aus. ver Hand! 
Willſt du von dannen ziehen, und fpinnft dein Brautgewand?“ 
„„Ich ſpinn' dir einen Mantel, mein Water lieb und traut, 
So lang ‚du mich noch liebeft, mag. ich nicht werden Braut.““ 


„Sort mit der Weberfpule! Webſt du mein Todtenkleid?“ 
„„Ich web’ dir, lieber Vater ein schönes Feierkleid. — 
O fprich nicht mehr vom Sterben, fonft muß ich weinen gleich; 
Du ſollſt nicht von und gehen, und wär's in's Himmelreich!““ 


„Ja wärt ihr tapfre Söhne, blieb’ ich bei euch mit- Luft,' 
Drückt' euch mit Stolz und Freude an bie getreue Bruſt. 
Do ſchwache Weiber feid ihr, gebannt in engen Kreis, 
Und mein Gefchlecht verblühet: ich: bin fein letztes Reis; 


Er ſagt's und fchaut vom Söller mit einem ſinſtern Blick, 
In unmuthsvoller Seele beklagend fein Gefhid, 
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Schon finfet Nacht hernieder und hüllt die Bernen ein, 
Der Sturm durchheult die Lüfte, und drunten brauft der Rhein. 


„Horcht, an ver hohen Pforte wer Eopft fo fpät noch an?” — 
„„Macht auf, macht auf Herr Mitter, ch’ die Verfolger nah'n.““ 
Da thun fich auf die Hallen, zwei Pilger treten ein; 

Am Eingang bleibt ver eine, wer mag’ ber andre fein —? 


Er ſinkt erfchöpft zufammen, er feufzt und flaget laut, 
Daß es den holden Schweftern vor ſolchem Gafte graut: 
Doc ald er envlich wieder das greife Haupt erhebt, 

Da beugt der alte Ritter vor ihm das Knie und bebt. 


Er ruft: „Mein Herr und Kaifer, was ift mit bir gefchehn! 
Ich ſeh' nicht mehr den Purpur um deine Schultern wehn. 
Ich ſeh' nicht mehr vie Krone auf deinem theuren Haupt, 
Hat dich der Feind gefchlagen und frevelhaft beraubt —?“ 


„„Ach treuer Waffenbruder, mich hielt ein grimmer Feind 
In Kerkernacht- gefangen, wo nie die Sonne fcheint. 
Dann raubt’ er mir den Purpur, fließ mich hinab vom Thron, 
Und — weißt du feinen Namen? der Räuber — ift mein Sohn!” 


Er deckt mit beiden Händen das bleiche Angeſicht — 
Doch Wolf erhebt fich ſchweigend, vor feinem Aug’ wird's Licht. 
Er fühle ſich ſanft umfchlungen von feiner Töchter Arm, 
Er fühlt auf feinen Händen auch eine Thräne warm. 


„Wohl dir,” ſagt Kaiter Heinrich mit fanfter Stimme num, 
„Du wirft an treuen Herzen zur letzten Stunde ruhn 
Kein Sohn erfehnt dein Erbe mit wilder Ungeduld, 
Und fügt zum ftillen Wunfche vielleicht die offne Schul. 


„Doch auf! und ohne Säumen entfende Boten aus, 
No ftehet Köln in Treue zum alten Kaiſerhaus. 
Und morgen mit der Sonne zieh’ ich hinab am Rhein, 
Und bald zum wilden Kampfe will ich gerüftet fein.” 


Er ſchweigt und finkt auf's Lager zur Tangentbehrten Ruh’, 
Bald fchließt ein fanfter Schlummer die müren Augen zu. 


— 159 — 


Doch Wolf drückt feine Töchter an's Herz zur guten Nacht —, 
Dann hält er bei dem Schläfer getreue Ritterwacht. 
j Adelheid von Stoltertoth. 


Der Mönch vor Heinrich's IV. Leiche. 


[Der Leichuam des Kaiſers, welcher in ber Kirche des h. Lambert in Lüttich 
beigefept war, mußte, als no im Bann, auf Befehl des neuen Königs, wieder 
ausgegraben und auf einer Infel in der Maas in einem ungeweihten Gebäude 
ohne firchliche Beier niedergefeßt werden. Nur ein Mönch, der zufällig aus Se: 
rufalem zurücgefehrt war, fang am Sarge Pfalmen einige Tage und Nächte hin- 
durch. Hieranf brachte des Kaifers Kämmerer Erfenbold die Leiche nach Speier 
in den Dom, aber der Bifchof Gebhard ließ fie in eine noch nicht geweihte Ka- 
pelle außerhalb vefielben bringen. Erft im Jahre A111 wurde der Leichnam 
Heinricy’s IV,, nach Löfung des Bannes neben feinen Vorfahren im Dome präch: 
tig beftattet.] 


Der Herbft zog dunkel um die Höh’n, 
Der Sturm flog durch die Wolfen hin. 
Dom Rheine brauf’te laut Geftöhn, 
Verödet Tag ein Eiland drin; 

Drauf fland ein Sarg auf dunfler Bahr), 
Ein Mann davor, im Mönchsgewand, 
Mit dunklem Blick, mit grauem Saar, 
Zur Leiche ſchauend undverwandt. 


„So gruß’ ich, Kaifer Heinrich, dich! 
Bon Paläftina trieb mich's her; 
Als deines Schickſals Kunde fchlich, 
Fand ich nicht Ruh’ auf Land und Meer. 
Du allerunglüdvolfter Mann, 
Den Jeder floh im wirrer Scheu, 
In Reiches Acht, in Papftes Bann, 
Im Tod’ liebt dich ein Fremder treu! 


Dein Herz war ebel, mild und gut, 
Es ſchlug voll kühner Tihatenluft, 
Als noch der Jugend friſche Gluth 
Dir pochte durch die volle Bruſt, 


1062. 


1074. 


1075. 
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Zwei Priefter haben es verheert, 
Die. frech der Mutter dich geraubt, 
Die Leidenfchaft hat Adalbert, 
Die Härte Anno drein gefchraubt, *) 


Ald Jüngling wareft du umfpürt 
Don Wölfen rings im Lammgewand; 
Die Schaar, die dich verhetzt, verführt, 
Hob frech die Fauſt, die ſchlau dich band. 
Sie machte dir das Weib verbaßt, 
Dad treu wir bis zum Tode blieb, **) 
Sie Hat mit dir gefchwelgt, gepraßt, 
Sie war's, die dich nach Sachfen trieb. 


Wohl warft du hart und rafch und wild, 
Doch jchlimm betrogen warft bu auch; 
Dein Herz blieb ſtets verföhnbar mild, 
Bis Harzburg fiel in Schutt und Rauch. 
Es brach der Feind dein Lieblingsſchloß, 
Der Ahnen Afche wühlt' er auf, 
Da fchlugeft vu ihm Mann und Roß 
Boll Heldenzorn im Siegeölauf. ***) 


*) Der Erzbifchef Anno von Köln, fittenftreng und im Sinne feiner Zeit, 
fromm, aber in hohem Grabe jtolz, herrichfüchtig und hart, entführte am Pfingft- 
feft 1062 den 12 jährigen König feiner Mutter Agnes, welche die Bormundfchaft 
leitete, die nun Anno felbft, abmwechfelnd mit anderen Bifchöfen, übernahm. Zu 
biefen gehörte auch der mächtige Erzbifchof Adalbert oder Albert von Bremen, ein 
von Natur höchſt begabter Mann, der aber in ber Befriedigung feiner Herrfch- 
fucht und Eitelfeit fein Maaß kannte und fein Mittel fchente. Er gewann großen 
Einfluß auf Heinrich. 

) Bertha, die Tochter des Markgrafen von Sufa. Der Erzbifchof Annd 
zwang im Jahre 1066 den jungen König zu dieſer Ehe, die fchon Heinrich II. 
vor 10 Jahren verabredet hatte. Aber um dieſes Zwanges willen faßte Heinrich 
einen Widerwillen gegen feine Gemahlin und verließ fie gleich nach ber Trauung; ; 
ja er würde fich einige Jahre ſpäter gänzlich von ihr gefchieden haben, wenn ber 
päpftliche Legat die Scheidung nicht verhindert hätte. Endlich warb fein Gemüth 
dennoch durch die unerfchütterliche Treue feiner Gemahlin beftegt, die ihm von nun 
an in den größten MWiderwärtigfeiten und Gefahren feines Lebens zur Seite ſtand. 

*) Bielfache Bebrüdungen und Gewaltthaten hatten das Sachfenvolf und 
befien Fürften gegen Heinrich zur Empörung gereizt. 1074 mußte er in einem 
vorläufigen Frieden fich zur Schleifung der Föniglichen Burgen im Sachfenlande 
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Dann rief Gregor, der ftolz die Macht 

' Der Staaten wie der Kirch” gewann, 

Zu ſtehn vor jeined Stuhles Pracht; 

Dich traf der Große mit dem Bann. 

Zwar feßteft du ihn ab in Wuth, *) 

Doc botſt du auch zuerft die Hand; 

Allein mit Bertha, fonder Huth, 

Zogſt du zur Sühn' in Feindes Land. 


Wohl bat dich da ver Winter Falt 
Auf eiſ'gen Alpenhöhn umkreiſt, 
Doch kälter jenes Manns Gewalt, 5 
Der nie gewankt im ſtolzen Geift, 
Du mußte vor Canoſſa's Schloß 
Drei Tag’ und Nächte büpend ftehn, 
Im Winterfroft, verhöhnt vom Troß; 
Er ließ dich kaum gefühnet gehn. 


8. Jan. 1076. 


24. Jan. 1076, 


1077. 


Es ſtarb Gregor **), doch wuchs fein Zorn 25. Mai 1085 


Treu durch der fpätern Päpfte Herz; ***) 
Sie öffneten des Aufruhrs Born, 

Die Fürſten gaben ſchnöd' ihr Erz. 

Du ſtandſt in alter Kaiſerpracht 

Und triebſt die Gegenkön'ge fort. 


verpflichten, die wegen des übermüthigen und raͤuberiſchen Benehmens ihrer Be— 
fagungen den Sachſen befonders verhaßt waren. Doch. blieben auf der Harzburg, 
der Lieblingsvefte Heinrichs, die Gebäude im Innern nebſt dem Klofter und der 
Kirche ftehen, im welcher der Bruder des Könige, Konrad, und fein eigner ältefter 
Sohn begraben lagen. Als aber Heinrich Goslar verlaffen hatte, und die füchlt- 
fhen Fürften eben abweſend waren, zerftörte die lang verhaltene Bolfswuth Ge- 
bäube und Kirche, und zerftreute die Gebeine der in ihre Beſtatteten. Für dieſen 
Frevel traf Heinrichs Rache im folgenden Jahre das ganze Sachſenvolk auf das 
furchtbarftez kr fchlug ihe Heer, verwüſtete ihr Land und zwang die Fürſten zur 
MAIEEWELTUEDG- 

*). Auf einer Synode der beutfchen Biſchöfe zu Morms, 

*) Gregor flarb zu Salerno. Auf feinem Todtenbette Löfte er den Bann 
von Allen, die er mit demfelben belegt hatte, mit Ausnahme Heinrichs und des 
Gegenbapftes Clemens II. 

— urban IL, welcher gleichfalls den Bann über Heinrich ausfprach, und 
Paſchalis IL 


11 


1080. 
1087, 


1101, 
1104, 
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Es ſank dir Rudolf's Pfaffenmacht, 
Und Hermann hier, und Ekbert dort.“*) 


Doc weh! die Söhne übten dann 
Am eignen Vater Hochverrath ; 
Konrad hub in Italien an 
Und ftarb an früh mißlungner That, **) 
Dein Heinrich felbft, dein liebſter Sohn, 
Er ſteckte Aufruhrsfahnen auf, 
Du bift, verrathner Greis, entflohn, 
Durch Berg’ und Wald ging irr dein Lauf. 


Sp fraßeft du den Baterfchmerz, 
Allein, geächtet und gebannt, 
Bis dich der Sohn, dad Eijenherz, 
Zu Ingelheim in Feſſeln band. . 
Gr riß dir Kron’ und Purpur ab, 
Du flohſt und ftarbft in fremdem Land, 
Sie gönnten dir fein ehrlich Grab, 

Sie febten dich auf dieſen Strand. 


So grüß’ ich Kaifer Heinrich dich! 
Don Paläſtina trieb mich's her; 
Als deines Schickſals Kunde ſchlich, 
Fand ich nicht Ruh' in Land und Meer. 
Du allerunglüdvollfter Mann, 
Den Jeder floh) in wirrer Scheu, 
In Neiches Acht, in Papftes Bann, 
Im Tod’ liebt Dich ein Fremder treul“ 


*) Nubolf von Schwaben, im März 1077 anf dem Reichstage in Forchheim 
son den deutſchen Fürften zum Könige gewählt und 1050 von Gregor anerkannt, 
fiel am 15. Oftober 1080 in der Schlacht an der Elſter gegen Heinrich. Gin 
zweiter Gegenfönig, Graf Hermann von Luxemburg, wurde im Auguft 1081 ger 
wählt. Ihn unterftügte vorzüglich der Marfgraf Efbert IL von Thüringen. Das 
Bolf nannte ihn fpottweife den Knoblauchsfönig, Er dankte 4087. freiwillig ab 
und verföhnte fich mit Heinrich. 

*) Nur die Vorftellungen der Geiftlichen wandten das fanfte Gemuͤlh Kom 
rads von dem gebannten Vater ab. Er flarb gramgebeugt in Aurürfgegogenheit 
zu Florenz. 
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Er ſprach's und hob den Leichenſang, 
Die Palmen Hangen Tag und Nacht, 
Er fang fünf Jange Jahre lang, 

Da ward gelöfet Bann und Acht. 

Die Leiche fand zu Epel’r im Dom 

Ein prächtig Kaifergrab jofort, 

Dev’ blieb das Giland in dem Strom, 

Der Mönd; zog ungekannt bon bort.- 
Wolfg, Müller. 


Seinrich V. 


[3m 3. 1110 309 Heinrich mit einem Heer von 30,000 Rittern nach Italien 
zur Raiferfrönung. Er einigte fich mit dem Papſt über das flreitige Inveftitur- 
recht, und z0g am 12. Februar 1111 in Rom ein. Als aber der Papft, weil Die 
in der Betersfirche verfammelten Geiftlichen dem Bertrage ihre Zuftimmung ver: 
fagten, die Krönung verweigerte, führten die Dentichen den Papft und die Kar— 
dinäle gefangen fort. Pafchalis zur Nachgiebigfeit gezivungen, fchloß einen neuen 
Bergleich und am 13, April 1111 erfolgte zu Nom die Krönung.) 


Sohn des Kaiferd, junger König, der im Sturm den Thron geivann, 
Drobt nun auch, der dich erhoben, bir der Papſt mit feinem Bann? 
Auch dad Schwert vermag zu bannen. Auf, nad) Rom, ded Reiches Schaar! 
Und Paſchalis ift gefangen, und das Kaiferrecht ift Flar. 

Selbſt ven Bann der Todten löſet tapfre Klinge, guter Speer, 

Und dem Sarge Heinrichs fluchet Feine Priefterlippe mehr. — 

Auf, nach Speier, Schaar des Reiches! in Mariend hohes Haus! 

Auh den Haß in dunklem Bujen tilgt der Bann des Schwerted aus. 

Neiched Bürger, auf, entgegen eurem Eaiferlichen Herrn! 

Nun dem Sarge Heinrich bleibet Heinrichs Sohn nicht länger fern. 

Klang der Glocken hallet nieder und der Chorgefang hinauf, 

Und der Dom, den Heinrich baute, nimmt den Sarg in Frieden auf. 
Gieſehrecht. 


11* 


1110. 
1111, 


44 — 
Die Glocken zu Speier. 


[Heinrich V., der Letzte des Salifchen Kaiferhaufes, ftarb finderlos am 23, 
Mirz 1125, von Menigen betrauert, Diefe Stimmung ift in der Sage, welche 
an dem treulofen Sohne poetifche Gerechtigkeit übt, vortrefflich ausgebrüdt. Daß 
Heinrich IV. nicht zu Speier ftarb, wie hier des Gegenjages — angenommen 
wird, iſt ſchon erwaͤhnt.)] 


Zu Speier im letzten Häuſelein, 
Da liegt ein Greis in Todespein, 
Sein Kleid iſt ſchlecht, ſein Lager hart, 
Viel' Thränen rinnen in ſeinen Bart. 


Es hilft ihm Keiner in ſeiner Noth, 
Es hilft ihm nur der bittre Tod. 
Und als der Tod an's Herze kam, 
Da tönt's auf einmal wunderſam. 


Die Kaiſerglocke, die lange verſtummt, 
Von ſelber dumpf und langſam ſummt, 
Und alle Glocken groß und klein 
Mit vollem Klange fallen ein. 


Da heißt's in Speier weit und breit: 
Der Kaiſer iſt geſtorben heut'! 
Der Kaiſer ſtarb, der Kaiſer ſtarb: 
Weiß Keiner, wo der Kaiſer ſtarb? 


Zu Speier, der alten Kaiſerſtadt, 
Da liegt auf goldner Lagerſtatt 
Mit mattem Aug’ und matter Hand 
Der Kaifer Heinrich, der Fünfte genannt, 


Die Diener laufen Hin und ber, 
Der Kaifer röchelt tief und ſchwer, 
Und ald der Tod an's Kerze kam, 
Da tönt’3 auf einmal wunderfam. 


Die kleine Glode, die Tange verftummt, 
Die Armefünderglode ſummt, 
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Und feine Glocke ſtimmt mit ein, 
Sie ſummt jo fort und fort allein. 


Da heißt's in Speier und weit und breit, 
Wer wird denn wohl gerichtet heut’? 
Mer mag der arme Sünder fein? 
Sagt an, wo iſt der Nabenftein? 
KHar von Gör. 


Kreuzgeſang. 


[Seit dem Jahre 1078, wo ſich die Türfen Jeruſalems bemächtigten, wurde 
den hriftlichen Pilgern die Wallfahrt zum heiligen Grabe erfihwert, Der Kreuz: 
zug, zu welchem Papft Urban zu Piacenza und Glermont die Chriftenheit aufrief, 
fand 1096 unter der Regierung Kaifer Heinrichs IV, ſtatt. Von den Deutfchen 
nahmen an dem, erften Hauptzuge nur die Lothriuger unter ihrem Herzog Gott: 
fried Theil, welcher 1099 Jerufalem eroberte. — Den letzten Kreuzzug unternahm 
1270 Ludwig der Heilige von Frankreich. — Wie verfchieden man auch die Trieb- 
fevern der Kreuzzüge, welche zum Theil der Bolitif der Päpſte dienten, beurtheilen 
möge und welche Opfer von Millionen Menfchen fie Europa fofteten, fo ift doch 
jedenfalls der Gewinn, der aus ihnen hervorging, durch geiftige Anregung, allge: 
meinere Verbreitung von Künſten und Miffenfchaften, Begründung eines Weltver: 
kehrs — unermeßlich gewefen.] 


Das Grab ſteht unter wilden Heiden; 
Das Grab, worin der Heiland Tag, 
Muß Brevel und Berfpottung leiden 
Und wird entheiligt jeven Tag. 

Es Flagt heraus mit dumpfer Stimme: 
Mer rettet mich von dieſem Grimme! 


Wo bleiben feine Heldenjünger? 
Verſchwunden ift die Chriftenheit! 
Wer ift der Glaubens Wieverbringer? 
Wer nimmt das Kreuz in biejer Zeit? 
Mer bricht die. fchimpflichften der Ketten 
Und wird das heil’ge Grab erretten? 


Gewaltig geht auf Land und Meeren 
In tiefer Nacht ein Heil’ger Sturm; 
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Die trägen Schläfer aufzuftören, 
Umbrauft er. Lager, Stadt und Thurur, 
Ein Klaggefchrei um alle Zinnen: 

Auf träge Chriften, zieht von hinnen. 


Es laſſen Engel aller Orten 
Mit ernftem Antlig ſtumm ſich fehn, 
Und Pilger ſteht man vor den Pforten 
Mit fummerpolfen Wangen ftehn; 
Sie Flagen mit den bängften Tönen 
Die Graufamfeit ver Sarazenen. 


Es bricht ein Morgen, roth und trübe, 
Im weiten Land der Chriften an. 
Der Schmerz der Wehmuth umd der Liebe 
Derkündet fich bei Jedermann. 
Ein jedes greift nach Kreuz und Schwerdte 
Und zieht entflammt von feinem Heerde. 


Ein Feuereifer tobt im Heere, 
Das Grab des Heilands zu befrein. 
Sie eilen fröhlich nad) dem Meere, 
Um bald auf Heil’gem Grund-zu fein, 
Auch Kinder kommen noch gelaufen 
Und mehren den geweihten Haufen 


Hoch weht das Kreuz im Siegspaniere, 
Und alte «Helden fein voran; 
Des Paradieſes felge Thüre 
Wird frommen Kriegern aufgethan; 
Ein jeder will dad Glück genießen 
Sein Blut für Chriftus zu vergießen. 


Zum Kampf ihr EChriften! Gottes Schaaren 
Ziehn mit in das gelobte Land, 
Bald wird der Heiden Grimm’ erfahren 
Des Chriſtengottes Schreefendhand.  '' 
Wir wafchen bald im frohen Muthe 
Das heil'ge Grab mit Heidenblute. 
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Die heil'ge Jungfrau ſchwebt, getragen 
Von Engeln, ob der wilden Schlacht, 
Wo jeder, den das Schwerdt geſchlagen, 
In ihrem Mutterarm erwacht. 

Sie neigt ſich mit verklärter Wange 
Herunter zu dem Waffenklange. 


Hinüber zu der heil'gen Stäte! 
Des Grabes dumpfe Stimme tönt! 
Bald wird init. Sieg und. mit Gebete 
Die Schuld der Ehriftenheit verjöhnt! 
Das Reich der Heiden wird fich enven, 
Iſt erft dad Grab in n unſern Händen. 


Novalis. 


Die Johanniter. 


11048 erbauten Kaufleute aus Amalfi zu Iernfalem ein —— deſſen 
Schutzpatron Johannes der Täufer war. In dem dazu gehörigen Hospital wur⸗ 
den Pilger, Kranke und Hülfsbebürftige von den verfihiedenften Religionspartheien 
gepflegt und unterftüßt. Gottfried von Bouillon ſchenkte dem Orden beträchtliche 
Befibungen and 1115 ward er Durch feinen Ordensmeiſter Raymind de Pur zu 
einem weltlichen Ritterorden erweitert, deffen Mitglieder neben den Gelübden der 
Armuth, der Keufchheit und des Gehorſams auch das des Kampfes gegen bie 
Ungläubigen abzulegen Hatten. Ueber ber Rüftung trugen fie einen ſchwärzen 
Mantel mit weißem Kreuze. — Nachdem Necon, bie letzte chriſtliche Etabt in Pa: 
läftina, Cypern und 1522 Rhodus in die Hände der Ungläubigen gefallen war, 
befaß der Drden von 1530-1795 Malta.) 


Herrlich Fleivet fie euch, des Kreuzes furchtbare Rüftung, | 

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus befchügt, 
Durch die ſhriſche Wüfte den bangen Pilgrim geleitet, 

Und mit ver Cherubim Schwert fteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein Ihönerer Schmuck umgiebt euch, die Echürze des Waͤrters, 

Wenn ihr, Löiven ver Schlacht, Söhne des edelſten Stammd, | 
Dient an des Kranken Bett’, dem Lechzenden Labung bereitet, 

Und die niedrige Pflicht chriftlicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du berfmüpfteft, in Ginem 

Kranze, der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich! 

Schiller. (1798) 
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Bon Konrad von Sohenftaufen 
bis zu 
Rudolph von Habsburg. 
1138—1273. 





Die Sobenftaufen. 


[Nach dem Tode Lothars von Sachſen (1125—1137) gelangten die Schwä- 
bifchen Kaifer, die Hohenftaufen, auf Deutfchlands Thron. Gin Hohes, Herrliches 
Gefcjlecht, welches den, Kampf gegen die geiftliche Macht mit Kraft und Kühnheit 
über ein Jahrhundert fortführt und die Glanzzeit des deutfchen Mittelalters abfpiegelt. 
Es regierte bis 1254 und erzeugte ſechs Herrſcher: Konrad IL, Friedrich I. Bar: 
baroffa, Heinrich VL, Philivp von Schwaben, Friedrich IL, Konrad IV.) 


Du Heilige deutſche Erde, aus deinem Mutterfchooß 
Wuchs manche ſtolze Eiche mit Aeften riefengroß. 
Du heil’ge deutſche Erde, auf deiner Berge Kamm 
Gebaren deine Burgen manch alten Heldenſtamm. 


Bor allen, Hohenzollern, prangft du im Strahlenfranz, 
Du Fannft, wirft du ihn wecken den alten deutſchen Glanz? J 
Hoch ſchweben Habsburgs Sterne, doch trübe fällt ihr Schein, 
Sagt an, ihr deutſchen Völker, was könnte Habsburg ſein? 


Die alten Wittel bacher ſchaut, wie fie luſtig blühn, 
Schaut, wie die Rauten grünen am Heldenſtamm Weitin, 
Ihr uralt edlen Welfen, euch hat ein Gott umſchwebt, 
Daß ihr nach blut'gen Kämpfen ſo ferne Zeit erlebt. 


Doch Deutſchland, deine Staufen? — Verſchwunden ohne Spur, 
Die Mitwelt ſchaut ſie nimmer, ſie nennt die Nachwelt nur. 
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Der Sänger nur im Liede darf ſich den Helden nahn, 
Er ſchwingt fich durch die Wolfen zu ihnen himmelan. 


D. Schöne Zeit der Väter! wo Rothbart einft- vegiert, 1152— 1190. 
Wo Deutſchlands Schwert und Wage fein Heldenarm geführt, . 
Da war vom Water Nheine bis an der Eider Sand, 
Dom Belt bis zu den Alpen Ein deutfches Vaterland. 


Da war der deutjche Name gefürchtet und geehrt, 
Da galt die deutiche Treue, da fchlug das deutſche Schwert, 
Da beugten fi) die Slaven vor Deutfchlands Kaijerthron, 
Und jet? O einſt'ger Größe fluchwerther Schimpf und Hohn! 


Und Friedrich, Rothbart's Enfel, in lichten Glanz gehülkt, 12151250. 
Wie ftrahlft du durch die Zeiten fo heldenſchön und mild, 

Du ritterlicher Degen, du treues deutſches Herz, 

Im Leben einft gebrochen vom: taufenpfält’gen Schmerz. 


Dein Leben ift erflungen von wilden Schwerterflang, 
Do iſt's auch fanft erffungen vom zarten Minnefang; 
Der Heldenarn, der Morgens im blut’gen Kampf geftegt, 
Sat Abends, durch bie Harte Treuliebchen eingewiegt. 


1 
aniaf tin a Aal 


Das Schwert, dad in den Schlachten wie Wetterleucht gebligt, 
Es hat im golonen Frieden die Heitre Kunft gefchüßt. 
Ihr Heldenmüth’gen Staufen, gepflegt von eurer Hand, 
Hat manche ew'ge Blume. geblüht im deutſchen Land. 


Wenn dann in Deutfchlands Bahnen ver. Aar ſich flatternd ſchwang, 
Und Hohenftaufens Löwe mit fraufer Mähne fprang, | 
Zog von den Hohen Burgen der Ritterdmann herab, 

Und folgte den Banieren zu des Erlöfers Grab. 


Und wenn er mit dem Schwerte die Heimat wieder fand, 
Nahm er die Ritterharfe am Abend von der Wand, 
Und fang, wenn fich die Kleinen dem Vater angefchmiegt, 
Wie er an Jordans Flurhen im heil’'gen Kampf gefiegt. 


Gar lieblich iſt's zu träumen von ſolchem Heldenthum, 
Da war in Schwert und Leier des Deutſchen höchſter Ruhm, 


— 170 — 


Da fangen Grafen, Bürften, die Könige fo gern, 
Und felbft des Meiches Kronen, die Faiferlichen Herrn. 


Der alte Rothbart felber, und Heinrich, Rothbarts Sohn, 


1190—1197 
Und Friedrich, Rothbarts Enkel, von Deutfchlands Kaiferthron, 
Und Manfred, Enzio fangen, und er, der legte Sproß, 
1268. Der in der Jugenpblüthe fein herrlich Leben fchloß. 


1138. 


Das Schickſal riß pie Sterne vom hohen Pol herab, 
Uud ihren Glanz, ihr Leuchten verfchlang das meite Grab. 
Die fchönfte deutſche Eiche zerfraß ein gift’ger Wurm, 
Und donnernd — ein Gigante — fiel fie geſtürzt vom Sturm. 


Da tönten heiße Klagen in ſchwüler Wetterfuft; 
Denn mit den Hobenftaufen ging Deutfchland in die Gruft; 
Der Glanz, dad Heldenalter der deutſchen Nation, OR 
Erblühte mit ven Staufen und ſank mit ihrem Thron. a. 
©, Weber, 


Lied eines alten ſchwä ibifchen Nitters an feinen Sopn. 


Sohn, da Haft du meinen Speer; 
Meinem Arm wird er zu fehwer! 
Nimm ven Schild und dies Geſchoß; 
Tummle du forthin mein Roß! 


Siehe, dies nun weiße Haar 
Deckt der Helm ſchon funfzig Jahr; 
Jedes Jahr hat eine Schlacht 
Schwert und Streitart ſtumpf gemacht! 


Herzog Rudolf hat dies Schwert, 
Art und Kolbe mir verehrt, 
Denn ich blieb dem Herzog Hold 
Und verſchmähte Heinrichs Solo! 


Für die Freiheit floß das Blut 
Seiner Rechten! Rüdolfs Muth 
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That wit ſeiner linken Hand 
Noch dem Franken Widerſtand!*) 


Nimm die Wehr und wappne dich! 
Kaiſer Konrad rüſtet ſich! 
Sohn, entlaſte mich des Harms 
Ob der Schwäche meines Arms! 


Züde nie umfonft dies Schwert 
Für der Väter freien Herd! 
Sei behutſam auf der Wacht! 
Sei ein Wetter in der Schlacht! 


Immer fei zum Kanıpf bereit! 
Suche ftet8 den wärmjten Streit! 
Schone dep, der wehrlos fleht! 
Haue den, ber miderfieht! 


"Wenn bein Haufe wankend ftcht, 
Ihm umfonft das Fähnlein meht, 
Troße dann, ein fefter Thurm, 
» Der vereinten Feinde Sturm! 


Deine Brüder fraß das Schwert, 
Sieben Knaben, Deutjchlands werth! 
Deine Mutter härmte ſich 
Stumm und flarrend, und verblich. 


Einſam bin ih nun und ſchwach; 
Aber, Knabe, deine Schmad) 
Wär’ mir berber fiebenmal, 
Denn der fieben Andern Fall. 


Drum fo feheue nicht den Tod, 
Und vertraue Deinem Gott! 
So du kämpfeſt ritterlich, N 
Freut dein alter Vater ſich! Fr. S. v. Stolberg. 


*) In der Schlacht an der Elſter, 15. Oftober 1080, wurde Rudolf von 
Schwaben von dem Herzog Gottfried von Boulllon tödtlich verwundet und ihm 
im Handgemenge die rechte Hand abgehanen. Das Volk betrachtete dies als ein 
Gottesurtheil und hat dem fterbenden Rudolf die Worte in den Mund gelegt: 
Seht das ift die Rechte, mit der ich dem Könige Heinrich Treue gefchworen habe, 


1140. 
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Die Weiber von Weinsberg. 


[Nach dem Tode des Finderlofen Lothar wählte man 1138 nicht deſſen 
Sciwiegerfohn, Heinrich den Stolzen, Herzog von Baiern und Sachfen aus dem 
Welfifchen Haufe, fondern Konrad von Hohenftaufen, der ſchon früher als Gegen: 
fönig Lothars aufgetreten war, fich aber unterworfen und ber Krone entfagt 
hatte, In dem Kriege gegen das Welfifche Haus belagerte Konrad die Stabt 
Weinsberg im jegigen Würtemberg, und fchlug den Grafen MWelf, den Oheim 
Heinrichs des Löwen, welcher ber Stadt Erfag bringen wollte, am 21. December 
1140. In diefer Schlacht wurde zuerit der Parteiruf „hie Welf, bie Waiblingen“ 
gehört. Waiblingen ift der Name zweier hohenftauffchen Burgen, auf dem Hart: 
felde am Kocyer und im Nemsthale unweit Stuttgart, und ift, von den Italienern 
in Ghibellinen umgewandelt, durch Jahrhunderte die Lofung der Partei ber 
Hohenftaufen oder der Kaiferlichen gewefen, fo wie der Name ber Welfen ober 
Buelfen zugleich die päpftliche Partei bezeichnete. — Weinsberg mußte fich, nach— 
dem Welf gefchlagen war, ergeben.] 


Wer fagt mir an, wo Weinsberg liegt? 
Soll fein ein wackres Städtchen, 
Soll haben, fromm und gut gewiegt, 

Biel Weiberchen und Mädchen. 
Kommt mir einmal das Freien ein, 
Sp werd’ ich eind aus Weinsberg frein. 


Einsmals der Kaifer Konrad war 
Dem guten Städtlein böfe, 
Und rückt heran mit Kriegesſchaar 
Und Reifigengetöfe, 
Umlagert e8 mit Roß und Mann, 
Und ſchoß und rannte drauf und dran. 


Und ald das Städtlein widerftand, 
Trotz allen feinen Nöthen, 
Da lieh er, hoch von Grimm entbrannt, 
Den Herold 'nein trompeten: 
Ihr Schurken, komm ich 'nein, fo wißt, 
Soll hängen was ein Mannfen if. 


Drob, ald er den Avis aljo 
Hineintrompeten Taffen, 
Gab's lauter Zetermordio, 
Zu Haus und auf den Gaſſen. 
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Dad Brod mar theuer in der Stadt; 
Doc) theurer noch war guter Rarh. — 


Doch wann's Matthä' am letzten ift, 
Trotz Rathen, Thun und Beten, 
So rettet oft noch Weiberliſt 
Aus Aengſten und aus Nöthen. 
Denn Pfaffentrug und Weiberlift 
Geht über Alles, wie ihr wißt. 


Ein junges Weibchen Tobefan, 
Seit geftern erſt getrauet, 
Gibt einen Elugen Einfall an, 
Der alles Volk erbauet, 
Den ihr, fofern ihr anders wollt, 
Belachen und beflatfchen follt. 


Zur Zeit der ftillen Mitternacht 
Die fchönfte Ambaffade 
Von Weibern ſich in’d Lager macht, 
Und bettelt dort um Gnade. 
Sie bettelt fanft, fie bettelt füß, 
Erhält doch aber nichts, ald dies: 


„Die Weiber follten Abzug han 
Mit ihren beften Schäßen, 
Was übrig bliebe, wollte man 
Zerhauen und zerfegen.‘ 
Mit der Gapitulation 
Schleicht die Geſandtſchaft trüb davon. 


Drauf ald der Morgen bricht hervor, 
Gebt Achtung! Was gefchiehet? 

Es öffnet ſich das nächfte Thor, 

Und jedes Weibchen ziehet 

Mit ihrem Männchen, ſchwer im Sad, 
Sp wahr ich lebe! Hudepad, — — 


Manch Hoffchranz fuchte zwar fofort 
: Das Kniffchen zu vereiteln; 
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Doch Konrad ſprach: „Ein Kaiſerwort 
Soll man nicht drehn, noch deuteln. 
Ha bravo! rief er, bravo fo! 

Meint’ unfre Frau e8 auch nur fo.” 


Er gab Pardon und ein Bankett, 
Den Schönen zu Gefallen. 
Da ward gegeigt, da warb trompet't, 
Und durchgetanzt mit allen, 
Wie mit der Bürgermeifterin 
So mit der Befenbinperin. 


Ei! jagt mir doch, wo Weinsberg Liegt? 
Iſt gar ein wackres Stäptchen. 
Hat, treu und fromm und Elug gewiegt, 
Biel Weiberchen und Mädchen. 
Ich muß, kömmt mir das Freien ein, 
Fürwahr! mug Eins aus Weinsberg frein. 
| Bürger. (1774.) 


Friedrich U. vor der EtfchFlaufe. 


[Konrad II, beftimmte bei feinem Tode, 1152, nicht feinen eigenen Sohn, 
fondern feinen Neffen, den Herzog PFriebrich von Schwaben, zum Nachfolger. Die 
Fürften wählten ihn als den Mürbigiten, zugleich in Hoffnung, die Ausfühnung, 
der beiden großen Käufer, der Welfen und Hohenjtanfen, zu bewirken. Denn wie 
Briedricy durch den Vater den Hohenftaufen, fo gehörte er durch feine Mutter Ju— 
dith, eine Tochter Heinrichs des Schwarzen von Balern, dem welfifchen Haufe an. 
Friedrich Barbaroffa, fo wegen feines röthfichen Bartes von den Italienern ges 
nannt, war in dem Alter von 31 Jahren als er die Krone empfing; ein beurfcher 
König von der großartigften und tüchtigften Gefinnung, ein ritterlicher Held im 
edelften Sinne des Wortes; nächſt feinem Enkel, Rriedrich IL, dev ausgezeichnetite 
unter den Hohenftaufen, vielleicht von allen der würdigfte. Sein Borbild war 
Karl der Große. Die römische Kaiferfrone erſchien ihm won höchfter Bedeutung, 
Beruf und Berechtigung zur Weltherrſchaft. Diefe hohe Idee des Kaiſerthums, 
gegenüber dem Papſtthum und den feindlichen italienifchen Städten, veranlaßte 
ihn zu fechs Heerzügen nach Italien, zu einem Kampf, welcher den größten Theil 
feiner Regierung ausfüllt, nicht zum Heil für Deutfchland, das zu feiner ruhigen 
und freien Entwidelung ber gefammten Kraft Friedrichs bedurft Hätte. 1154 uns 
ternahm Friedrich feinen erften Römerzug, zerftörte die mit Mailand verbündete 
Stadt Tortona, empfing zu Pavin bie italienifche Königsfeone, und wurde am 
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18, Suni 1155 von Hadrian IV, in ber Petersfirche zu Nom gefrint, Ein. bir 
tiger und harter Kampf mit den Römern, welche das Heer überfielen, warb zum 
Bortheil der Deutfchen entjchieden, Im September des nämlichen Jahres erreichte 
der Kaifer auf der Rückkehr nach Deutichland Verona. Bei dem Uebergang über 
die Etſch fuchten die Veroneſer, im Einverftändniß mit Moiland, das Heer Durch 
eine mit Abficht nachläßig gebaute Schiffbrüde zu vernichten und da diefer Anz 
fchlag fehlfchlug, wurden die Deutfchen bei ihrem Weiterzuge durch Alberich, eis 


nen Ritter aus Berona, mit einer zweiten Gefahr bedroht.) 


„Das ſprech ih aus ber Serle: Was halb, ift nicht -geihan; 
Was fol der Schein der Krone? — Was fol des Namens Wahn? 
Sein will ich, was ich heiße, und Halten, was ich ſchwor; — 
Sonſt zu dem Glang ver Krone blid’ ich mit Schaam empor!’ — 


„Hoch auf des Lebens Gipfel bin ich. hinangeſtellt, 

. Der Name: Hohenftaufen! ergeht in alle Welt, 

Im deutfchen Rande trag’ ich den Scepter und dad Schwert. 
Man fpricht ven Barbaroffa weit auf ver Chriftenerb!” 


„Des Karol: Magnus Krone bedeckt mir jegt das Haupt 
Das Lorbeer, ewig grünend, bon Roma's Baum unlaubt, 
Die Kraft trag’ ich im Buſen, und Kraft gebiert die That; — 
Drum will mein Sinn nicht raften, bis er vollendet hat.’ 


„Merkt euch’s, ihr welfchen Städte! wie ich dad Wort hier fprach, 
Beim Himmel! euren Hochmuth verwandl' ich bald zu Schmach; — 
Und, muß id) jegt auch feheiden, weil Deutfchland mein begehrt, — 


Ich komm’ nach Welſchland wieder, dann komm' ich mit dem Schwert. 


„Dann foll aus dunkler Wolke ein zürnender Komet, 
Die Rache niederfahren im Glanz ver Majeftät, 
Daß jeder Halm verborret, aus fchlechten Keim gezeugt; 
Daß, wie die Saat im Hagel, der freche Troß fich beugt.“ 


Es rief's der Kaifer Friedrich, der Rothbart zubenannt, 
Und ſah mit ernſtem Sinnen weit auf's Lombarderland, 
Die Hand zum Bunde reicht' er, wie er die Worte ſprach, 
Dem Freund an ſeiner Seite, Herrn Ott von Wittelsbach. 


Der drückt die edle Rechte und ſpricht mit frohem Muth: 
„So lang die Sterne halten, ſo lang geht alles gut. 


1166. 
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So lang’ auch haͤlt die Treu’ ja und hält fo wahr und feft, 
Daß, wenn die Welt Euch ließe, Euch Wittelsbach nicht läßt.“ 


„Dit Eu zum Mann erzogen auf Kunrads*) Burg am Mhein, 
MWupt’ ich bei Gott! nichts Edlers ald Euch ergeben fein. 
Bei allen Jugendipielen auf König Kunrads Schloß 
Mar Euch von allen Edlen Fein treuerer Genopl“ 


„Und als wir beiv’ erwachfen, da ſchwor ich einen Eid, 
Vom Friedrich nie zu laffen in Noth und Fährlichkeit, 
Sonft ſollt' auf meine Augen nie thauen Schlaf noch Ruh'; — 
Wo die drei Eichen ſchatten, da fchwor ich ed Euch zu! —“ 


„So will ich zu Euch halten, bis auf ven Teßten Tag, : 
Damit Ihr mögt erkennen, was treuer Sim vermag. 
Und treuer Sinn ift heimisch beim Stamm ver Wittelsbach; Ä 
Wär's eben auch kein. Eivjchwur; — Euch folgt’ ich dennoch nach!” 


Der Rothbart fpricht fein Wörtlein; er kennt, was deutſche Treu', 
Er weiß, wo die mag fämpfen, daß Sieg nicht ferne ſei; 
Er reitet langfam vorwärts, bis Hin, wo in Feld gezwängt, 
Nah an der Erich die Klauje dem Wandrer ſich verengt. 


Zur Seit’ die fteile Beldwand, empor gethürmt zum Bang, 
Sinft ſchroff hinab und feindlich dad Stromgeländ entlang. 
Geftripp und kahles Laubwerk umfchlingt die nackte Wand, ' 
Die höher ſtets fich thürmend als Marke fteht vom Land. 


Der Himmel, fahl umzogen, und farblos, fonneleer, 
Hängt ob der Berner Klaufe, heut dumpfer brütend, ber, 
Die Hitz' liegt doppelt Iaftend auf Roß und Reiter ſchwül, 
Sleihförmig Hufgeklapper durchbricht die Todtenſtill'. 


Nur im gedämpften Brauſen giebt nah die Etſch ſich kund, 
Die mit empörten Wogen fließt auf Lombarder Grund; — 
Doch wie fie fürber ziehn, wird jedes Ohr faft wirr; 

Wie brauft die Etſch heut ſeltſam, 's it faſt mie Speergeflirr. 


*) Konrads II; von Hohenſtaufen. 4 


— Et — 


Das ſcheint ein welſches Stücklein, das iſt ſo welſcher Brauch, 
Kann's nicht Gewalt vollbringen, die Liſt vollbringt es auch; 
Wie ſchimmert's durch die Zweige! es birgt des Berges Rücken 
Fünfhundert Veroneſer vor deutſchen Falkenblicken. 


„Wenn du willſt fürderziehen“ (ſo höhnt man von der Wand) 
„Sp gieb du Bettelkaiſer! dein Gold in unſre Hand, 
„Gi Rothbart! ftolzger Rothbart, verfnechteft du die Stadt? 
„Erkenn' auch, was die Knechtfchaft vem Herrn erfonnen hat.” 


„Bieht aus die ſchweren Harnifch’*), macht’8 euch bequem, ihr Herrn, 
„Bevor wir drum euch zwingen, thut ihr’3 freiwillig gern. 
„Zieht aus die Wehr und Waffen, das Dienen fteht euch gut! 
‚„Kernt welſche Rache Fennen, die gern bezahlt mit Blut.’ 


Der Kaifer wölbt die Brauen und blickt im Zorn Hinan, 
„Es laßt im Kampf die Waffen nicht leicht ein deutſcher Mann. 
„An Euch, Herr Wittelöbacher, Pfalzgraf vom deutſchen Reich! 
„Iſt's dieſe Schmach zu rächen, der Kaifer traut dies Euch!“ 


Herr Otto faßt dad Banner, Zweihundert folgen nach, 
Zweihundert deutſche Herzen, zu mehren veutfcher Schmach; 
Sie Eimmen hinterm Rüden der Feind’ die Ward empor, 
Kaum ragt vom nadten Felſen ein Farger Stamm hervor, 


Schon fehleudern die Veroneſer, die Felsſtück' treffen gut. 
Hei! fließt da ungerochen wohl manches Deutjchen Blut, 
Wie Regen in vollen Güffen, fo ftrömen Pfeil! und Stein, 
Und jeder trifft die Neihen und fchleudert den Tod hinein. 


Der Kaifer blickt im Zorne zur fteilen Wand empor, 
Wohl raffelt aus der Scheide manch breited Schwert herbor; 
Da trifft's Die Schwertleut’ eben mit hinterliſt'gem Mord, 
Pfui! find das Heldenherzen, geichirmt durch Beljenhort! 


Diel Beulen find gefchlagen, viel Blut fließt immerzu, 
Da donnert's: Deutjche Schwerter, mein’ ich, die fchaffen Ruhl! 


*) Die Beſatzung forderte von Jedem, der hindurchziehen wollte, Harnifch 
nnd Pferd und von dem Kaiſer eine große Geldſumme. 
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Da flattert's Hoch in Püften, dad Banner vom beutfchen Reich, 
„Jetzt ift der Stand gewechfelt! Jetzt gilt’s, ihr Helden! Euch!“ 


Denn auf noch höh'rer Feldwand, was Feiner möglich glaubt, 
Da fteht der Witteldbacher hoch ob ver Welfchen Haupt. 
Und auf fie felber nieder, wie mit ded Sturmwinds Eil’ 
Stürzt, reihenweis verberbend, Wurffpieß und Tobespfeil. 


Es ift ein Gottesurtheil, was über fie jegt flammt, 
Sie wiffen nicht, wie fie fallen, von wannen dad Unheil ftammt, 
Mie von den Klippen ein Wildbach, fo brauſt's auf fie herab, 
Und macht die eigne Türke zu ihrem eignen Grab. 


„Das ift eine fchlechte Beute! flatt Gold unehrlich Blei! — 
„Nun ſtreckt die Waffen felber, gebt was des Kaifers ſei;“ 
Es frümmt fih manches Wichtlein, das eben frech gedroht, 
Und fiher von dem Felſen hinabgewälzt den Tod. 


Brei weht das deutfche Banner Hoch auf der Welfchen Wand, 
Der Kaifer ruft, zum Eidſchwur erhebend feine Hand: 
‚Bialzgraft ich den?’ des Treumuths, und was Ihr hier gethan!” 


Verſetzt Herr Otto proben: „Es that's ein deutſcher Mann!“ 
Puller. 


Pfalzgraf Hermann von Stahleck. 


[Nach der Rückkehr vom erſten Römerzuge war Friedrichs ernſtliches Ber 
fireben darauf gerichtet, den Gefegen in Deutfchland Geltung zu verfchaffen und 
namentlich der tief eingewurzelten Neigung zur Selbfthülfe Einhalt zu thun. Und 
wirklich ward, wie fein Biograph Noderich erzählt, ein folcher Friede in Deutfch- 
fand, daß die Menfchen umgewandelt, das Land ein anderes, der Himmel felbft 
fanfter und milder zu fein fehien.] 


Pfalzgraf Hermann zieht vor feiner Schaar 
Stumm und düfter, ein gelähmter Aar, 
Und ihm folgen traurig die Bafallen 
Wieder heim in Stahleck's flolge Hallen, 
Durd die Säle tönt nicht Becherflang, 
Nicht wie fonft ver Harfner froher Gang. 
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Kaifer Friedrich, weife, groß und kühn, 
Häufte Schmach auf Arnolo*) und auf ihn, 
Denn fie brachen wild des Landes Brieden, 
Und zum Reichstag waren fie befchieden, 
Dort erflang ded edlen Kaiſers Spruch: 1156. 
„Traget Hunde für den Friedenöbruch.“**) 


Und der hohe Pfalzgraf beugt das Haupt, 
Wie die Eiche, die der Sturm entlaubt, 
Und dann folgen traurig die Vaſallen 
Wieder ihm nach Stahlecks folgen Hallen, 
Durch die Säle tönt nicht Becherflang, 
Nicht wie fonft der Harfner frober Sang. 


Und er ftügt ſich matt auf's treue Schwert, 
Einft in jedem Kampf fo gut und werth, 
Blickt hinab in's Thal mit tiefem Trauern, 
Ueber Stahlecks hochgethürmte Mauern: 

Aus der Tiefe raufchet Teij? der Ahein, 
Und die Berge grüßet Abendſchein. 


Range fteht er flumm und ftarrt hinab, 
Wie in eines Freundes offnes Grab — 
Aber endlich aus dem wunden Herzen 
Brechen wild die langberhehlten Schmerzen, 
Und mit alter fehnellentflammter Gluth 
Schleuvert er das Schwert hinab zur Fluth. 


Und er ruft die Mannen allzumal 
Und die treuen Diener in ven Saal. 
Als fie ſtill und flaunend ihn umringen, 
Laͤßt er feine reichen Schäße bringen, 


*) Arnold von Selenhofen, der Erzbifchof von Mainz. Arnold und Hermann 
waren über das Bisthum Worms in fo heftige Fehde gerathen, daß fie fich ohne 
Rückficht auf Friedrichs Mahnung unter einander bannten, verfolgten und das 
Land entfeglich verwüfteten, 

) Die alte Strafe des Hundetragens, zu welcher ber, Pfalzgraf, der Erz: 
bifchof und 10 mitfchuldige Grafen verurteilt wurden, war feit Otto I. nicht zur 
Anwendung gefommen. Dem GErzbifchof wurde fie feines Alters und Standes 
halber RR der Pfalzgraf aber mußte den Hund eine Meile weit tragen. 


i2* 


8. Sept. 1156. 
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Gold und Silber, Waffen und Gewand, 
Und er theilet fie mit güt’'ger Hand. 


„zebet wohl!” fo ruft er endlich aus: 
„Ewig Tag ich nun mein Vaterhaus, 
Und verborgen hinter Kloftermauern, 
Will ich ob verlorner Ehre trauern.’ 
Eilig legt er feine Rüftung ab, 

Und ergreift den dürren Pilgerftab. 


Alle weinen, Alle Elagen Taut, 
Die fo kühn und ftolz ihn fonft gefchaut, 
Und fie finfen flehend vor ihm nieber: 
Aber ſchweigend fteigt der Graf hernieber, 
Denn befchloffen ift fein Heldenlauf, 
Und ein ftilles Klofter*) nimmt ihn auf, 
Adelheid von Stolterfoth. 


- 


Heinrich der Löwe in Hegensburg. 


[Heinrich’s des Löwen Mutter, Gertrud, die Wittwe des Herzogs Heinrich 
des Stolzen von Balern, hatte fich mit Heinrich von Defterreich, nach feinem Leib— 
ſpruch Iafomirgott genannt, vermählt, und ihren Sohn bewegen auf Baiern zu 
verzichten. Aber Heinrich ber Löwe widerrief diefe Verzichtleiſtung fchon unter Konrad. 


Bor Regensburg ift über Nacht 
Noch eine Stadt gewachfen. 
Mer hat den Keim doch eingebracht 
Die Schwaben oder die Sachen? 


Die hat der Nothbart aufgebaut 
Ganz von fehneeweißen Linnen, 
Ein Adler flattert drüber, fchaut 
Stolz auf die bunten Binnen. 


Da find die Fürften all hinaus, 
Dem Kaifer frei entgegen, — 
Auf jedem Zelt ein frifcher Strauß, 
Blumen auf allen Wegen! 


) Ebrach. 
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Was jchafft der Kaifer wohl im Feld, 
Als wollt’ er Oſtern halten? 
Es prunkt wie eine Pfalz fein Zelt, 
Mit Zierrath, mannigfalten. 


Die Beften all’ vom beutfchen Land, 
Geſchmückt mit beften Waffen, 
AP wie ein Bräutigamdgewand, — 
Was haben fie zu fchaffen? 


Und wie fle all’ ſich dicht gefchaart, 
Ein fürftlich enler Haufen; — 
So ſchimmert hell der rothe Bart 
Des kaiſerlichen Stauffen! 


Und tritt der Leu den Kaifer an, 
Und giebt ihm fieben Fahnen,“) — 
„Hier Lehenshaupt, — die Spigen dran 
Sind Rechte meiner Ahnen!” 


Der Kaiſer ernft und finnend blidt, 
Er wägt des Stolzen Worte, 
Dann freundlich er dem Welfen nidt, 
Winkt ihm zur Beltespforte, 


„Nimm, du mein Schild, o Welfenfohn, **) 
Des Baierlandes Schilde. 
Der Löwe ſchützt des Kaiſers Thron 
Und trotzt dem Feind, der wilde. 


„Ich dachte dein! Ich denke dein! 
Ich hab' ein gut Gedächtniß!“ — 
Der Welf halb laut: „Längſt iſt es mein, 
Es iſt mein gut Vermächtniß.“ 


Jaſomirgott daneben ſtand 
Und faßt in's Aug' den Kecken; 
Der Kaiſer ſprach: „Ich brauch' 'ne Hand, 
Um Deutſchlands Herz zu decken. 
) Sie bezeichneten das Herzogthum Baiern mit feinen Markgrafſchaften. 
"") In der Römerfchlacht hatte fich Heinrich der Löwe ganz befonders aus; 
gezeichnet. 
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„Ihr Fürſten, nicht um Laͤnderneid 
Meßt euch mit ſcheelen Blicken! 
Gleich edel ſeid ihr alle beid', 

Gleich brav in allen Stücken.“ 


Er winkt dem Leu'n, der lachelt ſtill 
Und reicht dem Feind zwei Bahnen; 
„Safomirgott, nehmt, — meil ih will — — 
Verzeih'n mir's meine Ahnen! — 


„Ein gutes Theil vom Baierland, 
Das fchöne Defterreiche, 
Die Mark voll Mark, vom Leib die Hand, 
Die ih euch willig reiche. 


„Ich bin noch reich und werde ſtark, 
Will's Gott, durch eiane Ehren, — 
Daß ich wohl kann ein Stücklein Mark 
Verſchenken und entbehren.“ 


Dem Kaiſer ward das Herz gar ſchwer 
Vom Uebermuth des Kühnen; — 
„Jaſomirgott, nun tretet her, 

Als Fürft ſollt Ihr mir dienen.“ 


„So nehmt von mir als Herzogthum, 
Was er als — Mark gegeben, 
Und hütet drinnen Deutſchland's Ruhm, 
Selbſtherrlich nn 






Der Welfe beißt die Lippan ein 
Und ſchweigt im Trog und denket: 
„Mehr nenn’ ich einft durch Gieg 
Als was ich dem geſchenket!“ 


) Der Kaifer reichte zwei Fähnlein, welche die Oſtmark umd das Land ob 
ber Ens barftellten, dem Defterreicher Heinrich und feiner Gemahligt zum Zeichen, 
daß auch bie weiblichen Nachkommen das Herzogthum Defterreich aM Erbland 
befigen follten, was bisher mit feinem Lehn je der Fall geweſen war. | Der neue 
Herzog machte Wien zu feiner Hauptitadt. 
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Ich hab’ vie Kraft, ich Hab’ den Muth, 
Ich will nicht bleiben flehen. — 
Sie ſollen mich, bei Ehrifti Blut, 


Noch fühlen, bei mir flehen!“ 
Puller, 


Mibrecht der Bär und Pribislav. 


[Der tapfere Albrecht der Bär, Graf von Ascanien, geb. 1106, geft. 1170, 
mit der heutigen Altmark belichen, unternahm in ben Jahren von 1137—1157 
die Ausbreitung des Evangeliums und die Unterwerfung ber wenbifchen Heiden 
öftlich bis gegen Köpnick hin und warb dadurch Stifter der Marfgrafichaft Brau— 
denburg. Der finderlofe Pribislav, der letzte Wendenfönig, foll in feinem Teſta— 
ment bie gefammte Mark dem Asfanifchen Haufe vererbt haben. Vgl. Seibel, 
„das Kreuz in der Mark.“ 1162 legte Albrecht den Grund zu Berlin.] 


Hoch vom Hügel ſchimmert heiter, 
Weit durch der Heveller Gau, 
Neu verklärt die Himmelöleiter, 
Chriſti Kreuz im Netherblau; 
Denn es fiel die Heidenfefte 
Brennabor in fromme Hand, 
Und des Feindes ſchwache Reſte 
Schweifen flüchtig durch das Land: 
Doch ſollen die Kämpfe nicht enden, 
Bald ſchirmet die fliehenden Wenden 
Der Havel umhügelter Rand. 


Wo der Strom in weitem Bogen 

Still durch tiefe Seen fließt 

- Und mit feinen blauen Wogen 
Rings ein Eiland Hold umfchliept, 
Zum Bezirk der Heil’gen Eichen 
‚Da, wo Potsdupimi*) prangt, 
Scheint fein Angriff hinzureichen, 
Doch den Dienern Triglav's bangt: 
Hoc thürmen mit eiligen Händen, 
Den Erdwall die flüchtigen Wenden, 
Der mächtigen Umfang erlangt. 


*) Potsbupimi, d. h. unter den Eichen, ift Potsdam. 
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Rings umſpielt vom Wellenglanze 
Prangt noch Heut der Königswall;*) 
(Später barg die hohe Schanze 
Räuber oft vor Ueberfall); 
Pribislab, der Fürſt der Heiden, 
Sammelt bier der Krieger Schaar, 
Doch den. pfinen Kampf zu meiden 
Lehrt das Opferzeichen klar: 

Sie fchleichen zum kühnen Gefechte 
So heimlih im Dunfel der, Nächte, 
Stets drohet den Chriften Gefahr. 


Solcher Lift ein Ziel zu ftellen, 
Dringt Albredt von Brandenburg, 
Da, wo feichter ziehn die Wellen, 
Unaufhaltfam nun hindurch; 

Mit ded Büren fühnem Mutbe, 
Löwenfräftig, kämpft die Noth 

Tapfrer Heiden, rings vom Blute 

Malt der blaue Strom fich roth: 

Der Schlachtruf vurchheulet dad Stöhnen, 
Die Schwerter, die Kolben erpröhnen, 
Wild haufen DVerverben und Tod. 


Dort am hohen Königswalle 
Mährt die Mordfchlacht lange Zeit, 
Doch es birgt vor tiefem Falle 
Nicht ver Wenden Tapferkeit, 
Gott befchirmet feine Streiter, 
Albrecht dringt, der fromme Held, 

Mächtig weiter ftetd und weiter, 
Bis der Heiden Banner fällt: 
Sie fliehen in haftiger Eile, 
Verlaſſen bei nächtlicher Weile 
Das fchirmende Lagergezelt. 


*) Der Königswall an der Krampenig unweit Potsdam ift das größte und 
wohlerhaltenfte Denkmal jener Vorzeit in der ganzen Mark. Er wurte fülfchlich 
früher für eine Römer: oder Schwedenſchanze gehalten. 
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Pribislan, der kühne Streiter, 
Weicht zulegt des Feindes Macht, 
Bahnlos, ohne kund'gen Leiter, 
Jagt er hin durch Waldesnacht. 
Doch des breiten Stromes Bette 
Hemmet jetzt des Roſſes Eil: 
Winkt kein Nachen, der da rette 
Vor des Feindes nahem Pfeil? 
Wie Stimmen erdröhnt es im Wetter: 
Dir winket im Innern ein Retter, 
Ein Führer zu freudigem Heil! 


Schwer verfolgt von düſterm Leibe, 
Doch mit plöglich hellem Sinn, 
Wendet mild der edle Heide 
Sich zum Born der Gnaden hin: 
Gott der Chriſten, Gott der Stärke! 
Deine Macht ift offenbar, 

Nette mich, zu gutem Werke, 

Bor der drohenden Gefahr! i 

Laut will ich die Hülfe bezeugen, 

Dann wird auch dem Kreuze fic beugen 
Der Völker gehorchende Schanr. 


Died gelobend, fprengt ver Wende 
Borwärtd nun mit feftem Muth, 
Und das Roß, es ſchwimmt behende 
Durch der Havel breite Fluth. 
Dod) im Drang ver tiefften Stellen 
Wankt das matte Thier erfchlafft, 
Schäumend wird es von ver Wellen 
Starfem Zuge fortgerafft. 

Da winfet im fonnigen Blige, 
Ded Landes weit ragende Spige, 
Zu flacheln die ſterbende Kraft. 


Stärker faßt der Held die Zügel 
Und gewinnt des Schilfes Rand, 
Schwingt ſich haſtig aus dem Bügel 
Springt hinauf an's hohe Land: 
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Gott ver Ehriften! Gott ver Gnade! 
Deine Macht ift offenbar, 
Wandeln will ich Deine Pfade, 
Starker Retter, immerbar! 
Er neigt fich verehrend zum Staube, 
Da fchimmert ihm Tichter der Glaube 
Wie Friede des Himmels fo Klar. 


„Weg mit allem Kriegögepränge !’ 
Auft er, und ald Friedenbbild 
Legt er an ded Stromes Enge 
Ruhend nieder Speer und Schild. — 
Dankbar mwallt zum erften Sige 
Stillen Friedens bald dad Land: 
„Schildhorn“ warb die Uferfpige, 
Noch wie heut, vom Bolk benannt. 
Wie Teuchtete damals fo Helle, 
Hoch um die geheiligte Stelle, 
Der Gnaden beglüdenves Pfand. 


Herrlich prangt ein Regenbogen 
Dort am blauen Himmelsdom, 
Und in Flaren Silberwogen 
Schneller raufcht der Hapelftrom; 
Allem, was fich zugetragen, 
Laufcht des Schildhorns flüfternd Rohr, 
Raſch die Botſchaft anzuſagen, 
Eilt der Fluß gen Brennabor: 
Dort ſtrahlt nun in ewiger Klarheit, 
Ein Zeichen der ſiegenden Wahrheit, 
Das Kreuz von dem Hügel empor. 

A. Seidel. 


Friedrich J. und Mailand. 


[Auf dem Reichstage zu Koſtnitz, 1153, waren Bürger aus Lodi erſchienen, 
welche ven Beiftand des Königs gegen die Bedrückungen Mailands anriefen. Allein _ 
das firenge Schreiben, welches Friedrich den Mailändern überfandte, ward von 
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dieſen zerriffen und mit Füßen getreten und der Abgefanbte rettete kaum fein Reben, 
Auf dem Neichstage, welchen Friedrich (Ende Nov. 1154) in den ronfalifchen * 
Ebenen bei Piacenza eröffnete, erneuerten Lobi, Como, Pavia die Klagen über 
Mailand, Doch wurde in bem erften NRömerzuge, außer ber Zerflörung Tortonas 
und mehrerer unrubigen mailändifchen Schlöffer, gegen das mächtige Mailand felbit 
nichts unternommen, Der Zuftand der Lombardei, Mailands wachfende Anmaßung, - 
Lodi's Zerftörung riefen den Kaifer 1158 zum zweitenmal nach Italien. Mailand 
warb in bie Acht erflärt.] 


„Biel bitter iſt's, den Nacken beugen, 
Den ehern Freiheitsgluth gemacht, 
Und noch in Feſſeln Kinder fäugen, 
Wenn flegreich ſchon der Geift erwacht! 
Viel bitter ift’8, den Fremden dienen!’ — 
Sp hat mit troß’gen Schmergendmienen 
Das tapfre Mailand einft gedacht. 


„Doch follt ich Mechte laſſen ſchwinden, 
Die von den Bölfern hergebracdht? 
Und von Gehorfamspfliht entbinden 
Des Bürgers ſtolze Waffenmacht? 
Beugt fih ein König vor Empoͤrern?“ — 
Sp hat einft ob den Friedensſtörern 
Der Kaifer Friederich gedacht. 


Sie thäten wohl, die ftarfen Flügel 
Demüthiger zu ſenken hin; 
Er thäte wohl die ftraffen Zügel 
Hinfort gelinder anzuziehn 
Doch wo kein Bürger mehr fi} neiget, 
Der Herrſcher Feine Huld mehr zeiget, 
Da muß der Friedensengel fliehn. 


Schon hat mit dicht gewölbtem Bogen, 
Gleich Wetterwolken hagelſchwer, 
Den Heerbann Friederich gezogen 
Um Mailands Felſenthürme ber. 6. Aug. 1158. 
Rings fteht man die Verwüſtung triefen, 
Zerhauen Reben und Dliven, 
Und nirgends golone Saaten mehr, 


8. Sept. 1158. 
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Den: Hunger ruft zum Bundsgenoſſen 
Erzürnt ded Kaiſers Mund herbei, 
Daß neben Flammen und Gefchoffen 
Er jcharf ein Todesengel ſei, 

Bis fie da drinnen fchrein um Gnade: 
„Weit, wie das Meer ift unfer Schavel 
Sieb und aus freien Hulden frei!“ — 


Nicht konnt' er jene Mauern brechen, 
Er lag davor ein düſtres Jahr:*) 
Der Hungerftachel mußte ftechen, 
Bis ihre Kraft verfehwunden war. 
Da, von ded Mangeld Noth gefichtet, 
Verlechzt, im tiefften Mark vernichtet, 
Dot ſich das Wolf der Gnade dar. 


Ad, endlich aus verſchloſſ'nen Thoren 
Zieht's jämmerlich heraus fo dicht! 
Gewölfe langen Druds umfloren 
Der Ueberwundnen Angeficht. 

Ein Schwert dem Naden aufgebunden, 
Mit Stricken ihren Leib ummwunden, 
Bezeugen fie verlaff'ne Pflicht. 


Und wie die Weihrauchbüfte wallen, 


Die Erueifire ſchimmern — fieh, 


Da vor dem Kaiferthrone fallen 

Sie flehend, ſchluchzend auf das Knie: 
„Vergieb, o Herr, was wir verbrochen! 
Für Recht fei Gnad' und zugefprochen] 
Im Staube büßend find wir hie!” — 


Der Kaifer Sprach mit fanften Neigen: 
„Heil uns, daß die Verftörung ruht! 
Dem Guten muß ih Gut's erzeigen, 
Und Böfes dem, der Böſes thut. J 
Doch laßt's Euch tief zum Herzen dringen: 
Nicht Trotz, — Gehorfam kann mich zwingen: — 
Geht frievlih heim! — ich will Fein Blut!’ — 


*) Die Angabe ift eine bichterifche Freiheit, Mailands Umfchliefung dauerte 
nur 35 Tage; 1161 wurde Mailand faft ein ganzes Jahr belagert. 
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Er winkte mit der Hand von oben, 
Dann küßt' er ihre Führer all’; 
Das herbe Bann ward aufgehoben, 
Hin zog dad Volk mit Jubelfchall, 
An längft entblößten Wätertifchen 
Sid) wieder freudig zu erfrifchen; 
In Luft verflang der Kriegeshall. 


Wer Hat den Sieger je gefcholten 
Ob dieſer Chriſten- Königsthat? — 
Doch übel ward ihm bald vergolten 
Der teutſchen Großmuth edle Saat. 
Wohlthat, genommen ohne Beugen, 
Kann ſchnell Empörung wieder zeugen; 
Dann büßet erſt, wer früher bat. 

Knapp. 


Ludwig der Eiferne. 


[Ludwig IL, Landgraf von Thüringen, der Eiſerne genannt, regierte von 
1140 — 1179. Seine Gemahlin Jutta war Friedrichs I. Schwefter.] 


1. 


Auf feiner Wartburg hohem Haus 
Der Landgraf figt bei vollen Bechern, 
Schaut auf dad Waldgebirg hinaus 
Aus feinen fürftlichen Gemächern. 


Da heben fich mit junger Pracht 
Die alten fteilen Bergesriefen: 
Süßlockend aus der grünen Nacht 
Des Jagdhorns muntre Töne fließen. 


Er eilt hinab, fpringt auf fein Roß 
Und ftürmt in's dichte Waldgehege. 
Ihm folgt der Ritter ftolger Troß, 

Der Knappen Schaar auf fteilem Wege. 


Ein Hirfch, der durch das Didicht brach, 
Sept über Berg und Thal und weiter. 
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Der Landgraf ftürmt dem Flücht'gen nach; 
Weit Hinten bleiben die Begleiter. 


Und über Felſen, Bach und Dorn 
Trägt ihn das Roß zu finftern Gründen, 
Stets neu gereizt vom fcharfen Sporn, 
Bis er den Weg nicht weiß zu finden.! 


Und einfam irrt er durch ven Wald; 
Es ſenkt die Nacht ihr ſchwarz Gefleber. 
Umfonft das Jägerhorn erjchallt 
Und tönt von Bergedwänden wieder. 


Jetzt Blitz und Schlag! Im Bergrevier 
Die Wetterwolfen fich entladen. 
Der Landgraf führt fein müdes Thier 
Still auf des Forſtes wirren Pfaden. 


Sieh, durch die Nacht welch Funkenſprühn 
Tief aus des Thales waldiger Mitte! 
Und einen Ofen fieht er glühn. — 
Bald fteht er vor des Schmiedes Hütte. 


Mit gutem Gruß tritt er hinein 
Und bittet freundlich um ein Lager; 
Ihm kommt der Schmied im helfen Schein 
Entgegen, dürftig, blaß und hager. 


Der düſtre Wirth fegt auf den Tiſch 
Ein fchimmlich Brod als Abendeſſen, 
Den Krug voll Waſſer, Fühl und frifch, 


Die harte Koft damit zu näffen. 


„Wer bift Du?’ — „Habe mich verirrt, 
Bin einer von des Landgrafd Knechten.“ 
Der Funke fprüht, das Eifen Flirrt 
Dom Hammer in des Schmiedes Rechten. 


Der ruft dazwifchen: „Werbe hart! 
O Ludwig, werde hart wie Eiſen!“ 
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Und nutzt des Jägers Gegenwart, 
Des Volkes Elend aufzuweiſen. 


Er zürnt, daß Ludwig, arg beihört 
Bon Jugendluſt und Schmeichelmorten, 
Nie auf des Bauers Jammer hört, 
Den die Bafallen graufam morben; 


Klagt, wie er, in den Pflug gefpannt — 
Es rollt fein Aug’ im finftern Grolle — 
Gezüchtigt von des Vogtes Hand, 
Auflockern muß des Ritters Scholle, 


Und Nachts fich heimfchleppt, um den Stahl 
Zu ſchmieden und fein Brod zu fpeifen. 
Er ruft: „O werde hart einmal, 
O Ludwig, werde hart wie Eiſen!“ 
Sp hämmert er die ganze Nacht 
Und Elaget in des Fürften Ohren, 
Der edle Jüngling figt und wacht; 
Kein Schlag, Fein Wort geht ihm verloren. 


Er ſchwang fih auf fein Roß und ſchied, 
Als kaum das Morgenlicht gedämmert. 
Ihn hat in dieſer Nacht der Schmied 
Im Ruhlathale hart gehämmert. 


2. 


Wie klirrt im raſchen Schritt ſein Sporn 
Durch ſeines Fürſtenhauſes Hallen! 
Sein Feueraug' voll edlem Zorn 
Entbietet ſchleunigſt die Vaſallen. 


Ein Jüngling ritt er geſtern aus, 
Ein Mann iſt heut er heimgekommen. 


1161. 
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Es ward der Jugend Saus und Braus 
In einer Nacht von ihm genommen. 


Gepanzert tritt er in's Gemach 
Und ſchilt des Landes freche Dränger. 
Er ſchwoͤrt: er dulde dieſe Schmach 
An ſeinem treuen Volk nicht länger. 


Da ftehn beftürzt die edlen Herrn; 
Wer mag es ihm gerathen haben? 
Kaum aber ift ver Randgraf fern, 
Sp lachen fie des zornigen Knaben. 


Sie jagen: „Schafft ihm Tanz und Spiel, 
Sp wird fein Zorn nicht Iange dauern!” 
Und keck verfolgten fie ihr Ziel 
Und finden nach wie vor die Bauern. 


Doch in der Wartburg hohem Haus 
Iſt jeder Freudenton verleivet. 
Der junge Landgraf fprengt hinaus, 
In Stahl und Eifen hart gefleivet, 


Und reitet durch das ganze Land, 
Des Adels Unbill zu erfahren — 
Bis er fie in ven Flug gefpannt, 
Mit Geißelhieben treibt zu Paaren. 


Das war ein treffliches Gefpann, 
Das in das Joch ſich mußte fügen! 
Die troßigen Ritter, Mann an Mann, 
Sie mußten einen Acer pflügen. 


Bei Freiburg pflügien fie das Feld; 
Da peitfchte Ludwig unermüdet. — 
Das war ein Fürft! Das war ein Held! 
Zum „Eifernen” war er gefchmiebet. 
j Storch. 
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Dtto von Witteldbach zu Mainz. 


[Nerander IH, 1159 zum Papft erwählt, fo groß durch Geiſt wie Gefinnung, 
einer ber gewaltigften und ehrenwertheften Repräfentanten der Firchlichen Macht, 
ſprach 1160 über Kaifer Friedrich I. und den von ihm begünftigten Gegenpapft 
Bictor den Bann aus.] \ 


In Schwerer Irrung Tag das Reich, in unglückſel'gem Streit, 
Der mit dem Herrn vom teutfchen Land den Hirten Rom's entzweit, 
Die beiden Riefenfeelen Hoch zum Riefenfampf geftellt, 
Da mußte bang erzittern wohl im tiefften Bau die Welt! 


Drum, was die Waffen tragen kann, das fegte jetzt das Schwert, 
Und: „Haß!“ fo Hieß das Lofungswort, zum Haß war all’ verfehrt, 
Da ward in blinder Haffeswuth gefochten und gejchlagen, 
Man mocht' im teutfch- und welfchen Land nicht ſchlimmrer Zeiten ſagen. 


Denn über'm Rothbart lag der Bann und laſtete gar ſchwer; 
Dies irrte manchen frommen Sinn und wendete ihn ſehr, 
Da ward die Treu ein leeres Wort und ward ein leerer Wahn; 
Wer mochte um des Rothbarts Dienſt verfallen dem Kirchenbann? 


Denn wer dem Bann verfallen war, der Hatte feinen Theil 
Am Gnadendborn der EChriftenheit, an Aller Seelenheil, 
Die Sünde mußt’ er tragen ftets, Fein Priefter jprach ihn 108; 
Den Leib des Herrn genoß er nicht, fern bon der Kirche Schoof. 


Kein Glödlein Hang ihm fromm und heil, dad zu der Meſſe rief, 
Kein Priefter ging an feinem Sarg, wenn er im Bann entichlief; 
Kein Orgelton, Fein Chorgefang, fein heller Kerzenfchein! — | 
Die ungeweihte Ruheſtätt' Schloß feine Aſche ein. 


Da faß in jener fehlimmen Zeit zu Mainz Here Kunrad, treu 
Dem Papft zu Rom, ald Erzbifchof mit feiner Kleriſei *). — 

Des Witteldbacher Bruder war’, der zu dem Papſte hielt, 

Zu büßen nicht der Seele Heil um Kaiſers-Dienſt gewillt. 


) Konrab war 14161 von Friedrich und Victor zum Erzbifchof von Mainz 
erhoben worben, erflärte fich jedoch nach Virtors Tode, 1165, für Alexander, wes⸗ 
halb der Kaifer die Acht gegen ihn ausfprechen und vollziehen ließ. 
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Mit ihm ſann nicht der Bruder gleich, Herr Ott von Witteldbad, - 
Dem Kaifer ſchwor er feing Treu', Drum folgt er jetzt ihm nad); 
Die Treue hielt er wahr und ächt, die Treu, die niemals bricht; 
Er ließ ihn nicht in Feindesland, er Täßt im Bann ihn nicht, 


Und ftetd zur Seite fteht er ihm als treuer Breund und Hort, 
Der Bannftrahl jelber fchredt ihn nicht aus Friedrichs Nähe fort. 
Als ließ' ein mächt'ger Zauberfreis ihm nicht vom Kaiſer frei, 
So ging die Sag’. — Herr Dtto ſprach: „Der Zauber Heißt die Treu'.“ 


Da war's einftmal vor Mainz, der Stadt, wohin der Rothbart Fam, 
Daß ängſtlich ihn der Erzbifchof nicht auf in’! Weichbild nahm, 
Und ald er Aufnahm’ ihm verwehrt, da ging Herr Dit dazu, 
Und ſprach: „für meinen Kaifer will ich Nachtqugrtier und Ruh'!“ 


Der Biſchof ihm entgegentrat an feines Münfterd Thor, ' 
Und fah ihn an mit feuchtem Aug’ und blickte dann empor, 
Und fprady zu ihm: „Du Bruderherz! verirrt umd doch fo werth! 
„Nicht faffen darf ich Deine Hand, die Kirchenbann befchwert. 


Herr Otto blickt ihm treu in's Aug’ und ſpricht wehmüthig dann: 
„Ss lang Hab’ ih Dich nicht gefehn, darf jegt dich nicht umfahn, 
„Wir find doch Eines Stammes Zweig’ und find von Einem Blut” — 
„Run!“ Spricht der Bischof, „bleib bei mir, dann endet alles gut.” 


„Die Strafe ift dir fehnell getifgt, ſchnell iſt der Bann gelöſt, 
Der grimme Streit vernarbt ſich dann, und jedes Leid geneft. 
Die Kirche nimmt dich freudig auf! — Komm! laß ven Rothbart fahren!’— 
„Ha,“ ruft Herr Ott, — „wer dies mir räth, den treib' ich ſchnell zu Pagren.— 


„Wär’d nicht der Bruder, der’$ mir räth: bei Gott! wein gutes Schivert, 
Es ſaͤße längft im Kerzen dem, der alfo mich entehrt; 
Der Rothbart Heißt mich feinen Breund, ihm Hab’ ic Treu gefshtugren, 
Un eh‘, ald meine Treue bin, geb ich mich felbft verloren!“ 


„Leb wohl, mein Bruder! denk an mich! Mir find gefchleben jeht, 
Fürwahr! Fein Feind Hat jemals mich wie dies dein Wort verfeßt, 
Wir fehn vielleicht und nimmermehr, — ich halt', was ich verſprach, 
Thu', was du will! — Ich Ich’ und ſterb' als treuer Wittels hach.“ 
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Herr Kunrad blickt gerührt ihm nach; doch wie fein Herz auch fpricht, 
Vom theuren Bruder jcheidet ihn bie firenge Seelenpflicht. 
Wohl mußt’ er von des Rothbarts Zorn erleiden Schmach und Flucht; — 
Do er wich von dem Papfte nicht, fo viel er warb verfucht. 


Durch dreizehn lange Jahre noch entglühte diefer Streit, 
Bis endlich die Verfühnung ward befisgelt mit Kuß und Eid, 
Bertragen ward der lange Zwiſt, vernarbt fo mancher Schmerz; — 
Da fah'n die Brüder ſich auf's new’ und fanfen fid) an's Herz. 
Pulter, 


Die Schlacht von Legnano. 


[Der Friede mit Mailand (1158) war nicht von Dauer gewefen. 1159 warb 
es aufs neue geächtet und 1162 mußten fih die Mailänder, nach eimjähriger Be- 
lagerung, unbedingt unterwerfen, bie Befeftigungen der Stabt zerftören und diefelbe . 
verlaffen. Als jeboch 1167 der lombardiſche Städtebund wiber den Kaiſer zu 
Stande fam, wurde Mailand nach fünfjähriger Verödung mit Hülfe der Bundes: 
genoffen fehr raſch wieder hergefiellt. 1174 zog Friedrich, mach mehr als fechsjäh: 
rigem Aufenthalt in Dentfchland, zum fünftenmal nad Italien. Den 29. Mai 
1176 kam es bei Legnano zwifchen dem Heer der Lombarden und dem Faiferlichen 
zur Schlacht.) 


Todesmuthig flarren taufend Ranzen 29. Mai 1176. 
In der „Todesſchaar“ der Milanefen, 
Ihren Fahnenwagen zu umjcdanzen, 
Den fle fih zum Siegen außerlefen. 
Baterland und Kinder gilt ed rächen 
Und ver Teutfchen hartes Joch zerbrechen, 


Ueber Friedrichs Haupte ſchwebt die Wolfe 
Zürnender Vergeltung; ſchwergetroffen 
Ward er ſchon mit feinem Kriegesvolke, 
Da der Löwe heimzog wider ‚Hoffen. *) e 


) Der von ben Stalienern fo gefürchtete Heinrich der Löwe weigerte ſich an 
dem Heereszuge nad) Italien Theil zu nehmen, obgleich der Kaifer, bei einer per: 
fönlichen Unterredung bei Chiavenna am Gomerfee, fich flehend dem Herzoge zu 
Füßen warf. Was diefen zu fo hartnädiger Weigerung beftimmte, ift ungewiß. Der 
Wunſch nach Selbſtſtändigkeit, das fiolze Gefühl eigener Macht, welche ber Hohen: 
Roufifchen faft das Gleichgewicht hielt, endlich der Groll, daß Friedrich die Erb 
fchaft ihres beiberfeitigen Oheims, bes Herzogs Welf, für fich gewonuen hatte, 
— obgleich durch Heinrichs Schuld — mochten ſich wohl Hierbei pereinigen. 
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Wunderbar, zu züchtigen die Stolzen, 
If das Recht und Unrecht oft verſchmolzen. 


Necht auch Haben oftmals die Geftraften, 
Wenn fte gleichwohl früherhin gefehlet, 
Und das firenge Recht will nirgends haften, 
Menn ihm nicht Erbarmen fich vermählet. 
Ja, der Richter wird oft zum Verbrecher, 
Wenn er ift ein allzufcharfer Rächer. 


Drum erheben ſich fo muthig flarrend 
Mailands Lanzen aus den Jünglingsfchaaren, 
Darum glühn die Herzen, freudig barrend, 

In das Schlachtgewühl Hineinzufahren; 
Denn fie willen, daß der Schwache fieget, 
Wo man ihm zu tief den Nacken bieget. 


Lieblich ift e8, eine Schaar zu fchauen, 
Die für's Vaterland erwählt zu fterben, 
Und der Heimath vielgeliebte Bauen 
Mit dem eignen Herzensblut zu färben. 

Wo von Herzen ſolche Opfer Fommen, 
Bleibt der Docht der Freiheit unverglommen. 


lebend ums Garrocio *) fich reihend, 
Knieete die „Todesſchaar“ zur Erde, 
Im Gebete zu dem Höchſten ſchreiend. 
Dann gefhwungen auf die rafchen Pferde, 
Sah fie bald ihr Mitteltreffen weichen 
Vor des Kaiferfchwertes mächt'gen Streichen. 


Aber nein, im Viereck undurchdringlich 
Stehen, die dem Tode ſich vereidet; 
Ritterlich geſchaart und unbezwinglich 
Baflen fie das Heer, wie's ſchon ſich ſcheidet, 


) Mailands erſtes Feldzeichen, ein Wagen von ſtarkem Bau und dicht mit 
Eiſen beſchlagen, in deſſen Mitte ſich ein Hoher Maſtbaum erhob, durch Metall: 
ringe, Binder und Stricke aufs geſchickteſte befeſtigt. Den Gipfel ſchmückte das 
Zeichen des Kreuzes und der Segen austheilende heilige Ambroflus. 
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Führen e8 zurüd im Siegesfchritte, 
Kämpfen jauchzend in ver Vorhut Mitte. 


Siehe dal ver Teutjchen Bannerträger 
Sinkt, und ihre Maffen werben Tichter; 
Aber prüben Mailands Freiheitjäger 
Stemmen fih zum Sturm der Rache dichter, — 
Und der Kaifer mit dem Roß voll Wunden, — 
Seht, er wankt, — er ſtürzt, — er iſt verſchwunden! — *) 


Audeinander ftoben feine Haufen, — 
Jubel Soll in Mailands neuen Thoren. 
Blut'ge Erndten hatte Hohenſtaufen 
Hier durch eine Feuerbrunſt verloren. 
Selig, wer das Mittelmaaß kann halten! 
Uebermaaß ift Tod der MWeltgewalten. 


Und das Zünglein in der Richterwage 
Schwanfte zitternd. — Hoher Barbaroffa, 
Wiederholen fonnteft du die Tage 
Leicht mit deinem Ahnherrn in Canoſſa, 
Hättft Du, als Nebellen dich betrübet, 

 Brüher nicht fo freie Huld geübt! — 


Iene Tage, da von Zorn umflogen, 
Du die Meue züchtigteft durch Milde, 
Und dein Antli aus den Kriegeswogen 
Hubſt erbarmend nach des Heilands Bilde: 
Jene Tage blieben Dir ein Segen, 
Daß nad) diefer Schlacht Du nicht erlegen. **) 
Knapp. 


— 


) Zwei mailänbifche Heeresabtheilungen, welche die Schaaren des Haupt: 
banners und des Todes hiefen, entfchieden die Schlacht, welche ſchon gänzlich für 
bie Lombarden verloren fchien, zu ihrem Vortheil. Man betrauerte ben Kaifer 
fhon als tobt, da erfchien er am dritten Tage in Pavia. 

*) Der Kaifer knüpfte nach diefer Schlacht, deren Erfolg übrigens von ben 
Lombarden wenig benußt wurbe, mit dem Papfte Alexander III Briedensunter 
handlungen an. Am 1. Auguit 1177 wurde zwifchen dem Papſt und dem Kaifer 
den beiden größten Männern ihrer Zeit, den höchiten Trägern ber Firchlichen und 


Pfingſten 
1184. 
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Das alte Rheinfeſt. 


Ein Engelpaar auf goldner Wolke 
Wiegt ſich im Aether ſanft dahin, 
Sieht's unten bei dem Ervenvolfe 
Unendlich Hin und wieder ziehn. 
Es Tüftet fie, von diefen Höhen 
Ein großes Weltfeft anzufehen; 
Sie hören, wie's bon unten ruft: 
„Schaut auf! der Himmel felbft, entzücket, 
„Hat fich zum Freudentag geſchmücket 
„Mit königlichen Purpurpuft!” — 


Denn Friede ward's in allen Landen, 
Und Völker ziehn von Of mad Welt, 
Bereit von blut'gen Kriegesbanden, 
Zum wundervollen Friedensfeſt. 

Am Ufer des gewalt'gen Rheines, 
Zur Wonne berrlichften Vereines, 
Zeigt Kaifer Briedrich feine Pracht; 
Daß gern er feine Nationen 

Laßt unter mildem Scepter wohnen, 
Will nun bezeugen feine Macht. 


weltlichen Macht, zu Venedig der Friede abgefchloffen und beſchworen, nachdem 
vorher fchon der Bann des Kaifers gelöfl worden. Mit den Lombardei warb ein 
fechsjähriger Waffenſtillſtand gefthloffett, und am 25. Iuni 1183 auf dem Reiche: 
tage zu Koſtnitz ber beiberfeits auf billigen Bedingungen ruhende Friede unterzeich- 
net, durch welchen Ober-Italien, mit fchwacher Lehnsabhängigfeit, faft republi- 
kaniſch wurde. Heinrich der Löwe aber, der fich gegen die mannigfach erhobenen 
Klagen wider ihn nicht vertheidigte, ward 1180 in die Acht erklärt, und ber Pfalz: 
graf Otto Yon Wittelsbach mit Baiern belehnt. Nach lebhaftem Widerftande 
unferiwarf fich Heinrich det Löwe 1181, erhielt feine Exbgüter Braunſchweig und 
Lüneburg zurück, aber nicht die Neichsiehen und mußte auf 3 Jahre das Meich 
verlaſſen. Er farb, der gewaltigfte feines Stammes, der fühnfte und ebenbürtigfte 
Nebenbuhler Friedrichs J., im friedlicher Ruhe im 66 Jahre feines Alters, 1195, 
zu ee Ein Jahr vorher Hatte er fich mit Kaiſer Heinrich VI. aus: 
geſöhnt. 
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Des alten Bannes iſt er ledig, 
Seit Alexander ihn gefüßt, 
Und vom Balkone zu Bentdig 
Mit ihm das frohe Volk begrüßt. 
Legnano's Wunde fehmerzet nimmer! 
Dee Adler blickt mit ſtolzem Schimmer 
Herab von Mailands hehrem Dom; 
Und Heinrich ſelbſt, ver Löwe, fehmieget 
Sich an des Herrſchers Knie befieget: — 
Fried’ iſt's, vom Kühe bid nach Rom. 


Gen Mainz, wo Teutſchlands Strom fo prächtig 


Die grünlich goldne Welle rollt, 

Wo Ritterburgen, ſtolz und mächtig, 
Auftauchen in der Sonne Gold; 

Gen Mainz, wo fich von alten Zeiten 
Gedraͤngt gewalt’ge Herrlichkeiten, 

Seit Kaifer Karl das Reich erhöht, — 
Zu diefen blühenden Geftabeit 

Heißt er Europa’s Völker laden, 

Zu fehauen feine Majeftät. 


Trommetenklang an allen Orten, — 
Por Königsfchlöffern, Bürg und Haus! ... 
Da thus ſich's auf mit tauſend Pforten, 
In heitern Strömen wogl's heraus; 
Die Roffe fehnauben, Boten nahen, — 
Mer kann vie Reiſigen empfahen, 
Die raufchend aus der Berne ziehn: 
Der Franken Fürften, belg'ſche Graven, 
Hifpanier, Britten, Waͤlſche, SIaven, 
Bon Wien, von London und Tarin! — 


Biichöfe kommen, Reichsptälaten, 
Von Köln, von Utrecht, Trier und Fuld, 
Zu erndten kaiſerliche Saaten 
Mit prieſterlicher Gunſt und Huld. 
In hohen, glänzenden Tiaren 
Nahn wohlbehalten ihre Schaaren, 


1. Aug. 1177. 
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Auch Aebt' und Priefter ohne Zahl; 
Und wie ein funfelndes Gewitter 
Vereinen vierzigtaufend Ritter 

Der praͤcht'gen Rüftung blanfen Stahl. 


In Iangen Zügen wanft die Menge 
Des fetlichheitern Volks daher, 
Und von der Fähren Luftgevränge 
Geht felbft des Stromes Woge ſchwer. 
Was in Germaniend taufend Städten 
An Blimmer, Schäten, Prachtgeräthen, 
In Hof und Haus und Burgen glänzt: 
Hier iſt's zum Schauen aufgefchloffen, 
Hier ald ein Meeresfchwall ergofien, 
Den Feines Ufers Bord umgrängt. 


D Glanz der Fronenreichen Bfingften! 
Nie ſchildert's Doch ein Lied genug, 
Wie hier dem Höchften und Geringiten 
Das Herz von Frühlingswonne fehlug! 
Wie jubelnd wird zum Feſt geblafen! 
Wie breitet auf dem grünen Rafen 
Sich aus ein Blüthenparadies! — 
Hier iſt's, in dieſer Feierſonne, | 
Wo Teutſchlands höchſte Zier und Wonne 
Die Siegespalme wehen ließ! 


Erft kniet's andächtiglich in Maffen 
Zu Hochamt, Segen und Gefang; 
Dann durch ver Zelte bunte Gaffen 
Wallt fröhlicher der mächt'ge Drang;.. 
Und nun, — Platz, Pla von alfen Seiten! 
Die Fürften und die Ritter reiten 
Gewappnet in ven Streiterfreis!... 
Wie ſchmuck und tapfer wird turnieret! 
Wie lieblich find die Frau'n gezieret! 
Wie herrlich ift der Sieger Preis! 


Der Kaifer ſelbſt auf weißem Renner 
Gewinnt ſich einen Ehrendank, 
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Und jubelnd rufen taufend Männer: 
Seht wie turnirt er noch fo franf! 

Zu Nittern fchlägt er feine Söhne;.. 
Laut ſchmettern die Trommetentöne! 
„Beil Hohenftaufens edler Kraft! 
„Wo ift ein Strom, der voller fließet? 
„Bo ift ein Stamm, ver höher fpriefet? 
„Wo ſchön're Zier der Ritterfchaft?” — 


Zum Mahle nun im Sonnenfiheine! — 
Die Brunnen fprühn fo duftig voll 
Bon goldnem Rhein» und Mofelweine, 
Der alles Volk erfreuen foll. 
Weit lagert ſich's an prächt’gen Tifchen, 
Es dampft von Reh’n, Faſanen, Fiſchen, 
Für Hunderttauſend hundertfach; 
Und ringsum heit'rer Augen Blitze, 
Gruß, Lachen, Scherze, Lieder, Witze, — 
Ein Himmel unterm Himmelsdach! — 


Hellſtrahlend in der Tafelrunde 
Sitzt als des Feſtes erſter Stern 
Der Kaiſer in dem Fürſtenbunde, 
Um ihn die Ritter und die Herrn. 
Markgrafen ſtellen goldne Becher 
Geſchürzet in den Kreis der Zecher, — 
Und Friedrich hebt den Kelch empor: 
„Ich trink' auf meiner Völker Leben!“ 
Und Alle jauchzend ſich erheben: 
„Dir ew'ges Heil und ew'gen Flor!“ — 


Beſtrahlt vom Kranz der Diamanten 
Schaut lächelnd um die Kaiſerfrau, 
Und ſtaunend ſitzen die Geſandten, 

Ob ſolcher würdebollen Schau! 

Sie ſehn ſie mit verſchämten Lippen 
Auf aller Völker Frieden nippen, — 
Sie flüftern: „O der Frühlingszeit! 
„Wo ſolche Herrlichkeit und Stärke? 
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„Wo ſolches Geifted Wunderwerke? 
„Wo folche Milde nach dem Streit?” — 


Nun raufcht mir kunſtgewandter Leher 
Heran der Minnefänger Chor, 

Und trägt ded Tages hehre Beier 

Auf Liebedfittigen empor; 

Mas dumpf im Schlachtenfturm getittert, 
Was ahnend eine Bruft durchzittert, 
Mas hold durch Eichenwipfel zicht, 

Was golden webt am Adenphimmel: 
Das drängt mit zaubriſchem Gewimmel 
Sich wonnig durch der Meifter Lied. *) 


Nun Künftler, ihre Werk' entfaltend; 
Nun, Ringer, mit der Muskeln Kraft; — 
Dort Knappen, folge Rofle haltend; 
Hier Junker mit des Sperred Schaft; 
Dort Knaben mit der Armbruft zielend, 
Hier Mägdlein, mit ven Roſen fpielend, 
Dort Jungfrau'n, wandelnd Hand in Hand; — 
Hier Ritter mit der prächtigen Wehre, 
Dort Schiffer auf gefchmirkter Fähre, — 
Ein Prachtgemälv’ in goldnem Rand! — 


Du großes Kaiferreich!- wie milde 
Dein ftrahlenvolfer Umkreis Tiegt! 
Wie Haft auf goldnem Siegesſchilde 
Du deine Kinder eingeiviegt! 
Vergiß nun, wie in blut’gen Wetten 
Sich mußten Laufende zerfchmettern, 
Bevor dein Freudenfeſt fich hob; 
Und wie du Völker fahft verwelfen, 
Bevor der Lenz mit Purpurnelken . 
Sich Hold um ihre Grüfte wob! 


*) Reicht Könnte der Dichter der Nibefungen ven Maier Feſten beigewohnt 
haben, 
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So ſpiegelt ſich an Malta's Strande 
Das Sonnenbild im Ocean; 
Wer daͤcht' ed, was am Felſentande 
Einft dieſe Schaufelmellen ſahn? 
Die Brandung fihlummert am den Wiffen, 
Vergeſſen Hat fie, wie den Schiffen 
Ihr weißer Kamm den Kiel zerfchellt; 
Und in des Abends Wonnefchimmer 
Verhehlet fie, wie mit Gewimmer 
Hier einft verfunfen eine Welt! — — 

. Knapp, 


Schwäbiſche Kunde, 


Als Kaifer Rothbart lobeſam 1150. 
Zum heiligen Land gezogen fam, 

Da mußt?’ er mit dem fronmmen Heer 
Durch ein Gebirge, wüſt und leer. 
Dafeldft erhub fich große Noth, 

Biel Steine gab’8 und wenig Brod, 

Und mancher deutfche Reitersmann 

Hat dort den Trunk fich abgethan. 

Den Pferden wars fo fchwach im Magen, 
Baft mußt’ der Reiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr aud Schwabenland, 
Bon hohem Wuchs und ftarfer Hand; 
Dep Rößlein war fo krank und ſchwach, 
Er z0g es nur am BZaume nach, 

Er hätt! es nimmer aufgegeben 

Und koſtet's ihn das eigne Leben. 

So blieb er bald ein gutes Stüd 
Hinter, dem Heereszug zurüd, 

Da fprengten plößlich in die Quer 
Funfzig türkifche Neiter daher, 

Die huben an auf ihn zu ſchießen, 

Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wackre Schwabe fort ſich nit, 
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Ging feined Weged Schritt vor Schritt, 

Ließ ſich den Schild mit Pfeilen ſpicken 

Und thät nur fpöttlich um fich blicken, 

Bis Einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den Frummen Säbel ſchwang. 

Da wallt vem Deutfchen auch fein Blut, 

Er trifft de8 Türken Pferd fo gut, 

Er haut ihm ab mit Einem Streich 

Die beiden Vorderfüß' zugleich. 

Als er das Thier zu Ball gebracht, 

Da faßt er erft fein Schwert mit Macht; 

Er ſchwingt e8 auf des Meiters Kopf, 

Haut durch bis auf den Sattelfnopf, 

Haut auch den Sattel noch in Stüden, 

Und tief noch in des Pferdes Rüden; 

Zur Rechten fieht man, wie zur Linfen, 

Einen halben Türken herunterfinfen.*) 

Da part die Andern Falter Graug, 

Sie fliehen in alle Welt hinaus, 

Und Jedem iſt's, ald würd’ ihm mitten 

Durch Kopf und Leib Hindurchgefchnitten. 

Drauf Fam des Wegs 'ne Chriftenfchaar, 

Die auch zurüdgeblieben war, 

Die ſahen nun mit gutem Bedacht, 

Was Arbeit unfer Held gemacht. 

Bon denen hat's der Kaifer vernommen. 

Der ließ den Schwaben vor fich Fommen, 

Er ſprach: „Sag an, mein Ritter werth! 

Wer hat dich folche Streich’ gelehrt?’ 

Der Held bedacht! ſich nicht zu Tang: 

„Die Streiche find bei und im Schwang, 

Sie find befannt im ganzen Meiche, 

Man nennt fie halt nur Schwabenftreiche.” 
Uhland. 


) So erzählt man auch von Gottfried von Bouillon, daß er vor Antiochia 
einen feindlichen Neiter von gewaltiger Größe fo durchhauen habe, daß bie obere 
Hälfte zur Erde fiel, die untere aber auf dem Pferde fibend zur Stadt ſprengte. 
König Konrad III, fchlug vor Damaskus einem Türken das Haupt und die Yinfe 
Schulter vom Rumpfe und das mämliche wird von Richard Löwenherz berichtet, 


* 
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Barbarofia’s Grab, 


[Die Nachricht von der Eroberung Serufalems durch den Sultan Saladin 
von Aegypten, 1187, feßte das Abendland in die lebhaftefte Bewegung. Auf einem 
Reichstage zu Mainz in der Kaftenzeit des Jahres 1188 nahm der Kaifer Fried- 
rich Barbaroſſa, der noch als Herzog von Echwahen an dem Kreuzzuge unter Kon: 
rab II. Theil genommen hatte, feines hohen Alters ungeachtet, das Kreuz. Gleich 
falls befchloffen auch Philipp Auguft und Richard Löwenherz, die Könige von 
Branfreich und England, den Kreuzzug.) 


Ihr Wächter auf den Minareten 
Die ihr den Modlem zu Gebeten, 
Zum Andachtöblid nah Oſten ruft! 
Strandhüter, die ihr traurig Taufchet, 
Ob bier der Weltmarkt nimmer raufchet, — 
Sprecht: wo ift meines Kaiferd Gruft? 
Ihn, der Europas Strom gelenfet, 
Ertränkte Selephs arme Fluth; 
In Tyrus ward er eingefenfet;... 
O fagt mir, wo mein Kaifer ruht! — 


Ein Dermifch fleht um eine Gabe: ... 
„Wir wiffen nichts vom Kaifergrabe; — 
„Komm, fi’ auf diefen Stein zu mir! — 
‚Bor Alters zwar, fo hört? ich melden, 
„Erſchienen weſther große Helben, 
„Manch Heer mit wallendem Panier. 
„An Salems heil'ge Mauer flürmend, 
„Sant Herzog, Graf und Biſchof hin, — 
„Doch über Alle bob ſich thürmend 

„Mit blanfem Halbmond Saladin. 


„Wir hören noch von unfern Greifen 
„Bon einem Mann, ver glich den Eijen, 
„Hieß König Richard Löwenher;z.*) 
„Der hat und manches Heer gebrochen, 
„Wie Bliß gehauen und geftochen, 

„And feiner nannte den im Scherz. 


) Am 8 Juni 1191 Tandete Richard vor Neon, 
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„Der Reuter fprach zum Roß, zum ſcheuen: 

„de! ſiehſt du Richard? — und zum Kind 
„Spray feine Mutter: willft du fchreien? 

„Held*) Richard kömmt — Da ſchwieg's geſchwind. 


„Von einem Andern Hört’ ich ſagen, 
„Der Sultan Arslan ſchwer geſchlagen, — 
„Ein Greis von wunderſamer Art. 
„Ikonium kann's noch bezeugen, 

„Wie's in den Staub ſich mußte beugen 
„Vor'm Kaiſer mit dem rothen Bart. 
„Noch ſprechen alle Muſelmanen: 
„Traun, dieſer war ein frommer «Held! 
„Mi Großmuth ziert er feine Bahnen, 
„Ein edler Löpp' im offuen Feld!“ — 


Sa diefen ſuch' ih! — Weißt du's nimmer? 
Bezeichnet fein Erinnrungsjchinmer, 
Wo fie verwahret fern Gebein? 
Ich möcht’ es finden, eine Stunde 
Möcht’ ich mit meiner Sehnſucht Wunde 
An feinem ftillen Grabe fein. 
Denn höher weiß ich Eeinen Fürſten, 
Der zierte meines Volkes Thron; ... 
Nun muß nad feinem Grabe dürſten 
Umfonft der Enkel fpäter Sohn! — 


Doch komm; nun will id Dir berichten! — 
Auf Ihn in meines Volks Geſchichten 


*) In höherem Sinne war Richard Fein Held. Bei einzelnen ritterlichen 
Eigenfchaften fehlte ihm die Tugend, welche jene erft zu Tugenden macht. Selbſt 
fein Muth war feine folche, denn er artete in Tollfühnheit aus. Dabei war er 
unbeftindig, unbedachtfam, gewaltthätig, von Leidenfchaften beherrfcht. Wie anders 
erfcheint dem chriftlichen Könige gegenüber, der befonnene, milde, großmüthige, 
in allen Berhältniffen wirdige Saladin! — Der König von Frankreich kehrte 
fchen zu Anfang des Augufts 1191 nach Frankreich zurück, Richard verlich Syrien 
im Oftober 1192 — beide ohne Jeruſalem wiebergewonnen zu haben. Richards 
längere Anwefenheit würde Vieles vielleicht ganz anders geftaltet haben, deun Sa: 
ladin ftarb fchon im März 1193, ; 
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MWeift immer eine goldne Hand. — 
Er fam vom Abendland gezogen 
Mit kreuzgeſchmückten Heereswogen 
In eurer Steppen dürren Sand. 
Beſchwichtigt hatt' er alle Feinde; 
Da wollt! er ganz des Mittlers fein, 
Und mit geweihter Chriftgemeinde 
Das Erbland feines Herrn befrein. 


Wie drang er durch des Iſters Dünfte, 
Wie brach er durch Byzanzens Künſte 
Der freien Sonne gleich hervor! 

Stets unverrückt das Klare fallend, 
Dem Böſen ſtreng, das Arge haſſend, 
Ein Mann, der nie fein Herz verlor. 
Conſtantinopels Fürſt, der jeige, 
Wie beugte ih fein Lügenhang 

Mor Kaifer Friedrichs Fingerzeige, 
Bor Barbaroffa’s Heldengang! *) 


Der Helleſpont erftaunte braujend, 
Als frieplich er vie Hunderttauſend 
Auf feinem Müden übertrug. 
Sonft kamen Andre, ſchwelgend, raubend, , 
Zuchtloſe Narren, rachefchnaubenn, mr 
Hier aber herrichte Recht und Aug. 
Denn Eine heldeumüth'ge Seele 
Erſetzt pin unzählbared Herr, — 
O Derwifch! während ich erzähle, 
Sinft Er, — und Taufend find nicht mehr! 


Er zog durch ungebahnte Wege; 
Auf hungerdürrem Felſenſtege 
Hielt Er nur aufrecht ſeine Schaar. 
Der Feind erſchlen: „Ihe ſeid umſchloſſen! 


) Dee griechiſche Kaiſer Iſaak Angelns hatte bie deutſchen Gefonbten in's 
Gefaͤngniß geworfen, und. benahın ſich gegen bie Kreuzfahrer fo wanfelmüthig als 
hoffärtig, bis er fich endlich zum Frieden genöthigt fah, und die erforberlishen 
Schiffe. Bellen mußte, auf denen das deutſche Herr im März 1190 Bei Kalipolis 
nach Aſien überfuhr, 
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Sp gieb für deine Kreuzgenoffen 
Dreihundert Zentner Goldes dar!“*) — 
Doch Barbarofja rief: „ich pflege, 
Auch hungernd, folder Sitte nicht! 

Ein Krieger öffnet feine Wege 

Sich nur mit eifernem Gewicht! — 


„Do gnügt's an Einem Bhzantiner? 
Wohlen, fo zahlt ihm dir mein Diener 
Für alle meine Ritter aus!” — 
Da wich erzürnt der Sarazene, 
Da ward dad Feld zur blut’gen Scene, 
Und Briederich gewann den Strauß; 
Und, wie du weißeft, hoch im Streite 

18.Nai 1190. Erftürmt’ er bald Jkonium:**) 

Do dürftete fein Geift in's Weite, 
Allein nach Salems SHeiligthum. 


Auch Er, den du fo Hoch gepriefen, 
Wie hat er fchmiegfam fich erwieſen 
Bor dieſem Helden, — Salapin! 
Gefandte nah'n im Frühlingskleide, 
Und fprechen; „großer Fürſt, entſcheide! 
Wo geht ded Sultans Gränze hin? — 
Froh ruft das Heer: fo Hat entfchieden 
Der Kaifer auf dem Throne nur! 

Heil und! nun finden wir im Brieden 
Des heil'gen Grabes theure Spurl — 


*) Der feldfchufifche Sultan Kilidſch Arslan von Ikonium hatte den Kaifer 
ſchon in Europa vor den Nachitellungen der Griechen warnen laffen und die Kreuz: 
fahrer von Nfien abzuhalten verfucht. Da feine Bemühungen vergebens waren, 
verboppelte er feine falfchen Freunbfchaftsbezeugungen, Sein Heer vereinigte fich 
am 14. Mai mit den umberfchweifenden Türken, von denen die Pilger ſchon fo 
viel gelitten Hatten, und 300,000 Mann ftanden jet den Kreuzfahrern gegenüber, 
Jene Forderung machte Melcch, ber Feldhere und Schwiegerfohn des Sultans, obs 
gleich bei einem Angriff auf die Ehriften 10,000 Türken auf dem Platz geblieben 
waren. 

*) Skonium warb durch des Kaifers Sohn, Herzog Friedrich von Schwaben, 
genommen, und der Sultan bat um Frieden. 
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Die Pfade ftehn fo Tieblich offen, 
Die Pilger ziehn mit fel’gem Hoffen, — 
Getöf’ und Fehde ruhet ganz; ... 
Da halten fie vor Selephs Fluffe;*) 
Geſchwellt von Feinem Negenguffe, 
Wallt er dahin im Sonnenglanz — 
O Friedrich, willſt du nicht gemahren 
An dieſes Uferd Rafenbanf, 
Daß hier vor fünfzehnhundert Jahren 
Ein Welterob’rer faft ertranf? — 


Gefahrlos wölbt fich eine Brüde; 
Hinüber hinkt an Stab und Krüde 
Sp mancher Pilger unbefchuht; 
Die Nitter ziehen mit hinüber,... 
Die leiſe Strömung geht nicht trüber, — 
Befreundet jcheint ja diefe Fluth! 
Ihr Silberfpiegel wirft fo helle 
Des Kaiſers Heldenblick zurüd;... 
O Friederich, in dieſer Welle 
Schwimmt dein und deiner Völker Glück! 


Nicht, nicht, mein theurer Kaifer, eilel — — 
Doch Barbaroffa, ſonder Weile, 
Sprengt ungeduldig rafch hinab, 
Zu Roß die Strömung zu durchſchwimmen, — 
Und wehe!... Todesfackeln glimmen 
Schon über deinem feuchten Grab! 
Nicht Zünglingsfraft ift mehr im Greife, — 
In tiefen Wirbeln zieht's ihn fort, — 
Und ad, das Heldenhaupt, wie leiſe 
Verſinkt e8 an der Krümmung dort! — 


-Schau! welcher Schrecken! welch Gezitter! — 
Die Knappen ſtürzen und die Ritter 
Bon allen Seiten in den Strom; 
Sie tauchen auf, fie tauchen nieder, — 


) Am 10. Juni 1190 brach das Heer von Seleueia am Fluſſe Kalykad⸗ 
nus oder Seleph auf. 
14 
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Hier, hier! — dort, dort! — fo hallt #8 wieder, — 
O leerer Hoffnungen Phantom! 

Er, den ihr fuchet, ift gezogen 

Schon über Sonn’ und Sterne weit, 

Und fechzig Leichen in den Wogen 

Empfahn mit ihm dad Sterbeflein! — 


Da lag er mit der edlen Stirne; — 
Gleich goldbeglänzgter Alpenfirne 
Trug fie noch einen hehren Strahl. — 
Was er in feiner Burgfapelle 
Sich oft erfleht auf niedrer Schwelle, 
Was er genoß im Abendmahl, 
Was er ertrebt in Noth und Siegen, 
Im Rath und ehrlichen Gericht: 
Das ſah man Schön und heilig Liegen 
Auf dem erblaßten Angeficht. 


Sie trugen mit verftörten Sinnen 
Den vielgeliebten Leib von binnen, 
Gehüllt in edle Specerei; 
Sie beteten, fie weinten, flehten, 
Sie borchten diefen, jenen Räthen, — 
Doch mit dem Siegen war's vorbei!*) — 
Und unbefreit erhob die Thürme 
Serufalem in ferner Luft; — 
roh, daß fein Beind herüberftürme, 
Grub man dem Kaifer eine Gruft, — 


Hier, wo dad Meer an Ufern brandet, 
Wo feit Iahrtaufenden gelandet 


*) Der Leichnam wurde bis nach Tyrus gebracht und dort begraben. Durch 
Friedrichs Tod ward das Heer feiner Seele beraubt; ein Theil der Kreuzfahrer 
fehrte zurüc, noch mehrere wurden von Kranfheit hingerafft. Herzog Friedrich 
von Schwaben vereinigte fich mit dem fFleinen Neft des Heeres mit dem Könige 
Guido von Jeruſalem zur Belagerung von Akkon. Hier fliftete Friedrich den 
Drden der deutſchen Ritter, er felbit ftarb vor Affon am 20. Januar 1191. 
Bald darauf famen die Könige von Franfreich und England, fo wie deutſche Krie: 
ger unter Herzog Leopold von Defterreih und nahmen an ber Belagerung. Theil. 
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So manches alte, neue Schiff, 
Hier ruht er von den Apleräflügen, 
Don weitgeftredten Heldenzügen, — 
Vielleicht an dieſem Kelfenriff. -- 
Sprich! fchläft er unter diefem Steine, 
Darauf wir arme Pilger ruhn?... 
So feld gegrüßet, ihr Gebeine! 
Sanft mög’ euch Gottes Ruhe thun! 
Anapp. 


Nichard Löwenherz gefangen. 


[As ſich 1191 Akkon dem vereinigten Kreuzheere unter Richard Lömwenherz, 
Philipp Auguft von Frankreich, Herzog Keopold VI. von Defterreich u. f. w., er: 
gab, pflanzten Philivp Auguft und Nichard allein ihre Bahnen auf und theiltem 
bie Stadt, die Güter und die Gefangenen. Als jedoch der Herzog von Defterreich, 
welcher durch Tapferkeit gleichen Auſpruch erworben hatte, feine Fahne auf einen 
Thurm befeftigen ließ, befahl Richard Leopolds Banner herabzureißen und es in 
den Koth zu werfen. Auch noch fpäter behandelte er ihn mit äußerfter Gering- 
ſchätzung. Allein die Strafe dafür blieb nicht aus, denn als Richard feinen Rüd: 
weg nach England durch Deutjchland nahm, ward er zu Grperg vor Wien feiner 
Berkleidung ungeachtet erfannt und am 21. Dezember 119% gefangen genommen. 
Doch mußte Leopold von Defterreich — mit Vorbehalt feiner Anſprüche — Ri— 
hard an Kaifer Heinrich ausliefern.] 


Bei Melk am Donauufer da fteht ein ſchwarzer Thurm, 
Es kraͤchzen um ihn die Naben, es ſauſt um ihn der Sturm, 
Er wird vom Volk benamet dad Bergſchloß Dürenftein, 
Draus Elingt und dringt ein Singen im goldnen Morgenſchein: 
„Wo doch weilt ihr, traute Genofien, 
Die ih mit Lieb’ einft glühend umſchloſſen, 
Die mir zur Seite fanden im Streit? 
Bern von dem Könige ſeid ihr weit! 
Einfam im dunkeln Thurm hier traur’ ich, 
Beindliche Türke beliftete mich. 
Eigenes Leid Doch vergeflend bedaur' ich 
Di, o mein Vaterland, vi, nur vi! 
Und dich, du meined Herzens Wonne, 
Huldin mit dem Engelöblidl 


% 
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Strahlete euch nur des Heiled Sonne, 
Lächelte euch nur ein würdig Geſchick, 
Nicht fo zurüd 
MWünfche ich mein Glüdl“ 


„Feſt doch ſteh' ich in Sturm und Leiden. 
Himmlifche Mufe, du fenveft mir Freuden, 
Du, 9 Erinn’rung, linderſt den Schmerz! 
Bin ich doch Richard Löwenherz! 
Mag ed im Thurm auch fletd um mich dunfeln, 
Hat meine Seele doch nimmer gezagt; 
Mir in dem Innern freundlich ſchon funkeln 
Strahlen der Sonne, die bald mir tagt. 
Und du auch fendeft, güt’ge Hoffnung, 
Troft mie in die Bruft hinein, 
Flüfterft: Muthig, o Dulver, dir wird ja 
Ewiger Kerker beſchieden nicht fein, 
Glücklich wird dein 
Herz fih noch freun!“ 


Hier ſchweigt der Sängerfönig, und ftille wird’ umber, 

Es ruht die ganze Lanpfchaft, wie nach dem Sturm das Meer. 
Da naht im Pilgerkleive langſam ein Harfner beran, 

Mit Mufchelhut und Mantel ald Pilger angethan. 


Er lehnet an dem Thurme, und fpricht, in fich gefehrt: 
„Wann finv’ ich dich, mein König, mein Richard hochgeehrt? 
Dom heil'gen Land verfchlagen zog heimwärts beine Schaar; 
Wo magft du felber weilen, vieledler Sonnenaar?“ 


„Bon dir zum Angedenken blieb mir ein kurzer Gang, 

Den einftens du gebichtet, bewegt von Minnedrang. 

Wie der mir die Seel’ umpüftert! du Tiebteft ihm vor allen! 
Ob Ihränen die Stimm’ erſticken, ich laſſe das Lied erſchallen!“ 


„Deine Schönhelt minniglich 

Hat nicht Freud’ und Luft für mich. 
Allen theilſt du gleiche Wonne, 
Kächelft Allen wie die Sonne. 

Doch ertrag’ ich's in Geduld, 
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Freut vor mir ein Anderer 
Nicht ſich deiner Huld!“ 


So jang Blondel, der Harfner. Er weint, da er gebacht, 
Daß feinen König Tängft wohl bedeckt des Grabes Nacht, 
Doch wie, was er gefungen, melovifch ausgehallt, 

Sp aus des Thurmes Tiefen des Liedes Ende fchallt: 


„Lächelt Allen dein Geficht, 

Wem ed gilt, entfchelo’ ich nicht: 
Dein ift die Entſcheidung. Tragen 
Möcht' ich in der Jugend Tagen 
Eher Haß und Leid und Schmerz, 
Als mit Andern theilen 

Der Geliebten Herz!” 


Da laufcht ven Tönen Blondel, fie find ihm fo befannt; 
Er finnt, er ruft von freud'gen Gefühlen übermannt: 

„Mein König ift’s, mein König, mein Rihard Löwenherz! 
Er erfann ja Lied und Weife daheim bei Spiel und Scherz!“ 


„So bift du hier gefangen? Dich fucht! ich überall, 

Sp weit von dir erflungen der Heldenwaffen Schall. 
Wohl hörten wir die Kunde, wie Deftreich du gefränft, 
Doch welcher Ritter an folche fo niedre Rache denkt? 


„Im offnen Zweifampf Hätteft vu Jeglichen bezwungen, 
Darum geheimer Tüde die Rache nur gelungen. 

Du trateft Deftreich8 Banner in Koth bei Akka's Sturm, 
Darum nun liegſt du ſelber im hohen ſchwarzen Thurm.“ 


„Doch frei nun ſollſt du werden und ſchaun das Vaterland, 

Es hielte denn auf Erden nicht mehr der Treue Band! 

Getroſt nur, dulde muthig! Aus iſt der Leiden Zeit! 

Bald durch des Volkes Liebe biſt, König, du befreit!“*) 
Carriere. 


*) Richard Löwenherz wurde erft im Februar 1194 freigelaſſen und mußte 
an Heinrich fogleich eine Löfungsfumme von 150,000 Mark (1 Million Thaler) 
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[Heinrich VL, der Sohn Friedrichs J., befleckte, bei ausgezeichneten Herrfcher: 
anlagen, feine Regierung durch Willführ, Granfamfeit und Habſucht. Er ver: 
mählte fich 1186 mit der Tochter Königs Roger von Sicilien, einer Tante des 
regierenden Königs und muthmaßlichen Erbin deſſelben. Nils jedoch 1159 Wil: 
heim I, von Sicilien Finderlos ftarb, wählte ein Theil der Großen Tancred, Gra— 
fen von Lecce, zum Könige und erſt nach deſſen Tode, 1194, gelang dem Kaifer 
die völlige Eroberung Siciliens. Nach der Ginnahme von Palermo unterwarf 
fi) auch Sibylle, die Gemahlin Tancreds und deffen Sohn Wilhelm, der die Krone 
an Heinrich abtrat und dafür die angeftammte Graffchaft Lecce und das Fürften- 
thum Tarent erhalten follte. Nber anf den Berbacht einer Verſchwörung, bie 
rechtlich nie eriwiefen wurbe, verfuhr Heinrich am Meihnachtöfeft 1194 gegen bie 
angeblich Verſchworenen mit furchtbarer Grauſamkeit, nahm auch die Königin 
Sibylle mit ihren drei Fleinen Töchtern und dem jungen Könige Wilhelm gefan- 
gen und foll den fekteren fogar haben bleuden laſſen. An dem Tage diefer Gräuel, 
am 26. Dezember 1194, gebar des Kaifers Gemahlin Konftanze einen Sohn, den 
nachmaligen Kaifer Friedrich II Heinrich farb, mit dem Plan zur Eroberung 
des griechifchen Kaiſerthums befchäftigt, im 32. Jahre feines Alters, am 28. Sep: 
tember 1197, zu Meffina, in Folge eines umnvorfichtigen Trunkes. Nach faft 600 
Jahren wurde fein Grabmal zu Palermo geöffnet und der Leichnam wohl erhalten 
gefunden.) 


Weß' ift Dies Antlis, fo trogig und wild? 
Kein Zug auf der Stirn gerubig und mild, — 
Dad bat nur verzerrte Verzweiflung und Wuth, 
Nur brennenden Durſt nach Berzweiflung und Blut, 
Nur ſtürmiſche Wolfen der ewigen Nacht 
Aus dämmernder Borzeit herübergebracht! 


Gelüpft find die Marmorpilafter ver Gruft, 
Doch Hat nicht gewittert ein modriger Duft; 
Noch glänzt um die Locken der goldene Reif, 
Da liegt auch die Leiche fo voll und fo feif, 


zahlen, und nach feiner Freilaſſung noch 50,000 Marf zum Grfag und zur Schad— 
loshaltung für die zu Alkon nicht vertheilte Beute. Dex Herzog von Deflerreich erhielt 
von jener Summe 20,000 Mark. In England erregte dies Verfahren großen Nb: 
fcheu, in Deutfchland und Frankreich aber war die Stimme des Volfs gegen Ri: 
hard, der Übrigens an Habfucht und Geiz Heinrich nicht nachitand. Er fol, wie 
erzählt wird, vor feinem Kreuzzuge einmal fälfchlicherweife den Verluſt feines 
NReichsfiegels vorgegeben Haben, um aus ber für nothwendig erflärten neuen Bes 
fegelung aller Urkunden doppelte Gebühren zu ziehen. 
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Us Hätte Fein Wurm ihr im Innern genagt, 
Und fle zu berühren ver Tod nicht gewagt. 


Der purpurme Sammt ift verblichen umher, 
Die feidenen Tücher vergilbt ſchon fo fehr; 
Den Händen, den meißlichen, flehet man's an, 
Daß fie ſchon fo Tange fein Werk mehr gethan; 
Vorlängf in den Augen verglühte das Licht, — 
Wie nennft du den Todten mit finftrem Geſicht? — 


Der lebte vor fechd Jahrhunderten fchon, 
Saß Faiferlich hoch auf germanifchen Thron! 
Sein Scepter, daB hat er fo grimmig gereckt, 
Die Völker vom Belt bis zum Aetna gefchredt.. 
Sieh’, Heinrich der Sechſte, da Tiegt er im Staub, — 
Vor Graufen verzehrte der Tod nicht den Raub! 


Denn er war ein Tyrann! — Kein menichlich Gefühl 
Blieb ihm in ver Seele, wenn vüfter und ſchwül 
Des Rachegeiſts Argwohn darin fich erhob, 
Mit blutigen Wettern dad Aug’ ihm umwob. 
Teutfchland und Neapel, Sicilien war fein, 
Doch goß er nur Schwefel und Flamme varein! 


Gonftantia bracht’ ihm Apulien zu 
Und Aetna's Gebiete, doch hatt! er nicht Ruh’; 
Er ftürmte herunter in fiegendem Lauf, 
Es that ſich Palermo dem Stürmenden auf, 
Was Odem nur hatte, das fiel ihm zu Buß, — 
Doch Morden nur war ihm ein Siegeögenuß. 


„Verſchwörung!“ — Wer nannte das fchredliche Wort? 
Mer hat doch beichulvigt die Flehenden dort? 
Sie fragen, fie ſchluchzen: „Wer hat dich bethört? 
Mer hat ſich gerühret? wer hat fich empört? 
Doc Heinrich entfaltet ein grimmig Papier: 
„Ich kenne vie Schuldigen! jeht ihr fie bier?’ — 


„Hier ſtehen Verſchwörer! hier lauert mein Feind!“ 
Wer will es beweiſen? — Kein Kläger erſcheint, 
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Kein Richter erhebt ſich, — es tönet Fein Schwur, — 
Ankläger und Richter ift Heinerich nur. 

Ya, Kläger und Richter und Scherge dazu, 

Du bift e8, o gräulicher Kaijer, nur du! — 


Da jauchzen die Glocken, fie laden ja Heut 
Zum ChHriftfeft, dad Engel und Menfchen erfreut; 
Sie läuten: Verſöhnung und Frieden der Welt! 
Sie rufen: Ein Vater im himmlifihen Zelt! 
Sie bitten: Barmberzigfeit wider Gericht! — 
Kennft, Heinrich, die Sprache des Himmels du nicht? — 


Umfonft! er erhebt zum Berverben die Hand: 
„Die Flammen gerüftet! die Foltern gefpannt! 
Die Beile gefchliffen! Die Schwerter gewegt!  * 
Und eiferne Stühle zum Feuer geſetzt, 
Und die glühende Krone, — fo fei es erlaubt, — 
Dem Grafen Jordan genagelt auf's Haupt!” — 


O fchaurige Weihnacht! o Ströme von Blut! — 
Bald fteigt auch in Grüfte die frevelnde Wuth, 
Die. modernden Könige ſchleppt fie hervor, 
Zertrümmert die Kronen, zerfchliget ven Flor, 
Entblößt der Verweſung geheiligten Grund, 
Und höhnet die Todten mit ſchäumendem Mund. 


Bald war e8 vollendet, und Friede ringsum; 
Denn die Gräber, fie find ja geduldig und ftumm! 
Und Heinerich herrfchte, nichts regte fih mehr, -— 
Er fchritt auf dem Toptengefilde daher, — 

Doc klang's ihm im ahnenden Herzen fo hohl: 
Nun, König Siciliens, ift ed dir wohl? 


Dein Kind ift geboren, ein mannlicher Sohn, 
Der figet nach dir auf germanifchen Thron; 
Er fam dir, zum Wunder, gerad’ auf die Welt, 
Als dort man die Stühle zum Feuer geftellt! 
Wer weiß, wird's dem anderen Friedrich nicht ſchwül, 
Gedenkt er an Heinrichs entglühtes Geftühl! 
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Mer weiß, wird es dauern, das prächtige Reich, 
Gegründet auf grinfende Schädel jo bleih! — 
Mer weiß, wird Neapels Geſtade fich nicht 
Einft fehüttern ob einem gewalt'gen Gericht, 

Wenn fpät nun der Enkel ven Solo muß empfahn 
Für fchreiended Blut, das vergofien der Ahn! — 


„Vorüber, du blut'ges Gewölfe, vorbei!” — 
Herr Heinerich reibet die Stirne fich frei; 
Er reitet zur Jagd, er erleget den Hirſch, 

Gar fommerlich brennt ihn die Iuftige Birſch; 
Und ald er gekommen zum fprubelnden Duell, 
Da fchlürft er das filberne Waſſer fo fchnell. 


O wehe! — das Waller, es ſchmeckte nicht gut, — 


Es ſchmeckte wie Blut, und befam ihm mie Blut. 


Denn ed qualmet dem Menfchen, der unter dem Fluch, 


Aus Luft und aus Waſſer ein Todesgeruch. — 
Herr Heinerich hat fich getrunfen den Tod, — 
Bald liegt er in letzter, verzweifelter Noth. 


Und hinunter mit ihm, — und den Marmor darauf! 


Da ruhet der fchlechtefte Sohenftauf! — 

Sie find alfe geftorben in Ehren und Macht, — 

Nur Er Hat fein Haus in's Verderben gebracht; 

Sie könnten noch blühen im fröhlichen Glan, — 
Nur Er hat zerblättert den fürftlichen Kranz. 


Sie find alle berweſet; wir werden fie fehn 
Am Tage, wann alle Begrab'nen erftehn; 
Der Tod, er verrichtet! an Allen fein Amt, 
Und löſchte die Feuer, die herrlich geflammt; — 
Nur den Heinerich ließ er geftaltet im Bann, 
Daß die Enfel noch fprächen: da Tiegt der Tyrann! 


Knapp. 
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Unter Krone. 


1198. Zu Magdeburg ging an dem Tag, da Gott geboren 
Ward bon der Magd, die er zur Mutter fich erforen, 
Der König Philipp fchön und tadeldohne: *) 

Da gingen König, Kaifersbruder, Kaiſerskind, 
In einem Kleid, ob auch ver Namen breie find: 
Er trug des Reiches Zepter und die Krone. 

Gemefinen Schritt8 ging er dahin. 
Ihm folgte facht die hochgeborne Königin, 
Roſ' ohne Dorn, ein Täublein ſonder Gallen. **) 

Solch Feſt noch fah man nirgenbivo, 
Es dienten ihm die Thüringer und Sachen ***) fo, 
Daß es den Weifen mußte wohlgefallen. 

Walther von der Vogelweide, 


Der Schen? von Limburg. 


[Die älteſte bekannte Unterfchrift eines Schenfen von Limburg ift die Wal: 
ters vom Jahre 1230. Doc; hat derfelbe, im Streit Heinrichs wider feinen Va— 
ter, Sriebrich IL, auf der Seite des Sohnes, das Reichsfchenfenamt wahrfcheinlich 
fchon unter Philipp empfangen. Das Gefchlecht der Schenfe von Limburg ftarb 
1713 aus; das Schloß Limburg lag in der Nähe von Schwähifch Hall.] 


Zu Limburg-auf der Veſte Er trug ein Wamms von Leber, 

Da wohnt ein edler Graf, Und einen Jägerhut 

Den feiner feiner Gäfte Mit mancher wilden Beber, 

Jemald zu Haufe traf. Das fleht den Jägern gut; 

Er trieb ſich allerwegen Es hing ihm an der Seiten 
Gebirg und Wald entlang, Ein Trinfgefäß von Buchs; 

Kein Sturm und auch Fein Regen Gewaltig Eonnt’ er fehreiten 
Verleidet' ihm den Gang. Und war von hohem Wucht. 


*) Philipp wird als ein Mann von fchöner und edler Gefichtebilbung, blon- 
dem Haar, mittlerer Größe, zartem fait fchwächlichen Körperbau gefchilvert. 

**) Irene, eine byzantinifche Prinzefin, Wittwe König Rogers von Sicilien, 
mit der fich Philipp 1195 vermählte. 

"*) Bernhard von Sachfen, der es abgelehnt hatte, als Philipps Gegentönig 
aufzutreten, trug dem Könige das Schwert vor. 
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Wohl hatt’ er Knecht und Mannen Da griff mit beiden Händen 


Und hatt! ein tüchtig Roß, 
Sing doch zu Fuß von dannın 
‚Und lieh daheim ven Troß. 
Es mar fein ganz Geleite 

Ein Jagdſpieß, ftarf und lang, 
An dem er über breite 
Waldſtröme kühn fih ſchwang. 


Nun hielt auf Hohenſtaufen 

Der deutſche Kaiſer Haus. 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus. 
Er rannt' auf eine Hinde 
So heiß und haſtig vor, 
Daß ihn ſein Jagdgeſinde 
Im wilden Forſt verlor. 


Bei einer kühlen Quelle 
Da macht' er endlich Halt; 
Gezieret war die Stelle 
Mit Blumen mannigfalt. 
Hier dacht’ er ſich zu legen 
Zu einem Mittagichlaf, 

Da raufcht’ e8 in den Hägen 
Und fland vor ihm der Graf. 


Da hub er an zu fehelten: 
„Treff' ich den Nachbar hie? 
Zu Haufe ift er felten, 

Zu Hofe Fommt er nie: 
Man muß im Walde ftreifen, 
Wenn man ihn fahen will, 
Man muß ihn tapfer greifen, 
Sonft hält er nirgend ſtill.“ 


As nun ohn' alle Fährde 
Der Graf fich niederlieh, 
Und neben in bie Erbe 
Die Jägerftange flich, 


Der Kaifer nad dem Schaft: 
„Den Spieß muß ich mir pfänden, 
Ich nehm’ ihn mie zur Haft. 


Der Spieß ift mir verfangen, 
Dep ich fo lang begehrt! 
Du ſollſt dafür empfangen 
Hier dieß, mein beftes Pferd. 
Nicht fehwelfen im Gewälde 
Darf mir ein folder Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Viel beſſer dienen Fann.”. 


„Herr Kaifer, wollt vergeben! 
Ihr macht dad Herz mir ſchwer, 
Laßt mir mein freies Leben, | 
Und Taßt mir meinen Sprer! 
Ein Pferd hab’ ich ſchon eigen, 
Für Eures fag’ ich Dank; 

Zu Roſſe will ich fleigen, 
Bin ih 'mal alt und Frank,“ 


„Mit wir ift nicht zu ftreiten, 
Du bift mir allzuftolz! 
Doch führft du an der Seiten 
Ein Trinfgefäß von Holz: 
Nun macht die Jagd mich dürften, 
Drum thu' mir das, Gefell! 
Und gieb mir eins zu bürften 
Aus dieſem Waſſerquell!“ 


Der Graf hat ſich erhoben, 
Er ſchwenkt ven Becher Far, 
Er füllt ihn an bis oben, 
Hält ihn dem Kaiſer bar., 

Der fchlürft mit vollen Zügen 
Den fühlen Trank hinein, 
Und zeigt ein fol Vergnügen, 
Al wär's der befte Wein, 


Dann faßt der ſchlaue Zecher 
Den Grafen bei der Hand: 
„Du ſchwenkteſt mir den Becher 
Und füllteft ihn zum Rand, 
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Das labende Getränf: 


— — — — 


Philipp von Schwaben. 


Du bielteft mir zum Munde 


Du bift von dieſer Stunde 
Des deutfchen Reiches Schenk!‘ 
u 


hland. 


[Philipp von Schwaben trat nach dem Tode des Kaiſers, feines Bruders, 
zuerft als Vormund feines Neffen, Friebrichs Il, auf, dem er das Reich zu erhals 


ten fuchte, warb aber durch die Verhältniſſe genöthigt, felbft die Krone anzunehs 
men. — Durch die Gegner des Hohenftaufifchen Haufes erhielt er einen Gegen: 
fonig an dem jüngeren Sohne Heinrichs des Löwen, Otto von Braunfchweig. 
Der mit abwechfelndem Glück geführte, Deutfchland furchtbar verwüftende Krieg, 


warb burch die Ermorbung Philipps, 1208, zu einer Zeit beendigt, als Philipps 
Sieg unzweifelhaft fehien. Die Urfachen jener That find nicht hinlänglich aufge 


heilt. Dtto IV. verlobte fich, zur Befeftigung feiner Macht und zur Berfühnung 
ber MWelfen und Hohenftaufen, mit Beatrir, der hinterlaffenen Tochter Philipps, 
Sie flach jedoch 1212, vier Tage nach ter Hochzeit.] 


1195. 


Der janftefte ver Staufen, taubengleich, 


Erwuchs in feines Vaters ftürm’fchem Reich 


Harmlos und ftille. 

Drum bot der Orient ihm frühlingsklar 
Die ſchönſte Rofe fonder Dornen dar 
In Liebesfülle. 


Aus feines Bruderd mörberifchem raus 
Nahm er Irenen rettend fich heraus, 
Und war zufrieven. 
Mit Liebe fann man wohl zufrieden fein! — 
Doch war ihm Krieg, nicht langer Maienfchein 
Allhier bejchieven. 


In Fehden floß die Herrfcherzeit ihm hin, 
Obwohl er mit der Gattin frommen Sinn 
Auf Ruhe dachte, j 
Und oft die beften Freuden fich verkürzt, 
Damit er, wenn fein Leben auch verwärzt, 
Doch Frieden machte. 
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Ah ein Geheimniß, daß der flillfte Mann 
Am wenigften oft Frieden halten Fann, 
Und Kriege führet, 

Indeß ein Schlechter in der Friedenszeit 
Sein Volk zertritt, und jämmerlichen Streit 
Nutzlos erfüret! 


Der König Philipp fehrieb einft einen Brief. 
Er fchrieb ihn Tangfam, aus der Seele tief 
An Polens König; 
Ein Werber frug um deſſen Tochter nach, 
Doch Tieblich war der Graf von Wittelsbach 
Bon Herzen wenig. 


„Wie wird’3 der armen, holden Jungfrau fein, 
„Wenn fie mit wilden Auges Wetterfchein 
„Ein Mann empfähet, 
„Der auf der Stirne trägt den Geiftesbann, 
„Der pochen nur, doc) nimmer lieben Fann, 
„Bon Trog geblähet?” 


Der König fchrieb auf Bitten; doch zumal 
Sandt’ er dem Vater einen Warnungdftrahl, 
Sie nicht zu geben, 

Weil hier ein Titel nur herbei ſich drängt, 
Meil fchon wie an veriengtem Baden hängt 
Ein Kindesleben. 


Der Wittelsbacher nahm den Königäbrief, 
Erbrach ihn heimlich, fah hinein gar tief 
In das Verneinen. — 
Da lodert' auf fein Vorſatz alfofort, 
Bor feinem Könige mit Blut und Mord 
Schnell zu erfcheinen. 


Bor Bamberg ſaß Philipp auf feinem Schlop,*) 
Krank war fein Leib, die Seele kummerlos; 


) Auf der Altenburg. 


— IRA — 


Da Fam der Böfe, — Ä 

Ein Donnerfluch des Zorns, — und flammend gleich 
Fährt auf den König bin des Schweries Streich 
Mit Mordgetöſe. 


Der König ſtarb; — die treue Gattin floh, 
Bewahrt von Rittern, kaum der Rettung froh, 
Zur Hofburg Staufen, — 

Gebar ihr Kind, verſchied im Wittwenkleid — 
Wie mußte fie mit ſchwerem Herzeleid 
Ihr Grab erfaufen! 


Zerhauen ward der Mörder*). Doch iver Töft 
Died dunkle Räthfel, dran Vernunft fich ftößt, 
In feinem Liede: 

„Warum fo kurz, was hold und ftrahlenheil? 

„Warum auf diefer Erde ftirbt fo ſchuell 

„Unſchuld und Friede?“ 
Knapp. 


Der Kinderfreuzjug. 


1212. Ein fremder Knabe wandelt fingend 
Bon Land zu Lan, 
Um alle Kinderherzen fchlingend 
Ein Zauberband. 


Nah Thüringens fo ſchönen Gauen 
Den Weg er nahın, 

Doch Keiner weiß, fo Viel’ ihn fchauen, 
Woher er Fam. 


Wohin er kommt, ruft er die Knaben 


Bu fi heran, 
Und hebt mit wunderbaren Gaben 


Bu fingen an. 


*) Heinric, von Kalentin, der Marfchall Philipps, und Wolf, der Sohn ei: 
nes von Otto ermordeten Edeln, fanden den geächteten Mörder in einer Scheune 
unweit Regensburg und erftachen ihn, 


— 233 — 


Bald iſt's als wallten Engelftimmen 
Sanft erdenwärts, 

Bald feheint fein Lied emporzuſchwimmen 
An Gottes Herz. 


Bald fcheint zu jubeln, bald zu lagen 
Sein leiſer Sang, 

Bald himmelan den Flug zu wagen 
Im heißen Drang. 


Er fingt vom Oft, son Morgenröthen, 
Dom Iacobsftern; 

Don Mördern, die den Heiland tödten 
Dom Kreuz des Herrn. 


’ 


„Das Kreuz, zu dem die Frommen wallen 
Im heilgen Land” — 

Sp tönt fein Sang: „es ift gefallen 
In Heidenhand. 


„Mnd Tegten fie dad Kreuz in Ketten, 
So löſt es Blut! 

Wer zieht mit mir, das Kreuz zu retten, 
Voll Siegesmuth? 


„Will's nicht den Maͤchtigen gelingen, 
Das theure Pfand 

Den blinden Heiden abzuringen, — 
Thu's unſre Hand! 


„Der Herr iſt in den Schwachen mächtig! 
Wer zieht mit mir? 

Zum heil’gen Zuge führt uns prächtig 
Died Kreuzpanier!“ 


Er ruft’, und eine Oriflamme 
Entrolft er ſchnell, 

Darauf ein Bild vom Kreuzesſtamme 
Sich zeiget hell. 
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Und wie ſein Lied, den Muth beſchwörend 
So laut erſchallt, 

Ergreift's der Knaben Sinn bethörend 
Mit Allgewalt. 


Sie folgen jauchzend ſeinem Zuge 
Ganz Aug' und Ohr. 

Die Fahne wandelt ſtolz im Fluge 
Dem Heere vor. 


Es ſchwoll der Schwarm, wie Meereswogen 
Am Uferrand. 

Viel Tauſende ſind fortgezogen 
Vom Heimathland. 


Ob auch die Mütter jammern, weinen 
Und flehen bang; 

Nicht Mutterliebe hemmt die Kleinen 
Auf ihrem Gang. 


Und will ſie Vaterzürnen halten 
So redet Trutz: 

„Wir folgen höheren Gewalten 
In Gottes Schug!” 


Sie ziehen fort und fingen Lieder; 
Die Heimathau'n, 

Die Schönen, foll ein Auge wieder 
Bon ihnen ſchaun. 


Und feine Kunde warb bernonmen 
Bon ihrem Zug; 

Und feiner ift zurüdgefommen, 
Der Botichaft trug. *) 


*) An 7000 Männer, Weiber, Knaben und Mätchen famen unter Anführung 
eines deutfchen Knaben nach Genua, andere auf anderen Wegen über Die Alpen. 
Nur Einzelne fahen ihre Heimat wieder, Die meiften wurden ausgeplündert, 
famen elend um’s Leben, oder im beiten Ball behielten die Italiener fie als 
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Und Niemand weiß, wie ver geheißen, 
Der wunderbar, 

Entführt den heimathlichen Kreifen 
Die Kinderfchaar. 


Die Mütter ſtehn mit Tauten Klagen, 
Die Väter ftumm. 
Warum gefchah's, wer kann's und fagen? 
Warum? Warum? 
Bechſtein. 


Ludwig von Baiern und Pfalzgraf Heinrich. 


In hoher enger Kammer, vom Welfen ſtreng bewacht, 
Stand Ludwig, Baierns Herzog, gefangen in der Schlacht; 1215. 
Er ſah durch's Gitterfenfter hinaus in’3 freie Land, 
Und rief in dumpfer Kammer, von Sehnſuchtsgluth entbrannt: 


„Wie frei die Lüfte fich regen, dort außen vor meiner Haft, 
Wie frei die Aeſte ſchwauken in reifend⸗rüſt'ger Kraft, 
Das Vöglein fchligt an's Fenſter mit freiem Fittich an, 
Und ich muß hier verfümmern ald ein gefangner Mann.” 


„D Breiheit, füße Sreiheit! des Lebens befter Theil! 
Du Sonne aller Wefen, du aller Kräfte Heill 
Den Schwachen ſchaffſt du zum Rieſen, den Sterbenven gefund; 
Und ich muß dein entbehren auf eignem Land und Grund!” — 


Wie er das Wort gefprochen, fo tritt der Pfalzgraf*) ein, 
Und ruft: „Glückloſer Streiter! wer nennt die Pfalz jegt fein? — 


Knechte ober Mägbe. Noch trauriger war das Ende einer Kreuzfahrt franzöflfcher 

Kinder. An 30,000 fchifften fich in Marfeille ein, wo ihnen zwei Kaufleute vers 

fprachen, fie unentgeltlich nacdy dem heiligen Lande zu führen... Aber unterwegs 
ſchon fcheiterten zwei Schiffe und gingen mit aller Mannfchaft unter. Die übrigen - 
Kreuzfahrer aber wurben von den betrügerifchen Schiffern nach Afrika gebracht 

und bort in die Sklaverei verfauft. 


) Pfalzgraf Heinrich, mit dem Beinamen der Echlanfe, war ber erfigeborne 


Sohn Heinrichs des Löwen und Bruder Kaifer Otto's VI. Er war vermählt mit 


15 
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Du wollteft all mir nehmen, mad mir vom Himmel ward; — 
D Ludwig, Baiernherzog! bei Gott! das war zu hart!“ 


„Der Bürften 2008 auf Erden, es Tiegt in Gotted Hand, 
Drum wollt’ ich ed nicht Taffen, drum ftritt ich um mein Land; 
Und ald du im Kampf verloren, da fannft du ungefühnt, 
Mein Liebftes mir zu rauben durch deinen Sohn, — mein Kind!” — 


„Ich Hab’ auf Erben wahrlich doch Fein mir werther Gut, 
Als Agnes, die einz'ge Tochter, die Iehte vom Welfen- Blut, 
Sie, die mir mehr ald Alles, ald Ruhm und Leben gilt, 

Die war mir auch zu rauben dein Fühner Sohn gewillt.“ 


„And als ich dies vernommen, und als ich dies erfannt, 
Gelobt' ich zu vereiteln, wonach er heiß entbrannt, 
Er ſchwor dich zu befreien, und mir mein Kind zu nehmen — 
Da müßt ich, alter Weipbart, mich ja zu Tode grämen.“ 


„Drum, was er auch gefihtworen, fürwahr! er thut es nie! 
Er wollte Agnes rauben; nun denn — ich geb’ ihm fie; 
Er ſchwor dich zu befreien! — ich gebe felbft pich frei; — 
Und willft vu Breund mir werden; — die Pfalz bürgt meine Treu'!“ 


„Denn fiehl im Treffen mitten, da fann ich dies bei mir: 
Ich ſterb' des Mannoſtamms Legter, und laß als Erbin hier 
Die einz’ge Tochter Agnes! Warum fließt teutfches Blut? 
Eint fi die Pfalz mit Baiern, dann hat ſie's (denk' ih) — gut!’ — 


Da finkt der Wittelöhacher dem Welfen in den Arm; 
Er drückt ihn an den Bufen recht männertreu und warm, 
Scheu tritt die Jungfrau eben, und Fühn der Freier ein; — 
„Macht Hochzeit!” ruft der Pfalzgraf, „zu Straubing foll fie ſein!“*) 


Agnes, der Tochter des Pfalzgrafen Konrad, Friedrichs I. Bruder. , Bei ber Bu: 
fammenfunft Heinrichs des Löwen mit Heinrich VI. erlangte erfterer, daß fein 
Sohn mit der Nachfolge in der rheinifchen Pfalzgraffchaft belehnt wurde. Allein 
Friedrich IL erklärte den welfifchen -Pfalzgraf Heinrich in die Acht und verlieh 
die Rheinpfalz dem Herzoge Ludwig von Baiern. In dem Kampf darum wurde 
Ludwig, 1215, gefangen genommen, 

*) &o ift das Haus Wittelsbach in den Beſttz eines ber khönfen beutfchen 
Länder gefommen und hat baffelbe 6 Jahrhunderte hindurch behauptet. 
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ATS fie die Hochzeit Hielten, geſchah's bel Spiel und Tanz, 
Wohl perlt' in goldnen Kannen des Weines goldner Glanz, 
Der Herzog bob den Bedyer, „Ho Balern und vie Pfalz!” 
Ein alter Spielmann brachte ven Meim drauf: „Gott erhalt's!“ 
Puller. 


Landgraf Ludwig und der Löwe. 


[Landgraf Ludwig IV, von Thüringen, der Heilige, Enkel Ludwigs bes Eifer: 
nen, Gemahl der heiligen Eliſabeth, einer Tochter des Könige von Ungarn, re 
gierte von 1216—1227, Er ftarb auf einem Kreuzzuge nach dem heiligen Lande 
zu Otranto, 27 Jahr alt. Beide Gatten gehören zu ben trefflichfien. und merf- 
würbigften Charakteren ihrer Zeit.] 


Der Heilige Ludwig tritt hervor 
Aus Wartburgs hochgewölbtem Chor, 
Er grüßet fromm den Morgenftrahl, 
Und ſchaut Herab auf Stadt und Thal. 


Und als er fo hinunterfchaut, 
Schredt ihn ein donnergleicher Laut. 
Er wendet ſich nach dem Gefchrei 
Und fieht beftürzt den Löwen frei, 


Den Löwen, den man ihm gefchenft, 
Der feinen Kerker Heut geiprengt; — 
Sein Haupt, von Mähnenhaar umrollt, 
Bewegt er wild, die Stimme grollt. 


Und feiner Augen Slammenftern 
Iſt flarr gerichtet auf den Herrn, 
Doch diefer blickt fo feft ihn an, 
Wie ihm der Löwe kaum gethan. 


Und Auge fe in Auge rubt, 
Der Landgraf aber droht voll Muth: 
„Gleich lege dich, mein edles Thier! 
Bei meinem Zorn befehP ich's dir!“ 
15* 
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Da Hat der Löwe fich, erſchreckt, 
Zu Ludwigs Füßen hingeftredt, 
Es hielt die Niefenkraft in Bann 
Der Zornblid von dem frommen Mann. 


Ein fefter Blick, ein Fühner Muth, 
Die find zu allen Zeiten gut. 
Der Leu des feindlichen Geſchicks 
MWeicht oft dem Feuer fühnen Blicks. 
Bedhftein, 


Nov. i228. Der Tod des Erzbifchofs Engelbert von Köln. 


[Als Friedrich II, 1220 feinen Nömerzug antrat, beftellte er den Erzbiſchof 
von Köln, Engelbert, Grafen von Berg, zum Reichsverweſer und Pfleger feines 
Sohnes, des neugemwählten Königs Heinrich. Er verwaltete fein Doppelamt mit 
fo viel Muth als Klugheit, gereichte jedoch, durch feine rückſichtsloſe Rechtspflege 
fowie muthige Beftrafung jeder Willführ, den Böswilligen zu fletem Nergerniß. 
Bu jenen Böswilligen gehörte auch der Graf Friedrich von Altena und Ifenburg, 
welcher die Abtei Effen und Verden, deren Bogt er war, Feineswegs pflichtmäßig 
fhüßte, fondern bebrüdte und plünderte, weshalb ihm der Erzbifchof, fein Oheim, 
gebührend zurechtwiee.] 2 

1. 
Der Anger dampft, es kocht die Ruhr, 
Im ſcharfen Oſt die Halme pfeifen, 
Da trabt es ſachte durch die Flur, 
Da taucht es auf wie Nebelſtreifen, 
Da nieder rauſcht es in den Fluß, 
Und ſtemmend gen der Wellen Guß 
Es fliegt der Bug, die Hufe greifen. 


Ein Schnauben noch, ein Satz, und frei 
Das Roß ſchwingt feine naffen Flanken, 
Und wieder eind, und wieder zwei, 

Bis fünf und zwanzig ftehn wie Schranfen: 
Voran, voran durch Haid und Wald, 

Und wo fih mwüft das Didicht ballt, 

Da brechen fnifternd fie die Ranken. 
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Am Eichenftamm, im Ueberwind, 
Um einen Aft den Arm gefchlungen, 
Der Ifenburger fteht und finnt 
Und naget an Erinnerungen. 

Ob er vernimmt, was durch's Gezweig 
Ihm Rinkerad, ver Ritter bleich, 
Raunt Teife wie mit Bögelzungen? 


„Graf, flüftert e8, Graf, haltet dicht, 
Mich dünkt, als wol’ es euch bethören; 
Bei Ehrifti Blute, laßt und nicht 
Heim wie gepeitfchte Hunde Eehren! 

Mer Hat gefeffelt eure Hand, 
Den freien Stegreif euch verrannt?“ — 
Der Ifenburg fcheint nicht zu hören. 


„Graf, flüftert e8, wer war ber Mann, 
Dem zu dem Kreuz die NRofe*) paßte? 
Wer machte euren Schwäher dann 
In feinem eignen Land zum Gafte? 

‚ Und, Graf, wer höhnte euer Recht, 
Wer flempelt euch zum Pfaffenknecht?“ — 
Der Ifenburg biegt an dem Aſte. 


„Und wer, wer hat euch zuerkannt, 

Im härnen Sünderhemd zu ftehen, 

Die Schandeferz’ in eurer Hand, 

Und alte Betteln anzuflehen 

Um Kyrie und Litaneh?“ — 

Da krachend bricht der Aſt entzwei 

Und wirbelt in ded Sturmes Wehen. - 


Spriht Ifenburg: „Mein guter Fant, 
Und meinft du denn, ich fei begraben? 
D laß mich nur in meiner Hand — 
Do ruhig, ſtill, ich Höre traben!“ 
Sie ftehen lauſchend, vorgebeugt; 
) Zu (dem Kreuz) Köln die Rofe (das Wappen von) Berg, deſſen Beſitz 
Engelbert dem Bruder von Ifenburgs Gemahlin vorenthielt, 
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Durch dad Gezweig ver Helmbuſch ſteigt 
Und flattert rüber gleich dem Raben. 


2 


Wie dämmerſchaurig iſt der Wald 
An neblichten Novembertagen, 
Wie wunderlich die Wildniß hallt 
Von Aſtgeſtöhn und Windesklagen! 
„Horch, Knabe, war das Waffenklang?“ — 
„Mein, gnäd'ger Herr! ein Vogel fang, 
Von Sturmesflügeln hergetragen.“ — 


Fort trabt der mächtige Prälat, 
Der kühne Erzbiſchof von Köllen, 
Er, den der Kaiſer ſich zum Rath 
Und Reichsverweſer mochte ſtellen, 
Die ehrne Hand der Cleriſey, — 
Zwei Edelknaben, Reiſ'ger zwei, 
Und noch drei Aebte als Geſellen. 


Gelaſſen trabt er fort, im Traum 
Von eines Wunderdomes Schöne, 
Auf ſeines Roſſes Hals den Zaum, 
Er ſtreicht ihm fanft die dichte Mähne, 
Die Windedodem ſenkt und ſchwellt; — 
Es fchaudert, wenn ein Tropfen fällt 
Bon Aft und Laub, des Mebeld Thräne. 


Schon ſchwindelnd fleigt das Kirchenfchiff, 
Schon bilden fich die fraufen Zaden — 
Da, horch, ein Pfiff und Hui, ein Griff, 
Ein Helmbuſch Hier, ein Arm im Naden! 
Wie Schwarzwildrudel bricht's heran, 

Die Aebte fliehn wie Spreu, und dann 
Mit Reiſigen ſich Reiſ'ge packen. 


Ha, ſchnöder Straus! zwei gegen zehn! 
Doch hat der Fürſt ſich losgerungen, 
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Er peitfcht fein Thier und mit Geftöhn 
Hat's übern Hohlweg fich geſchwungen; 
Die Gerte pfeift — „Weh, Rinkerad!“ — 
Dom Roſſe gleitet der Prälat 

Und ift in’sLDieficht dann gedrungen. 


„Huſſah, huſſah, erfchlagt den Hund, 
Den folgen Hund!” und eine Meute 
Fahrt's in den Wald, es fchließt ein Rund, 
Dann vor» und rüdwärtd und zur Geite; 
Die Zweige Frachen — ha! e8 naht — 

Am Buchenftamm fteht ver Prälat 
Wie ein geftellter Eber heute. 


Er blickt verzweifelnd auf fein Schwert, 
Er Töft die kurze breite Klinge, 
Dann prüfend untern Mantel fährt 
Die Linke nach dem Panzerringe; 
Und nun wohlan, er ift bereit, 
Ja männlich focht der Prieſter heut, 
Sein Streich war eine Flammenſchwinge. 


Das ſchwirrt und Flinget durch den Wald, 
Die Blätter ſtäuben von den Eichen, 
Und über Arm und Schävel bald 
Blutrothe Rinnen tröpfeln, fchleichen; 
Entwaffnet der Prälat noch ringt, 
Der ftarfe Mann, da zifchend bringt 
Ein faljcher Dolch ihm in die Weichen. 


Ruft Ifenburg: „ed ift genug, 
Es ift zuviel!” und greift die Zügel; 
Noch ſah er wie ein Knecht ihn fchlug, 
Und riß den Wicht am Haar vom Bügel. \ 
„Es ift zubiel, hinweg, geſchwind!“ 
Fort find fie, und ein Wirbelwind 
Begt ihnen nach wie Eulenflügel*) — — 


*) Die Ermordung des Erzbiſchofs fand ftatt zwifchen Soeft und Schwelm, 
unweit ber letzteren Stadt, wo Engelbert eine Kicchweihe vornehmen wollte. 
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Des Sturmes Odem iſt verraufcht, 
Die Tropfen glänzen an dem Laube, 
Und über Blutes Lachen Taufcht 
Aus hohem Loch des Spechtes Haube; 
Was Eniftert nieder von der Höh' 

Und fchleppt fich wie ein krankes Rech? 
Ach armer Knabe, wunde Taube! 


„Mein gnädiger, mein lieber Herr, 
So mußten dich die Mörder paden? 
Mein frommer, o nein Heiliger!“ 
Dad Tüchlein zerrt er fih vom Nacken, 
Er drüdt e8 auf die Wunde dort, 
Und hier und drüben, immerfott, 
Ad, Wund’ an Wund' und blut'ge Zaren! 


„90, hollah ho!’ — dann beugt er ſich 
Und fpäht, ob noch der Odem rege; 
War’! nicht, ald wenn ein Seufzer fchlich, 
Als wenn ein Finger fich beivege? — 
„0, hollah 50!” — „Halloh, hohol“ 
Schall's wieder um, deß war er froh: 
„Sind unfre Router allewege!“ 





3. 


1226. Zu Köln am Rheine Fniet ein Weib 
Am Rabenfteine unterm Nabe, 
Und überm Rave liegt ein Leib, 
An dem fich weiden Kräh’ und Made; 
Berbrochen ift fein Wappenfchifp, 
Mit Trümmern feine Burg gefüllt, 
Die Seele fteht bei Gottes Gnade. 


Den Leib des Fürſten hüllt der Rauch 
Von Ampeln und von Weihrauchſchwehlen — 
Um ſeinen qualmt der Moderhauch 
Und Hagel peitſcht der Rippen Höhlen; 

Im Dome fleigt ein Trauerchor, 
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Und ein Tedeum flieg empor 
Bei feiner Qual aus taufend Kehlen. 


Und wenn das Rad der Bürger flieht, 
Dann Täßt er rajch fein Rößlein traben, 
Doch eine bleiche Frau vie fniet, 

Und fcheucht mit ihrem Tuch die Raben: 
Um fie mied er die Schlange nicht, 

Er war ihr Held, er war ihr Licht — 
Und ach, der Vater ihrer Knaben! 


Annette Ftelin von Profte- Hülshof. 


Friedrich IL. im Bann. 


[Friedrich I, der Sohn Heinrichs VI., war noch bei Lebzeiten des Vaters 
zum beutfchen Könige gewählt werben. Allein die Gegner der Hohenftaufen, durch 
Heinrichs VI. harte Herrfchaft erbittert, verwarfen nach deſſen Tode das dreijährige 
Kind, dem nur das mütterliche Erbe Apulien, Calabrien und Sizilien blieb. Nach 
Philipp's Ermordung hatten die deutfchen Fürften Otto IV. gehuldigt und 1209 
febte ihm Innocenz IIIzu Rom die Kaiferfrone auf. Als aber Dito die der Kirche 
gegebenen Zufagen nicht hielt und fogar in Apulien einfiel, fprach Innocenz 1210 
den Bann über ihn aus und forderte die deutfchen Fürften auf, einen andern Kö: 
nig zu wählen. Die Freunde der Hohenftaufen richteten ihre Augen auf ben fieb- 
zehnjährigen Friedrich. Es gelang diefem die Machfamfeit feiner Gegner zu täu: 
fhen und im September 1212 über die Alpen nach Deutfchland zu gelangen, wo 
fi) der freundliche, fchöne, Auge Süngling mit reißender Schnelligkeit zahlreiche 
Anhänger erwarb und auf den Neichstagen in Mainz und Frankfurt im December 
1212 und Januar 1213 die Huldigung der meiften Fürften empfing. Otto's 
Macht wurde durch die unglücliche Schlacht bei Bovines gegen die Franzofen, 
1214, gänzlich gebrochen, und er befchränfte fich ſeitdem nur auf den Schuß feiner 
Erbländer, 1215 ward Friedrich IL in Aachen gekrönt, und 1220 von dem Papft 
Honorius II. in Rom. Beidemal hatte Friedrich das Kreuz genommen, ver: 
mählte fiy 1225 mit Iolantha, der Titular- Erbin des Königreich Ierufalem, 
und nahm felbft den Titel eines Königs von Jerufalem an. Endlich ſchiffte er fich 
nach wieberholten Verfprechungen und Zögerungen und nach den dringendſten Anz 
mahnungen ber Päpfte, im September 1227, mit dem Landgrafen von Thüringen 
ein, mußte jeboch, aufdem Meer von Krankheit ergriffen, nach Otranto zurücffehren. 
Die vorausgefandte Flotte kehrte gleichfalls zurüc, und der Kreuzzug war vereitelt. 
Auf diefe Nachricht fprach Gregor IX. den Bann über den Kaifer aus und wie: 
berholte den Bann nochmals in ber Petersfirche am zweiten Oftertage ben 27, März. 
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1228. Bon jebt ab ift der Bruch zwifchen den Päpften und den Hohenflaufen 
entfchieden. Die Pipfte betrachteten von nun an das Hohenftanfengefchlecht fchlecht: 
hin als ein ber Kirche feindliches, deſſen gänzliche Entfräftung und Vernichtung fie 


mit allen Mitteln bewirken müßten.] 


27.März1228. An dem Tage, wo in Trauer 


Sich die Ehriftenheit verhüllt, 
Mo des Menfchenfohnes Sterben 
Jede Bruft mit Wehmuth füllt: 


Wo der Knecht der Knechte Gottes 
Spricht den Segen über Rom: 
Strömet alled Bolt zufammen 
In St. Peters weiten Dom. 


Bon des heil’gen Vaters Munde 
Mird der Glaub’ge benebeit, 


Aber an den milden Segen 
Sich des Fluches Schreden reiht. 


Alle Seelen, welche trogig 
Noch verfchmähen ihren Gott, 
Die noch jeht den Menſchgewordnen 
Kreuzigen mit ihrem Spott: 


Alle, die entſtammt dem Wolfe, 
Das an’d Kreuz den Heiland fchlug, 
Alle Seelen, vie umgarnt hält 
Mahomet mit feinem Trug: 


Alle, die der Kirche Einheit 
Zu zertrennen find bemüht, 
Die die reine Lehre ſchänden 
Mit böswilligem Gemüth: 


Alles, was ba nicht im Namen 
Chriſti ſich um's Heil bewirbt, 


Sie zu hegen iſt verpönet, 
Sie zu tödten iſt erlaubt; 
Aller Zorn der Elemente 
Wird beſchworen auf ihr Haupt. 


Wenn er Juden, Türfen, Ketzer 
Sp verdammt zur ew'gen Sein: 
Stimmt dad Volk mit Tautem Amen 
In die Maleveiung ein; 


Do ald den gefalbten Kaifer 
Den Berfluchten er geſellt — 
Das erhabenfte der Häupter — 
Ihn, ven Höchften Herrn der Welt, — 


Da durchrieſelt alle Herzen 
Ein geheimer Schauer tief, 

Und die Zunge ftodt im Munde, 
Daß nicht Einer Amen rief, 


Aber hundert Boten fatteln 
Ihre Roffe unverweilt, 
Und im Flug die arge Kunde 
Durch Europa’d Länder eilt. 


Da erbleichte manche Wange, 
Die zubor war frifch und roth; 
Mancher fang dad Lied des Papftes, 
Der gegeffen Friedrichs Brod! 


Da zerfprang das Band ber Treue, 
Wie ein morfcher Faden bricht, 


Giebt er preis den ew'gen Flammen Weil dad Wort des heil'gen Vaters 


Und dem Wurme, der nicht ftirbt, 


Pflicht. 


Auslöfcht des Gehorfams 
©. Pfyer. 


— 
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Friedrich IE. in Jeruſalem. 


[Nachdem der Kaifer alle Vorbereitungen zu einem neuen Kreuzzuge getroffen 
batte, fhiffte er fh 1228 ein und landete im September in Affon.] 


Der Wüftenfand fchlägt Wellen, der weh'nde Samum glüht, 
Wo unabſehbar ferne nicht Baum noch Straud) erblüßt, 
Am Hufhaar des Kameles Flebt braungebörrter Staub, 
Der Reſt von Millionen der Helden, die zum Raub 
Dem grimmen Klima wurben in uralt grauer Zeit. 
(Der ſyr'ſchen Sonne Pfeilen hält Stand fein Eifenfleid!) 
Kreuzſchwert und Säbel klirrten, wie ftob der Bunfen Gluth! 
Es trank die Wurzelfafer ver Palme teutfches Blut; 
Wohl manche folge Veſte am Rheine öde fteht, 
Der Burgherr liegt begraben im See Genezareth. 
Was halfen all die Kämpfe und wo ift euer Sieg? 
Die Krone wo von Zion? das teutjcher Muth erftieg! 
Geopfert ward die Blüthe von einer halben Welt 
Und feine Brucht erzielet, weil, ach! die Eintracht fehlt. 
O unverföhntes Haffen! o trauervolfer Zwift! 
Du priefterliche Herrfchgier voll ſchnöder wälfcher Lift! 
So, als ver Kaifer Friedrich zu Akkon ftieg an's Land, 
Berfhmähten die Derführten des Helfers treue Hand. 
Ihm hatt! des Ruhmes Erndte ein tückiſcher Reif verbrannt, 
Denn Möndge brachten Kunde: „Der Kaifer ift gebannt!” 
Nur Herrmann fland von Salza, ihm bei, der treue Gelb, 
Denn deutfche Treu erfchüttert nicht Einflurz einer Welt. 
Und Sultan Kamel fendet der Ehrfurcht Boten Ihm: 
„Die Krone Paläftinad, erhabner Kaifer! nimm, 
„Die Allah dir gegeben zu Deinem Eigenthum; 

„Trag fie mit Glück und Frieden, Du trägft fie auch mit Ruhm. 
„Nur, bitt’ ich, ſchütz' und fchirme die frommen Moslemin, 
„So nad dem Grabe Iſa's andächtig pilgern Hin.‘ *) 


*) Sultan Kamel von Aegypten, der mit feinen Verwandten, den Sultanen 
von Aleppo und Damaskus, in Streit gerathen war, überließ dem Kaifer, beffen 
Beiftand er gewinnen wollte, freiwillig Jeruſalem nebft den heiligen Orten und 
Schloß mit ihm einen MWaffenftillftand auf 10 Jahre. Aber des unverföhnlichen 
Papftes Bann, welcher fogar die Kirche bes Heil. Grabes und alle Heiligen Derter 


17. Mir. 
1229, 
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Was heißen Blutes Ströme in wilder Männerſchlacht, 

Was Krieg und Bolkvertilgung zumege nicht gebracht, 

Errang der Kaifer Friedrich durch feines Namens Ruhm, 

Durch edler Feinde Achtung zum Trog dem Pfaffenthum. 

D Du, Du heil’ge Salem! hatt’ft nicht zu Davids Zeit 

Sol wahrhaft großen König, folch Herz im Purpurfleid! 

Nicht flanden rings im Chorrod die Priefter um ihn ber, 

Nicht zündeten Kaplane der Kerzen Lichtermeer, 

Nicht fangen fie vom Chore Tatein’fche Liturgie, 

Die Glocken ſelbſt, vom Banne gefeffelt, ſchwiegen fie; 

Nicht warb von Weihrauchwolfen der Hochaltar ummeht, — 

Doch hehrer als dies Alles: des Kaiferd Majeftät 

Stand an dem heiligen Grabe ehrfurchtgebietend ba, 

Krönt fih mit Davids Krone, da donnert Golgatha, 

Da donnern alle Höhen von taufendftimmigem Auf: 

„Heil Zion’s hohem König, ven Chriſtus Selbft uns ſchuf!“ 
A. W. Vogt, 


Das Grab im neuen Münſter zu Würzburg. 


(Walther von der Vogelweide, einer ber "ausgezeichnetften Minnefünger, in 
ber —— Hälfte des 12. Jahrhunderts geboren, hielt ſich zwiſchen 1190 bis 
1230 abwechjelnd an den Höfen von Thüringen und Defterreichh und an denen 
der Kaifer Philipp, Otto und Friedrich auf. Um bie Zeit von Friedrichs Kreuz⸗ 
zug entfchwinbet er unfern Blicken. Walther war auch einer von den Mitkämpfern 


bes berühmten Sängerftreites auf der Wartburg (1207) unter dem Landgrafen - 


Hermann I. von Thüringen. Des Dichters Grab ift in MWürzburg.] 


Im Lorenzgarten liegt ein Stein Darunter Tiegt im engen Schrein 


An einer kühlen Stelle, Ein Sängerherz beftattet. 
Da ſchwirren die Vöglein aus und ein 
Und pfeifen und fingen helle. Die Böglein waren frine Luft, 
Es hörte gern ihr Singen 
Es ift ein alter Leichenftein Und hüpfte felber in der Bruft, 
Bon Trauerweiden befchattet, Wie muntre Vöglein fpringen. 


- 


traf, re te dem Kaifer unter den Chriften felbft viele und gefährliche Feinde auf. 
Während ihm die deutfchen Ritter unter ihrem trefflichen Drbensmeifter Hermann 
von Salza treu blieben, wollten ihn die Templer und Hospitaliter dem Sultan in 
diez Hände liefern, dergihren Brief aber Briedrich ſelbſt zufandte. 
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Der Sänger Taufchte, mit Acht und Muh An Bögelmahnt des Saͤugers Nam'; 


Der Lerche Ton zu lernen: Ein Böglein ſaß im Schilde, 
Auch ſchallt fein Lied wie morgenfrühlind ald er nun zu fterben Fam, 
Aus himmelblauen Fernen. Bedacht' er fie gar milde. 

Es lernte son der Nachtigall „Vier Löcher höhlt in meinen Stein 
Das innigliche Kofen: Und fenft darein vier Tröglein, 
Drum fingt er oft mit ſüßem Schall Und fchüttet Waller und Körner ein 
Don Minneluft und Roſen. Für meine lieben Vöglein!“ 

Auch Tiebt er wie die Bögelein Und was er bat im letzten Drang, 
Ein Wanderleben zu führen Willfahret ward ihm eilig; 

Und Garten und Felder aus und ein Die Klofterbrüber hielten Tang 
Die Flügel frifh zu rühren. Ded Sängers Willen heilig. 

So ftreift er über ven Wiefengrund Herr Walther von ver Vogelweid 
Und über die Bergesgipfel, Iſt unfer Meiſter geheißen; 

Bid er ein warmes Neftchen fund Noch fliegen Vögel aus Wald und Haid 
Auf einem flolzen Wipfel. Und fingen frifche Weiſen. 


Aug. Stöber. 


Die Tartarenichlacht bei Wahlitatt. 
1. 
Die Mongolen. 


(„Im Norden der großen Bucharei und ber Wüfte Kobi, im Süden Sibiriens, 
zieht fich durch das mittlere Aften eine ungeheure Ebene hin, im Durchſchnitte 
wohl 50 bis 100 Meilen breit und über 300 Meilen lang. Sie liegt ungefähr 
unter denfelben Graben der Breite wie die herrlichen lombardiſchen Ebenen, aber 
welch ein Unterfchied der Natur und der Menfchen! Jenes fcheinbare aftatifche 
Blachland ift der Wahrheit nach ein Gebirge, ein ebenes Hochland, welches Überall 
mehrere taufend Buß, ja fo hoch über der Meeresfläche erhaben ift, wie die höch— 
ften europäifchen Alpenwohnungen. Nur nach der Nordweftfeite ragen bie Riefen- 
berge des großen Nltai noch weit über diefes Hochland hervor; nach den meiften 
anderen Seiten zeigt fi hingegen ein gewaltiger Abfall in tiefere Ränder. Steigt 
man von biefen aufwärts, fo führt der Meg durch Thäler, in die fich wilde Bäche 
hinabftürzen, zwifchen losgeriſſene Maffen und fchroffe Berghäupter hindurch. Hat 
man aber endlich die Höhe erreicht, fo verfchwindet alle Mannigfaltigfeit, alle 
Schönheit. Nirgends ein Baum, nirgends ein Strauch, nichts Feſtes, Beharrliches, 
fi) Auszeichnendes in diefem Landmeere von Kies und Sand ober in diefen mit 
KRalipflanzen bedeckten Ebenen, wo das flechtenartig aufipriegende Ealz wie frifchs . 
gefallener Schnee den Tettigen Boden deckt. Nirgends eine Menfchenwohnung, die 
verbiente mit dem beweglichen Meeresichiffe verglichen zu werden. Etwa zwei 
Monate lang brennt die Sonne am Tage mit gewaltiger Gluth, und bes Nachts 
tritt dennoch Eisfälte ein. Nordwinde herrfchen den größten Theil des Jahres 
hindurch und die Trodfenheit ift fo groß, daß es nicht ſchneit, viel weniger, regnet. 
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Auf dem m Boden fuchen die Thiere ängftlih ihre nothbärftige Nahrung. 
> ift - .. ber Mongolen und wie das Land, fo die Menfchen,” 
r. v. Raumer. 


Tief in Afiens düſtern Steppen, Wie ſich ihre duͤſtern Seelen 
Wo nie ging des Friedens Pflug, Abgekehrt dem holden Licht: 
Bis wohin kein Glaubensbote Faͤrbt, ſtatt reiner Sonnenfarben, 
Noch des Heiles Samen trug; Erd'ges Braun ihr Angeſicht. 


Wo nicht Grün und Gold alljaͤhrlich Jene Fabel von Centauren — 


Wechſelnd überziehn die Flur, War ſie nur ein hohler Traum? 
Wo fein Lächeln ſchmückt die harten, Schaut dad Volk! — von feinem Roſſe 
Finftern Züge der Natur; rennt dad Aug’ ven Reiter kaum, 


Mo nicht Wälder Schatten fireuen, Ganz erfcheint in Eins verfchmolzen 
Nicht an Bäumen glüht die Frucht, Leib und Leib— der Menich, das Thier; 
Wo dad magre Roß vie Nahrung Edler ift des Pferdes Seele 
Auf verbrannter Haide ſucht; Als die feines Meiterd fchier. 


Wo die karge Mil der Stute Keine milde Flamme lodert, 
Kümmerlich den Reiter nährt, Die den heim’fchen Heerd erhellt; 
Wo, ftatt Reben, Gift der Schwämme Eng und fchmugig Friecht die Bande 
Der Beraufchung Meth gewährt: Nachts in das zerlumpte Zelt. 


Dort ift auch der Urfprungsichöne Kein Altar, voll Blumen, fenvet 
Ganz entartet, häßlich, wild, Opferrauch zum goldnen Blau; 
Roh und ervenhaft dad Weſen, Keine Tempel ziehn des Himmels 
Welches fein foll Gottes Bild. Ahnung in den ird ſchen Bau. 


Ausgelöfcht an jenem Volke In des Zaubrerd Stab fle bannen 
Iſt des GBötteraneld Zug, Die weltlenkende Gewalt; 
Den der Flüchtling noch aus Eden Statt der ew'gen Schönheit huld'gen 
Auf der bleichern Stirne trug. Sie der Götzen Mißgeſtalt, 


Sind fie Söhne des Verruchten, Deren häßlich Bild fie ſchöpfen 
Der zuerſt, vom Neid gehetzt, Aus des eignen Herzens Nacht, 
Brudermoͤrdriſch Mutter Erde Deren Lafter fle verehren, 

Mit dem rothen Thau benept? Weil fie fürchten ihre Macht. 


Statt dem Himmel zuzumachfen Ohne Ziel und ohne Streben 
Mit des Geiſtes Trieb und Kraft, Treiben, ein Ameiſenheer, 
Liegen fie, verfunfnen Herzens, Sich die unglüdfel'gen Schwärme 
Knechtiſch in des Staubes Haft. In den Steppen hin und ber. 


Wie ihr Geift im feuchten Kerker Wie Gefpenfter, raſtlos ftreifen 
Bauler Blindheit iſt verbumpft, Sie durch's braune Haideland, 
Sind zum graufen Zwergenmaß auch In dem breiten Maul vie Zügel, 
Ihre Leider eingefchrumpft. Pfeil und Bogen in der Hand. 
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Nie verfehlt ihr Pfeil des Ziele, Niemand weiß ed anzufagen: 
Wenn er von der Sehne ſchwirrt; Welches Geifted Hauch ed war, 
Aber ohne Ziel in Dämmung Der aus ihren öden Steppen 
Ihre ftumpfe Seele irrt. Weg riß diefe rohe Schaar; 


Aus dem Heute Feimt für Morgen Der dad Herz des Dſchingis⸗Chanes 
Ihnen nie der Einficht Frucht; Mit Erobrungdgier gefchwellt, 
Taub und blüthlos bleibt ihr Leben Und mit hohen Sturmedfluthen 
In der Zeit gleichförm’ger Flucht. Ueberſtrömt die halbe Welt. 


In dem Buch der Weltgeſchichte Als der Dſchingis-Chan, geboren 
Sind noch ihre Blätter leer, Eben, auf dem Roßfell ruht 
Als ſchon ihre Zahl gewachfen Sah man in der Hand ded Kindes 
Endlos wie der Sand am Meer. Einen Klumpen ſchwarzes Blut. 


Doch ald ob ein Heldenfunfe Diefed Zeichens fchlimme Drohung 
Haftig zündend auf fie fprang, Ward in-ihm erjchöpft noch nicht; 
Negt ſich plöglich in den wilden Fort auf Sohn und Enfel erbt fich, 
Banden Feder Thatendrang. Was dad graufe Pfand verfpricht. 


Durch) die Steppen fliegen Boten — Schon zwei Menfchenalter find es 
Bald, wie ein Heuſchreckenheer, Daß, beraufcht von Blut und Raub, 
Fluthen braune, garſt'ge Schwärme Durft'ger ftets, die goldne Horde 
Um die Fürftenfahne her. Aſiens Reiche malmt zu Staub. *) 


Zittern macht beinah den Himmel Iſt's ein Wunder, wenn Europa, 
Ihr unholder Schlachtenruf; Jet von dieſem Schwall bedroht, 
Graslos ftöhnt, zerftampft, die Erde In der Berge Kern erzittert, 

Unter ihrer Pferde Hur. Wenn fein Himmel fid) färbt roth? 


Iener Klumpen ward zum Blutmeer, 
Das den Erdkreis überfchwenmt; 
Ob wohl mit gefeiten Wehren 
Frommer Heldenmuth es dämmt? 


) Dſchingischan (Temudſchin) geboren 1155, ward zu Anfang des 13. Jahr: 
undberts Stifter des großen Mongolenreiches. Die Mongolen brachen zunächft in 
hina ein, wo fie 1215 Peking einnahmen und das regierende Raiferhaus ftürz- 

ten. Hierauf eroberten und verwüfteten fie die Staaten des Sultans Muhamed 
von Chowaresm, überall mit fo viel Oraufamfeit als Rohheit ihren Weg bezeich- 
nend. In Bochara, einem Hauptſitz muhamedanifcher Gelehrfamfeit, machte man 
Ställe ans den Bücherfälen. Dfehingischan ftarb 1227, wahrfcheinlich gewaltia: 
men Todes. Seine Söhne verfolgten den Groberungsplan ihres Vaters. Bon 
1236 — 1240 eroberte Batır, fein Enfel, Moskau, Riäfan, Wladimir, Kiew und 
fein durch die unterjochten Völker verftärftes Heer wälzte fich nun in die Ebenen 
von Polen, welches; unter dem Oberherzoge Boleslav V., bei innerem Kriege und 
Mangel an Einigkeit dem Andrange gleichfalls nicht widerftehen Fonnte. Zu Anz 
fang bes — 1241 wurde Krakau in Brand geſteckt und im April gingen bie 
Mongolen über die Oder und verbrannten Breslau, 
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2; 
Das Aufgebot. 


Durch die Gaue Deutfchlands reiten Herzog Heinrich *) laͤßt Euch Inden! 
Piel Herolde Tag und Nadıt; Nicht zu fordern hat er Macht — 


Ihre müden Roſſe keuchen, Doch nicht fruchtlos wird er bitten, 
Staub deckt ihrer Wappen Pracht. Wenn es gilt des Glaubens Schlacht!” 
An den Höfen, in den Städten Aber ſparſam find die Züge, 


Schallt fo laut ihr Mahnungdruf: Die, fo heil'gem Auf bereit, 
„Bo find Männer, ftarf von Armen, Sic aus Deutfchlands weiten Gauen 
Roſſe mit gewalt’gem Huf! Zu des Herzogs Bann gereiht. 


Eingebrochen in Europa Deutſchlands Edle — Brüderfehden 
Iſt ein Volk mit Mord und Brand, Fraßen derer Mark und Blut, 
Welches Untergang dem Kreuze, Die nicht, übern Schnee der Alpen 
Und Verwüftung droht dem Land; Hinzog welfcher Kampfe Wuth. 


Das kaum menſchlich iſt an Bildung, Kaifer Friedrich! fieben Kronen 
Defien Ohr ift taub dem Flehn, Schmüdten dich mit goldnem Glanz! 
Und fein Herz von Stein; deß Pferde Doch des Schlefierd Haupte laſſen 
Bis an’d Knie im Blute gehn. Mupteft du den fchönften Kranz. 


Auf zum Oderſtrom, ihr Streiter! Die dem Vaterland gebührte — 
Dort, dort blüht der Ehre Baum! Welfchland zehrte deine Kraft; 
Eilet! fparet nicht Die Sporen, Ah! am Vatikan zerbrachft du, 

- Aber Zügel fpart und Zaum! Hohenftaufe! deinen Schaft. 


Laßt nicht ungenugt die Gnade Dem befcheivenen Bafallen 
Die des Himmel! Huld Euch gönnt, Blieb ver Ruhm der ftolzften That, 
Daß des Kreuzzugs Ruhm auf deutſchem Abwehr der Barbarenhorven, 
Boden Ihr erwerben könnt!l Die ſich deutſcher Mark genaht. 


3, 
Der Mongolen Anzug. 


Range fchlich im Volke Schlefiend Ein Gerücht, das unftät wechfelt, 
Eine dumpfe Sage ſchon: Bald entichlunmert, bald erwacht; 
Eine graufe Kriegeöplage Jetzt geglaubt von bangen Seelen, 
Soll herein von Often drohn! Jetzt mit keckem Mund verladht. 


*) Herzog Heinrich der Fromme von Liegnik, ein Sohn Heinrichs des Baͤr⸗ 
tigen und ber heiligen Hedwig. 


Eben Kat nach Tängrer Stille 
Eicher fi dad Bolf geglaubt; 
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„So nachläſſig in den breiten 
Mund die Pferdemilch er goß, 


Plöglih Schlag auf Schlag die Donner Daß ein Theil auf jeined Pferdes 


über feinem Haupt. 


Nicht mehr ſchwankende Gerüchte — 


Sichre Kunden fommen an, 
Zuperläffige Sturmoögel, 
Aufgeſcheucht von dem Orkan. 


Mancher Flüchtling fommt gezogen, 


Noch im tiefften Elend frob, 
Daß er mit dem nadten Leben 


Doch dem nahnden Greul entflob. 


Um die Anfömmlinge fammelt 
Sich ein börbegier’ger Kreis; 
Hoch der Kühnen Bulje fchlagen, 
Und der Feigen Blut wird Eis. 


Einer meldet dieſe Mähre: 
„Woblbefannt ift jevem Kind, 
Daß ver Moskowiter Fürſten 
Reiche, mächt'ge Leute find. 


„Und ich fah: ein ſchlechter Bote, 


Bon den Tartarn abgefandt, 


„Und die Moskowiter leckten, 
Wie ein durſt'ger Fliegentroß, 
Was verichüttet der Barbare 
Ab von feinem falben Roß. 


„Zobel breiteten fie unter, 
Eh er auf den Boden trat; 
Wie den Brief er jeined Herrn 309, 
Sind fie fnieend ihm genabt; 


„Haben knieend zugeböret, 
Gleich als ob fein Odem wär 
Sturm und Blig, ald flände Hinter 


’ 


Seinem Wort ded Ehaned Herr. — — 


Neue Wogen Flücht’ger fommen, 
Hoch und Niedrig, Greid und Kind, 
Bange Weiber, die nicht wiffen, 

Ob fie Wittwen nicht ſchon find. 


Der Wehrloſen Trauerzügen 
Folgen bald, in ſtürm'ſcher Nacht, 


Kam auf einem firupp’gen Pferde _ Die zeriprengten Kriegerjchaaren, 


Ohne Sattel in dad Land. 


„Richt ein Herold, frieplich, kam er — 


zu fordern den Tribut, 
Den ann ſich bequemet 
Moskowit'jcher Uebermuth. 


„Bürften ritten ihm entgegen, 
Ihre Pferde goldgeſchmückt; 
Doch vor dem Barbaren haben 
Tief die Häupter fie gebüdt! 


„Bierbemilch in golpnem Becher 
Reichten fie ihm dar 2 Tranf: 


Mit dem Kapenaug’ fie meſſend 
Nahm ers trogig, ohne Dank. 


Reſte von der Polenſchlacht; 


Bleiche Leichenangefichter, 
Denn es floß ihr beſtes Blut 
Schon bei Ehmelik, mo erfchlagen 
Wladimir der Tapfre rubt.*) — 


Bald von neuen Schaaren wimmelt’s 


Fliehender Oberichlefier Heer 


Führt der Herzog Miceslauß, 
Kündend dieſe fhlimme Mähr: 


„An der Overbrüde hielt ich 
Mit der Ritter beftem Kern; 


Lodern ſah ich der Tartaren 
Feuer durch die Nacht von fern. 


®) Der tapfre Woywode Wladimir von Krafau hatte den Mongolen anfüng- 
lich eine Niederlage beigebracht, wurde aber nicht lange — nebſt dem Woywo⸗ 


den von Sanbemir 


befiegt und fiel ſelbſt in ber 


16 


1241. 


8. April 
1241, 


„Morgens an der Vrücke prallten „Und weil Kobold nicht und Bere 
Wuͤthend die Geſchwader an; Sinken unter in der Fluth, 
Aber unter unſern Schwertern Kam: auch unverſehrt durch's Wafer 
Sanf in Haufen Roß und Mann. Diefe braune Höllenbrut. 


„Und fchon. priefen wir die Oder „Zahllos iſt ihr Schwarm, wenn Jeder 


Retterin des Vaterlands, Eine Hand voll Erde nur 
Dem den Feind ſie abgewehret Be auf und: bon ben Begrabnen i 
Mit dem breiten Wellmtranz; Bliebe fihtbar Feine. Spur. . le 

‚Abends fahn in ihrem Lager „Und entzogen ihren Roffen 
Wir die Feuer wieder lohn, Hätt' und nicht Die ſchnellſte Flucht, 
Und: wir bofften, mit dem Morgen Hätten Breslaus reiche Schäße 
Zögen muthlos fie davon, Ihre Habgier nicht verſucht. 

„Aber Morgens fprengt’ ein Bote „Weh der Stadt! die Kirchen ſchändet 
Auf befhäumten Rob herbei, Schon vielleicht der Götzen Greu'l; 
Melvend, daß halb über'm Fluffe Statt Gebeten ächzt der Mörder 
Der Tartaren «Heer fchon Sei. Und der Sterbenden Geheul!” 


„Durch der zorn’gen Dver Wellen, Sieh da! oftwärtd mwirbeln schwere 
Die mit Lehm ihr Wafler mengt, Wolken Rauches bimmelm!! 
Sehten die verruchten Räuber Flammen Iodern! und: ‚die Schleſier 
Zugweis, Roß an Roß gedrängt. Rufen laut: das iſt ver Chan! 


„Andre, aus den Satteln ſpringend, Doch die Stadt nur ſank in — 
Stürzten in die Fluth ſich jach Die verlaßne; aber hoch 
Und an Mähn' und Zügel zogen. Von der Inſelfeſte Zinnen 
Schwimmend ſie die Pferde nach. Weht der Chriſten Fahne noch. 


Und es wälzt die goldne Horde, 
Zorn’ger, weil geworfen dort, 
Mit Europas traur’ger Sonne 
Meiter ſich nach Weiten fort. 


4. 
Der Vorabend. 


Wie ein Bienentorb am ſchwülen Angenommen eines Lagers 
Sommertage drohnt und: lürmt; Weſen hat die Stadtz zu en ap 
Eh mit feiner jungen Kön’gin Sind nicht Kinder mehr und Greife, 
Eine.:Eplonie entihwärmtr ;° © Sind kaum Knaben. noch: und Braim. 


Spin Liegnig dröhnt und lärmt es, Vieles Kriegsvolk ift verfammelt, 
Doch nicht friedlich iſt der Tonz Das verſchiedne dungen pri" 
Schwerter raſſeln, Roſſe Ren Aber das für Eine Sache 
Hellebarden, Speere drohn = :.. ©; Für den Einen Glauben ficht. a“ 


Was tragt's aus, ob Polen, Deutſche, Eine weiße Fahne flattert,. 
Schleſier, Böhmen ſich verſtehn? — Eingebohrt des Saales Wand — 5 
Sehn ja im. Panier Ein Zeichen, Drein geſtickt mit rother Seide 
Ihnen allem heilig, wehn. Eine runſterfahrne Hand + 

Was trãgt's aus, von welchem Stamme Kreuz und Anker, Schwert und Palme, 
Sie entſproſſen, welchem Blut? Und die Krone, die aufs Grab 
Wird ja doch auf Einem Felde Frommem Schläfer legt ein Engel; 


Strömen ihrer Adern Fluth! Bis den. Traum er ſchuͤttelt ab. 
Welcher Boden ſie ernährte — Den Gehorſam in die Hände 
Welche. Sonne fie beihien — Geinrichs jeder Führer ſchwor; 


Eined Brods theilhaftig werden : Draufden Schlachtplan trug derdeldherr 
Sie in. Einen Himmel ziehnt — ._ Kurz, in klaren Worten vor; 


Dunkel: brütet in den Gaffen, Und dann ſchloß er: „Edle Herren! 
Nur der Schmiede Eſſen glühn; Stolzer war ich nie. ald heut, 
Bon Hufeifen und von Gelmen . Wo mein Wort ſolch tapfern Führen 


Kriegerifche Funken fprübe: Und fo frommem Volk gebeut;z— 
Und zu nieten und zu löthen „Einem Heer, das nicht geſammelt 
Durch die Luft der Hammer ſauſt — Eines Kaiſers Machtgebot, 

Morgen, was er heute feſtet Das ſich frei wehrt um des Glaubens/ 


Löſt vielleicht des Todes Fauſt! Um des Vaterlandes Noth; 
Noch beim Becher ſchließen manche Das ein Stern, auf den das Auge 


Krieger Waffenbrüderſchaft; Don Millionen harrend fehaut; 

Am Gedächtniß großer Thaten Das ein Fels, auf welchem Deutſchlands 

Stärkt ſich ihre Heldenkraft. Hoffnung ſich ihr Bollwerk baut. 
Lange Prozefiionen winden- ...:.. : „Doch unſelig will ich ſterben, 


Durch die Stadt fich in der Nacht, Wenn mein Stolz ift eitler Art! 
Fleh'nd in Kirchen zu dem König, Gern mit jedem Reiter taufcht'. ich, 
Defien Ange immer. wacht, , _ Der fih.um die Sahne fhaatt!” 


Mönche, Priefler, Kerzen tragend, „Nicht’ger heut als je bedtinkt mich 
Stimmen an den ernften Chor; Golone Kron’ und Fürftenhutz; 
Zwifchen Kut?? und Chorkleid bligen In mir ruft es: wir find Brüder 


Blanke Nüftungen hervor. Durch die Tauf' und Chrifti Blut! — 
Aber auf dem Schloffe figen „Waffenbrüder! wenn wir morgen 
Tief 6i8 in die Nacht hinein Reiten auf des Kampfes Selb, 


Des gefammten Kriegsbolks Führer Dann bevenfet, daß für Zahlen .. 
Bei der Fackeln duſtrem Schein. Kein Gedäachtniß Hat eiy Held! 


„Auf den Kichentiſch, von Silber „Luft nicht Euer Aug’ vetwirren 


IR geftellt ein Erucifir, Der Barbaren Mifgefalt! — 
nd. darieben eine Sanduhr — Prünft’ge Andacht fei im — 
min woſchlien geſchice Zohres Salaqhtzehenng Eur AS 
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„Schügt Euch mit des Kreuzes Zeichen Ihrem Sohne näher tretend, 
Gegen ihren böfen Spuk: Legt fie ihm auf’8 Haupt die Hand; 
Und wer fällt — zum Paradieſe „Bier will ich dich, Heinrich, fegnen 
Schweb' er in der Märtyrer Schmuf!” Zu dem Streit für's Vaterland, 


Wie das letzte Wort er rebet, „Hier, wo Scheue vor den Zeugen 
Geht die Thür auf — In den Saal Schranken fegt des Fleifches Schmerz, 
Tritt die greife Fürftin — röthend Wo die Mutter nicht erweichen 
Fällt auf fie der Badeln Strahl. Darf des Sohnes Heldenherz! 


Staunend ſchaun auf fie die Gäſte; „Leb' und flirb als Gottes Streiter! 
Die ehrwürbige Geftalt Dies fei meined Segens Gruß!” 
Iſt nicht mehr vom fchlechten Kleive Auf des Sohnes hohe Stirne 
Iſt von dunklem Sammt ummallt; Drüdt fle fanft ven Scheidekuß. — — 


Ihrer Jahre Bürde trägt fie Roſſeshufen hört man dröhnen; 
Wie die Braut am Brauttag leicht; Stumm zu Pferb die Fürftin faß, 
Ihre firengen Marmorzüge Und wenn Bein litt ihre Seele — 


Sind zu mildem Fleiſch erweicht; Ihre Wimper warb nicht naß. 
Mit den magern weißen Händen Mit der Gattin, mit den Kindern 
Ihren Seegen ſpendet fie, Schickt nah Eroffen fie ver Sohn, 


Und die eh’rnen Männer ſenken Daß ſie harre dort, fo lange 
Bor der greifen Brau die Knie. Hier des Krieges Schrecken drohn. 


5. 


Der Auszug. 
Während noch die Sterne blinkten, Zu befämpfen einen König, f 


Seit dem erften Hahnenſchrei, Der tief in ver Erde thront. 
jogen vor des ‚Herzogs Schloffe ea | | 
ie Gewaffneten vorbei, Knappen find e8 vom Gebirge, 


Das fich nach den Miefen nennt, 

Erftervröhnt des Fußbolka Taktfchritt Welche des Metallfürfts Burgen 
Durch die Straßen ernft und hohl; Oft im Sturme ſchon berennt. 

Ale Soden, die in Liegnig, | 

Dröhnen hallend ihr Lebwohl! Auf der Heerpofaune Rufen 
| Stiegen fie aus ihrem Schacht; 
Und voran den Andern allen Schügen woll'n fie ihre Berge 

Zieht von Männern eine Schaar Bor der fremden Räuber Macht. 


In feltfamer Rüftung; ſchwarzes ; 
Leder det file ganz und gar. Das Gebirg haucht feinen Söhnen, 
| Freiheit, Treue, Kraft ind Herz! 
VNicht das Kriegsſchwert doch denHammer Gleicht ihr Wuchs granitnen Säulen, 
Sind zu ſchwingen fle gewohnt, Ihre Bruft nicht ihrem Erz? | 


Für den theuern Grund und Boden, 


Der ihr Grab ift und ihr Haus, 
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Der Begleiter Einer haſtig 
Faßt ded Pferdes prächt’'gen Zaum: 


Drinn fie, wie die Tannen, wurzeln, „Dieſes Zeichen ftärft die Warnung, 


Zogen vie zu fechten aus. 


Ihnen folgen Reiterhaufen, 
Blanke Schwerter in der Hand, 
Kämpfend nicht für eine Scholle — 
Nein, fürd ganze Vaterland! 


"Dann auf anbrer Krieger Schultern 
Flammt dad Kreuzeszeichen roth, 
Kündend, daß fie dem. fich weihen, 
Der für fie erlitt ven Tod; 


: Daß vom ird'ſchen Baterlande 
Auf zum ewigen fie fchau'n, 
Daß zur Paradiefed =» Heimath 

Sich ihre Schwert die Bahn will hau'n. 


Als dad: Heer hinaudgezogen 
Unter Glodenhall durch's Thor, 
Führen fein gewappnet Schlachtroß 
Reiſige dem Herzog vor. 


Wie dad Pferd vorbei der Kirche 
Unfrer lieben Frau ihn trug, 
Da ein ſchwerer Stein vom Dache 
Plöglich vor ihm nieverfchlug. 


Die heut Nacht mir gab ein Traum. 


„Sieb, ich fleh’ dich, gieb Befehle, 
Daß die Schaaren ziehn zurüd! 
Morgen leicht mag dir gewähren, 
Was dir's heut verfagt das Glück!“ 


Doch ernſt laͤchelnd ſchiebt der Herzog 
Ihm die Hand zurück vom Zaum: 
„Wenn vom Dach die Steine fallen, 
Wenn in dir aufſteigt ein Traum, 


„Nicht verwehr' ich's, daß dit deuteſt 
Solche Zeichen wie du willft; 
Doch nicht Hoffe, daß mit Zweifeln 
Mein entjchloffned Herz du fülft! 


„Morgen over heut — berfelde 
Gott hat und in feiner Hut; 
Keinen Unterſchied der Tage 
Kenn’ ich, wenn das Werk ift gut! 


„Sieh, wie Diefer taptern Völker 
Frommer Kampfmuth überfchäumt! 
Einen Unglüddtag nenn? den ich, 
Den man ungenügt verfäumt!” 


Auf dem Feld Trommeten fehmettern; 
Harrend ſtehn — bis das Gebot 
Ihres Fürften winft — die Krieger 
Und entfeffelt raſt der Top! 


6. 


Die Shladt. 


[Die Ebene von Wahlftabt war zum Schlachtfelde auserfehen. Dem chriftlichen 
Heere, welches nicht 30,000 Mann betrug, ftanden weniaftens brei bis viermal fo 
viel Feinde entgegen, wenn auch die Angabe von 450,000 Mongolen übertrieben ift.] 


Obrzerreißend flieg das Jauchzen 
Der Mongolen himmelan, 
Als der Chriften Anzug jehauend 
Seinen Horden winkt der Chan, 


Eh es tagt, ſtehn fle gerüftet, 
Rob an Roß und Speer an Speer; 
Graue Morgennebel flatten 
Wie gefpenftifch um das Heer. 
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Eine greulich rohe Breube, Aber während eng und enger 
—— er halb teuflifch, zücdt Euch des Todes Bann umgrenzt, 
In Geflchtern wie des Tiegers, Hat eim Kreuz von Golv am Himmel. 


Wenn er fteht zum Sprung gebüdt. Weber euren Haupt geglänzt. 


Welch Gebrüll, ald Jegt ver Sonne Spät zur Hülfe, doch: nach Rache 
Ball den Rand des Oſtens küßt, Lechzend, rüdt ein Haufe nach; 
Die fie fonft in ihren Steppen D- wie per fo blut'ge Früchte: : 


Oft mit Jubelſchrei begrüßt!. "Bon dem Baum ded Todes brachl i 
Mancher wohl im Ehriftenheere Die in’g Holz der Keil vom Eifen, 
Mechnet trüber Ahnung voll, Alſo Schaar in Schaar fich drängt; 
Aus’ wie.vielen taufend Kehlen Bald zu Einem blut’gen Knäuel 
Dieſe Morgenandacht ſcholl! Sind die Streitenden vermengt. 

Bald iſt num ver Raum verſchlungen, Wüfter Schlachtruf, eh'rner Keſſel 
Der die beiden Heere trennt. Klang entflammt der Tartarn Wuthz 
Wild Geſchwader auf Geſchwader, Ihrer Glocken heilig Dröhnen 
Notte wider Rotte rennt. Staͤrkt der Chriſtenſtreiter Muth. 


Klug jedoch hält Schleſiens Herzog Lange, wie zwei ſtarke Ringer, 
Seines Heers zurüd ein Theil, Die ſich gleichen Griffe gefaßt, 15 
Daß noch für vie erfien Treffen Stritten fo die beiden Heere .%, 
Bleib’ ein Rückenhalt und Heil. Ohne Labung, ohne Raſt. a 


Die Bekreuzten und die Kappen Und nicht Pfeil war’ _ Ranze, 
Sind die Erften im Gefecht, — Was der Ehriften Muth b ezwang | 
Wie ein Waldftrom, den der Felſen Eines einz’gen Unglückswortes 7 
Widerſtand mur fpornt, nicht ſchwaͤcht; Täufchend mißberſtandner Klang, 


Doch zu weit riß fie ded Sieged Das der Polen Einer, mahnend 
Luft in's Feinde Heer hinein; Zu entfchloßnem Fechten, rief, 
Plötzlich Hinter ihrem Rücken Ward entftellt, daß es ald Loſung 
Wimmeln der Tartaren Reihn. Wilder Flucht das Heer durchlief. *) 


Tapfre Kämpfer! rings umftürmie! Die Tartaren fahn mit Staunen, 
Dem bed Bergmannd gleicht Eu'r Loos, Wie der Ehriften Mau’r fich Töft, 
Den ein Erdſturz abgefchnitten Wie der Vordern jäher Schreden 
In der finftern Stollen Shoe Angft durch alle Glieder flößt. 


Ach! aus dieſem Todedrachen Miceblaus, was einem Herzog 
Bahnt kein Retter euch die Flucht, Anſteht, wenig du erwogſt, 
Und ihr ſinkt erdrückt, zafchmeuert Als dir nach, der Erſte fliehend, 
Von der Speer' und Phlie Wucht. In die Flucht das Heer du zogſt!— 


x 


RE wird a erzaͤhlt, d in Menge iger Mei a oln „flieht, 
Ma ara u sit, daß ein Mongofe Tiger Weie auf yofnifh: mAh 


Zabend würgen die Tartaten, 
Doch vom Sieg find fie noch fern; 
An rückt Heinrich mit der Schlejier, 
Mit der: veutfchen Ritter Kern. 


Diefen bleibt fein Rückhalt übrig 
Wider der Verfolger Trutz, 
Wo fie könnten, wenn den Rücken 
Sie gewendet, fuchen Schutz. 


en hat der fromme Herzog 
Se mit Eräft'gem Wort gemahnt, 
Eh mit blankem Schwert- ven Weg er 
Sich durch die Mongolen bahnt. 


Langſam, wie die. halberftarrte 
Lava fich bergabwärts ringt, 
Doch wie fie auch, ficher tödtend, 
Diefe Kernfchaar vorwärts bringt, 


Ihre dicken Panzer fprechen 
Dem befchwingten Rohrpfeil Hohn; 
Ihre breiten Schwerter mähen 
Zartarnköpfe weg wie Mohn; — 


Auf das Bolf von braunen Zwergen, 


Auf die Pferde dürr und klein, 
Stürmen auf Burgunderhengften 
Schwer wie Rieſen ſie herein. 


Aber zahllos find die Feinde, 
Daß ſich jede Lücke füllt, 
Daß des Mordens Lichtung neue 
Lanzenwälder nur enthüllt. 


Auf der Tapfern Helm und Panzer, 
Prallt der Sonne Mittagsglut; 
Kühlte doch der Schnee ſie, der noch 
Dort in Bergesſchluchten ruht! 


Aber Hik’ und Durſt und Hunger 
Duden muthig Mann und Ro, 
Rückwaͤrts drängt. der Heldenhaufe 
Der Tartaren wüſten Troß. 


Und ſie haben ab den Horden 
So viel Feld gewonnen ſchon, 
Daß von Liegnitz fernen Glocken 
In der Luft verhallt der Ton, 
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Plötzlich aber wird erhoben 
Der Mongolen Reichspanier, 
Auf gewalt'gem Schaft ein grauſer 
Kopf, der Menſch halb und halb Thier! 


Meit ſperrt auf der Kopf den Rachen, 
Laut, wie eine Schlang’, er zifcht, 
Sprit dem deutſchen Heer entgegen > 
‚Steine, Beuer, Dampf -gemifcht; 


Aus dem flanmenfpräß’nden Boden 
Dualmt es wie Verweſungsduft; 
Eine dicke Schwefelwolke nt 
Hemmt ven Athem, fchwärzt die Luft. 


Graunpoll ift zu fehn, zu hören, 
Wie es kracht und zifcht und loht, 
Und auf manchen Streiter ſchleudert 
Unſichtbare Hand den Tod. 


Mit den Augen, ſchreckgeblendet, 
Sehn ſie Weſen, ungeſtalt, 


Graß, mit blut'gen Augen, drohen 


Durch der Dampfeswolken Spalt. 


Viele wenden um die Roſſe, 
Sinnverwirrt und wahnbetäubt, 
Andre reißt mit fort Die Strömung, 
Deren Stolz zu fliehn fi ſträubt. 


Vorher — eine ftarre Mauer 
Mar der Ehriften blanke Schaar, 
Glatt und pichtgefugt; die nirgends 
Bot ein Thor dem Angriff dar; 


Jet — nur da und dort ein Haufe, 
Abgefchnitten, einfam, fiht, 
Wie granitne Säulen, ſtehend, 
Wenn ein Bau gufanımenbricht. 


Tödtlich ift den Steppenhorben 


Dieſer tapfern Trümmer Wall; 


Aber Feder neigt um Weber 
Bon den Helmen fich zum Ball, 


Herzog Heinrich — er, der Feldherr, 
Sieht des Tags Verluſt; — ſein Herz 
Fühlt, den Andre einfach fühlen, 
Tauſendfach und ganz — den Schmerz. 


> 
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Aber vor Verzweiflung ſchirmet, Auf das Feine Häuflein ſtuͤrmen 
Shn des Glaubens Demantſchild; Die Mongolen, wuthentbrannt, 
Troft gießt ein der matten Seele Weil in jenem Todesſchnitter 
Seiner Mutter dämmernd Bild. Sie den Felvhauptmann erfannt. 


Aus dem Dampf, daraus den Andern, Wetten ihres Herzogs Leben 
Teufeldlarven ſchuf ihr Wahn, Sft der treuen Ritter Ziel — 
Schaut, fanft winfend, feiner Mutter Einer — Zwei — und fchon der Dritte 


Antlik, wie im Flug, ihn an. Unter taufend Pfeilen fiel; 
Keinen Augenblick geraftet Junker Iohann nur, den Bierten, 
Hat ded Neugeftärften Arm; Riß die Kampffluth weg vom Drt, 


Um ihn bieten nur vier Ritter Blutend aus zmölf Wunden führt er 
Trog noch dem Barbarenſchwarm. Noch Gefangne mit fi) fort! 


Der Deutfchmeifter liegt erfchlagen, infam fiel, der aus am Morgen 
Poppo, auf dem Leichenfeld; Zog mit folchem Heeresbann, 
Befler ald der flücht'ge Herzog Herzog Heinrich mit der Bahne, 
Hielt auf's Meifterrecht der Held! Fechtend ald der legte Mann. 


% 
Der Mongolen Rüdzug. 


Bis erftorben war das lebte Doc er rechnet, ob zu viel nicht 
Zuden ver geichlagnen Schlacht, Er vom Kern des Volks verlor, 
Iſt der Sonne Strahl verglommen, Um in's Land der eh’rnen Männer 


Eingevunfelt ift die Nacht. Weiter noch zu rücken vor? 
Doch nicht lichtlos wird das Schlachtfeld; Mitternacht kam — feine Horde 
Fackeln zünden an von Kien Schnarcht um ihn — dem Chan allein 


Die Tartaren, und auf Plündrung In die überwachte Seele 
Sie durch's Leichenchaos ziehn. Zog der milde Schlaf nicht ein, 


Einfam figt auf abgefchnalltem Hat, aus heißem Hirne quellend 
Rohem Sattel da der Chan, Ihn ein wacher Traum genedt? 
Und das Aug? erhebend ſtarrt er Hat die Geifterwwelt dem fehärfern 
Auf den nächtlich blutigen Plan. Sinn ihr heimlich Reich entdeckt? 


Ward ob dem Verluſt ver Treuen, Ginen weißen Nebel wallen 
Diedas Schwert fraß, Eranf fein Herz? Auf dem Schlachtfeld fieht ver Chan, 
Machen ihm die Leichenhügel, Den fein Auge nicht durchoringet, 
Die jeintodtes Volk thürmt, Schmerz? Strengt er's noch fo mächtig an. 


Nein! des Menfchenbluted Waare Plötzlich reißt entzwei ver Nebel 
Iſt nicht hoch von ihm gefchägt — Und in Orbnung rüdt daher, 
Werthlos, wie des Stromes Waffer, Goldne Kreuze vorgetragen, 

Das allſtündlich fich erſetzt. Ein gewaffnet Chriftenheer, 
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"Seine Hand zuckt nach dem Säbel, Moffe, Spufes Nähe mwitternd, 


Do ald wieder hin er fah, Fangen laut zu wiehern an, 
Merkt er: nicht lebend'ge Feinde, Und es flößt, vom Schreck gefeffelt, 
Ein Gefpenfterheer ift da! Einen Hülfruf aus der Chan. 


Schweben ſieht er fle, nicht fchreiten, Bon den aufgefchreskten Schläfern | 


Kein Befehldwort tönt, Fein Auf, Stürzt einbrauner Schwarm herbei — 
Keine Waffen hört man Flirren Das Gefpenfterheer — zerftoben 
Stampfen feines Roſſes Huf. Iſt es mit des Chanes Schrei. 


An der Krieger Bruſt und Stirne Bleich, mit ausgeſtrecktem Finger 


Fürchterlich die Wunde klafft; Deutend auf das leere Feld, 
Ihre Pferde ſind verſtümmelt, Finden ſtaunend die Mongolen 


Und zerbrochen Schwert und Schaft. Ihren Herrn im dunkeln Zelt. 


Zwar von kaltem Schau'r durchrieſelt, Blitze ſchleudern feine Blicke, 
Faßt bald wieder Muth der Chan: Schrecken ſpiegelnd, Zorn und Schaam; 
„Einem Heere von Geſpenſtern Erſt allmälig dem verſtörten 
Bietet Trotz ein einz'ger Mann! Geiſt die Faſſung wieder Fam. 


„Nehmet mit, was Ihr vergeſſen! Bange ſtarrt ihn an die Horde; 
Gnädig ſei es Euch vergönnt, Floh, verfluchend, ihn ſein Glück? 
Wenn Ihr aus den Säcken wieder Haſtig weiſt der Chan nach Oſten 


Eure Ohren holen könnt!“ Murmelt nur Ein Wort: Zurück! 
Aber auf des kecken Fürſten Eh das Morgenroth den Himmel 
Frevelmuth erſtirbt der Ton, Mit dem blut'gen Rand gefäumt, 


Wie die Schaar der blut’gen Schatten Hat die Wahlftatt, Flücht'gen ähnlich, 
Dicht fein Zelt umlagert ſchon! Der Mongolen Schwarm geräumt.*) 





Enzio's Urtheil. 


[Enzio oder Enzius, der natürliche Sohn Friedrichs I. und eines deutſchen 
Evelfräuleins, König von Sardinien und Statthalter von Italien, war, nach dem 
Beugniß feiner Feinde, der trefflichfte unter des Kaifers Söhnen, eben fo tapfer 
als geiftreich und ſchön. 1249 erhielt er den Oberbefehl über das Faiferliche Heer 
in Italien, ward aber den 26. Mai des nämlichen Jahres in der Schlacht bei 
Fofalta von den Bolognefern gefangen genommen. Er war zur Zeit feiner Ge: 
fangenfchaft erft 24 Jahr alt.] 


Und der hohe Rath Bolognas 
Saß im Pfeilerſaal, vem großen, 


*) Ein Sieg, der mit fo großem Verluft erfauft war, hat die Mongolen wahr: 
fcheinlich zurüdgefchredt. Sie räumten Schlefien, zogen genen Mähren, wo fie 
aber in der Nähe von Olmüß durch Jaroslav von Sternberg gefchlagen wurden. 
Hierauf wandten fie ſich nach Ungarn, welches ſie durch die furchtbarfte Gräuel 
verwüfteten. Mehrere deutfche Fürften nahmen das Kreuz gegen bie — 
und als fie die Donau aufwärts in das ſüdliche Deutſchland eindringen wollten, 
wurden fie von König Konrad gänzlich gefchlagen und aud) im folgenden Jahre 
bon bem Herzoge Friedrich von Defterreich gleich nachbrüdlich zurückgeworfen. 


1249, 
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"Um zu richten ven gefangen . 
König Enzio recht und würdig. 

. Zweimal fünf von ihnen trugen 
Ernft den Richterftab und fchwuren, 
Heilig dad Gefeß zu halten, 
Das für dieſen Tag fie fchufen. 
Und fein unnüg Wort fie fprechen -— 
Alles geht in graufer Stille, 

Wenn du laufchteft, hätteft fönnen 
Bor den Pforten du vernehmen, 
Wie der Richter Herzen fchlugen — 
Wenn ein Herz in ihnen fchlüge. 


Garbinal Ottaviano, 
Den die Mufe nicht vergefle, 
Sitzet auf erhabnem Polſter 
Stille, bleich, in ſich gefchlofien, 
Wie aud ftarrem ‚Feld gehauen. 
Gleichwohl fendet er zu Zeiten 
Scharfe Blicke doch, wie Pfeile, 

In der Richter harte. Herzen, 
Die des Papſtes edle Sclaven: 

Ippolito Loredano, 
Er des Staates erſter Conſul, 
Nimmt jur Hand die Marmorurne 
Und greift Looſe aus derſelben, 
Xebend= oder Todedloofe, 
Die gezeichnet find von Kronos 
Aeltfter Tochter, dem Gefchide. 
Schon zunor zum ernften Schluffe 
Hatten alle ſich verbunden. 
Kein unnützes Wort fie fprechen; 
Alles ift fo graufig ftille, 


Auf nun fpringt die Thür. Don allen 
Seiten ftrömt das Volk. Trabanten, 
Dlanf bewehrt mit Hellebarben, 

Diener an des Friedens Stätten, 
Rufen nun mit finftrer Stimme, 
Bahnen durch des Volkes Mafien 
Plag für Enzio, der da treten 
Sol Hervor, nicht um zu fprechen, 
Nein, zu Hören ftumm fein Urtheil, 
Hier in feierlicher Stunde. | 
Wie er naht, die Senatoren. 

Auf vom Sitze ftehn und beugen 
Stol; ihr Haupt; des Königs Krone, 
‚Nicht den König will man ehren, 
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Ein des Volkes Fluth nun dringet, 
Und von beiden Seiten brauſt es 
Rund um Enzio. Alle wünſchen 
Seine Rettung; Schaaren ſtrömen 
Nun zur Rechten, nun zur Linken; 
Hier in Niſchen, dort in Fenſtern, 
Klimmen ſie mit hitz'gem Eifer, 

Oder hängen aufeinander, 

Um zu fehen, um zu hören; 

Und nicht blos im Richterſaale, 
Nein, auch in den andern Sälen. 
Stiller fchwellen ſchon die Wogen; 
Plöglich Tegen fie fich alle, 
Denn ver erſte Conſul redet: 
„Enzio, König, jung an Jahren, 
„Großes: haft vu fchon erfahren; © - 
„Schön bift du in Jugendfülle, 

, Schön im ritterlicher Hülle, 


„Deiner Krone, deinen Ehren 


„Schuld'ge Achtung wir gewähren, 
„Königdwache wir dir geben, 
„Als ein. König follft du Ieben : 
„Duft der. Blumen foll dich laben, 
„Dich bedienen Erelfnabn; 
„Jungfraun tangend vor dir glänzen, 
„Deinen Schild mit Blumen kränzen. 


„König! — aljo fei geehret; 


„Died Bologna dir gewähret;“ 


Und ein Beifalldruf erfchalfet 
NRaufchend von des Volkes Lippen. 
Stil fland Enzio, der Jüngling, 
Keine Miene er beivegte. | 


Wieder ſtill in allen Sälen, 


: Denn. der: erfte Conſul redet: 


„Friedrichs Sohn! — es war dein Vater 
„Beind der Kirche und der Frommen; 
‚Biel an und des Böſen that er, 
„Doch die Mache ift gefommen. 
„Denn des Barnes Strahlen trafen 
„Ihn mit mwohlverdienten Strafen; 
„Seine Siegeöblume pflüdten 


Wir, die tief von ihm Gedrückten; Ä 
„Uns mit ihr das Haupt wir ſchmückten. 


„Junger Fürft mit Rofenwangen, 


- „Bott im. Himmel gab gefangen 
„Dich an und. Du Hleibft gebunden 
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„Uns für. vie gefchlagnen Wunden, 

„Bür die Schmach, die wir empfunden, 

„Bleibſt gefangen ohne Retter. - 

„Schöne Roſe — ohn Gefahren 

„pinterm Gitter wir dich wahren, 

„Bis du welfend fenfft vie Blätter, 

„Glänzen ſollſt du und ald Zeichen 

„Einer Rache fonder Gleichen. 

„Klar wie eine Lamp’ im Grabe, 

„Sollſt du brennen im Gefängniß 

„Und erlöfchen einſt — dann habe 

„Erſt ein Ende dein Verhängniß. 

„Diefer Sprudy, in Stein gehauen 

„And mit heil’gem Eid befiegelt, 

„Der ift feſt; nie wirft du jchauen, 

„Daß das Schidjal ihn entriegelt; 

„Der ift ewig wie das Leben, 

„Wie den Tod fann nichts ihn. heben. *) 
Fohnike, nad Wicander. 





Friedrichs II. Tod. 


[$riebrich I, farb den 13. December 1250 in Firenzuola in ben Armen 
feines jüngften und geliebteften Sohnes Manfred und ward in Palermo beerdigt. 
Unter allen Hohenſtaufen ift ihm an geiftigen Vorzügen Feiner gleich zu ftellen, 
wohl aber fteht ihm in fittlicher Beziehung fein Großvater Friedrich Barbaroffa 
weit voran. Wie diefer den ritterlichen und frommen Sinn des Mittelalters aufs 
würbigfte darftellt, fo erfcheint der geiftreiche Enfel, zwar ohne jene tiefere religiöfe 
Weihe, mit den glänzendften igenfchaften einer fpäteren Zeit begabt. Er war 
wie von den größten natürlichen Anlagen fo voller Kenntniffe; von fo fcharfem 
Berftande, wie reichem Gefühl und blühender Phantafie; Förderer der Künfte und 
Wiſſenſchaften, Dichter und Gefeßgeber; dabei auch in allen Eörperlichen Uebungen 
gefchickt, tapfer und kühn. Aber alle diefe Eigenfchaften kamen Deutfchland, in 
welchem er feit feiner Krönung nur etwa 7 Jahre zubrachte, wenig zu gut; das 
mütterliche Blut feffelte ihn an fein ſchönes Geburtsland und feine Kraft zer: 
fplitterte in den Partheifämpfen und an dem treulofen Charakter der Italiener. 
Italien war die Zauberin, welche das Hohenftaufengefchlecht umſtrickte und ber 
es zum Opfer fiel. — Friedrichs Sohn, Konrad IV., folgte in der Herrfchaft 
Deutſchlands, 1250—1254.] 


ei 1. 

Heitre Briefe ſendet Friedrich Schrieb ihm mit gewandter Feder 
Seinem tapfern Eidam**) oft; Bald von feiner Balken Flug, 
Dft befchwert vom Bann der Kirche, Bald wie er die Saracenen 
Kecklich doch er kämpft und Hoff. In Siciliend Ebnen fchlug; 


*) Das Erbieten des jungen Königs für feine Löfung einen filbernen Ring 

u geben, der um ganz Bologna’ herumgehe, wurde zurüctgewiefen. Auch die Aus: 

cht, gegen den Sohn des Markgrafen von Montferrat ausgewechfelt zu werben, 
verfchwand, wie jede andere, mit Friedrichs II. Tode. 

EN von Romano, feit 1238 mit einer natürlichen Tochter Friedrichs 
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Auch, wie er beim Gaitenfpiele Doch in ee ola weilt er 
Bon der Laft der Krone ruht, Unvorſichtig eine Nacht, 
Und wie fanft des Friedens Labung Und hier hat ven Hohenftaufen 


Kriegesmüden Gliedern thut. Veberrafcht des Schickſals Macht.  13.De. 1250, 
Doch in feinem Königreiche 9 In Jahrhunderten erbeutet 
Hält der Kaiſer immer ſich, Nicht ver Top fol edlen Raub; 


Und er fchrieb: „mit den Lombarben Doch ver Ruhm, die Erbichaft forvernd, 
Fecht' und fiege du für mich!” Laͤht dem Grabe nur den Staub. 


Eine Stadt iſt's der der Kaiſer Eine Stirn, von Bann und Kronen 


Klug vermeidet je zu nahn, Wund, der Zukunft Glorie ſchmückt; 
Denn es zeigen an die Sterne, **) Noch im Sarge wächft der Niefe, 
Daß dort ende feine Bahn. Welchen feine Zeit erprüdt. 


Vor Firenze fie ihm warnten, Alle Ghibellinen wanden 
Und ein Uebrig’s thut er gern: Um den Helm den Trauerflor; 
Meil fie oft mit Namen fpielten, Doch die Guelfen hoben muthig 
Blieb er auch Faenza fern. Ihr gebeugtes Haupt — 





— — — 


2. 


In Birenzola’s Garten 
Dort in Italia 8* 
Sitzt, ſtill des Tods zu warten, 
Der große Kaiſer da. 


Er ſitzt im Kaiſergepraͤnge, 
Geſchmückt mit Scepter und Kron’, 
Sein Baldachin Wolfengehänge, 
Die grünende Erde fein Thron. 


Mie einem göttlichen Schauer 
Erglängen die Augen ihm hehr, 
Rings fiehn die Getreuen, von Trauer 
Die tapferen Herzen ſchwer. 


„Ich babe gelebt, und fterb’ ich, 
So ſterb' ich in gutem Krieg, 
Und bier und -dorten erwerb' ich, 
Ein treuer Held, den Sieg. 


*) Sicilien, 
Friedrich Hielt nach damaliger Sitte Sterndeuter und befragte ſie, legte 
jedoch auf ihre Dentung fein allzugroßes Gewicht. Im 14. Sahrhundert nahm 
— der Aſtrologie ſo zu, daß es ſogar Profeſſoren derſelben auf Uni⸗ 
v en 8 . * a | * 1:33. | 
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‚Schon feh’ ich die Berge Erönen | 
Das neue Morgenröth, ur RL 
Doch möcht' ich mich verföhnen | 
Noch mit der Kirch’ im Tod.“ 


Doch ftillt Fein Priefter fein Hoffen, 
Und reicht den Leib ihm des Herrn;“) 
ef Den fchwer der Bann getroffen, 
Bi, Der bleibt vom Heile fern. 


Es will Fein Gottesweiſer 
Ihm mit dem Blute nahn, 
Und lächelnd hebet der Kaiſer 
Dad Auge zum Himmel hinan. 


Es ruht, wie in Leichengewande, — 
In's Gewölfe die Erde vermümmt, Te Tg 
Nicht raufchen die Wogen am Strande 

Die Vögel find Todes verfiummt. eh 


Und Lorbeer, Cypreſſen und Morten, 
Sie halten den Athem ein; 
Am Sterbbett des Bölferhirten 
Muß Heilige Stille fein. 


Da reißet am Himmelsrande 
Der ſchwarze Vorhang entzwei, 
Draud tritt in purpurnem Brande 
Die Sonne leuchtend auf Neu.**) 


Mie Traubenblut in ver Schale 
Ein feuriger Lebens quell, 
Glänzt fie im golpnen Pokale 
Des De blutigroth heil. 


Den Kelch mit des Blutes Gaben, 
Den Becher des Nachtmahld: hält i 
Als Hoherpriefter erhaben- 

Der ewige Geift der Welt. 


Und ver Held, der fterbende, wind? 
Dad Heiligfte Abendmahl, . 
Anbetend fteht Alles, da ſinket 

Die Sonn’ in erlöfchendem Strahl. 


3% Dies wird von Naumer widerlegt. Durch den Erzbiſchof von Balermo 
Fre er im bie user der Kirche ————— und * — de⸗ hei⸗ 


Abendmahls losgeſprochen 
Friedrich kart gegen Morgen. 
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* Und dreimal mit dumpfem Schallen 
Bebt Land und Waſſer umher, 

Es iſt ein Stern gefallen, 

Der Kaiſer iſt nicht mehr. 

W. Zimmermann. 


Spielburg. 


Wer zum Hohenſtaufen reiſet, und nun auf der Höhe ſteht, 
Wo der Geiſt der alten Kaiſer noch in Morgenlüften weht: 


Dunkle Wälder, Bergesketten, Städte, Thäler, Burg und Au 
Sieht er prachtvoll audgegoffen unterm weiten Himmelblau. 


Herrlich wird ed ihn durchfchauern, daß in folchem Strahlenrund 
Teutſchlands höchſte Kaiferzinne ald der goldne Leuchter fund. 


Aber Tange Schon erlofchen ift der wunderbare Glanz, 
Range ſchon von diefen Felſen abgeftreift der Mauerfranz. 


Lange find die Feuergluthen in dem Wetterhauch verkühlt, 
Und die letzten Fundamente aus dem Grund herausgewühlt. 


Kaum noch deuten leiſe Spuren, wo nach manchem Heldenſieg 
Einſam in die Dorfkapelle Barbaroſſa niederſtieg. 


Kaum noch. dröhnt es unterm Fuße dumpf und traurig hier und dort! — 
Ad, an tiefe Grabeshallen mahnet's wohl an biefem rt. 


Iſt von allen Bergeshöhen in dem weiten teutfchen Reich 
Eine dieſem Kaiferfelien, diefem Todtenmale gleich? 


Sieben Sterne finv’s geweſen, die ſo hellen Strahl verſandt; 
Aber alle ſind geſunken, und wie Schnuppen ausgebrannt. 


Holde Harfen- ſind's geweſen, die hier oben weit getönt. 
Aber Tängft an tiefes Schweigen iſt der graue Fels gewöhnt. — 


Liebend forfch?. ich, wo. die blonden Kaiferfnaben einft geſpielt, F 
Wo ſie mit der kleinen Armbruſt nach der Scheibe ſcharf gezielt. 


Sehnend frag’ ich, ‚wo, der Jüngling tummelte fein flinkes Roß? 
Wo ven Balken er gelaſſen auf den ſchnellen Meiher Inst,  ; 


Und der Führer deutet laͤßig auf vie Heide blumenleer; ne 
Südlich drunten ftarren alte Felſenkuppen dran umher. 
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Dort einft war die Armbrufthütte, wo die Jünglinge turniert, 
Darum auch die graue Heide noch der Name „Spielburg ziert. 


Graue Heide, fei gegrüßet! fei gegrüßet, Konrapin!*) 
O wie leiſe ſchwebt dein Name ob den Genzianen hin! 


Deine holden Jugendfpiele, deiner Blüthe kurzer Traum, 
Ach, fie wehen mit den Lüftchen noch um dieſen Belfenfaum! 


Ja, nur als ein armer Fremdling fameft du hieher zum Schent,**) 
Und er lieh das Kindlein fpielen, deiner Väter eingebenf. 


Hier auf weiße Pferdchen fleigft du, gallopireft froh daher, 
Schwingft fo zierlih und beweglih ſchon im Händchen deinen Speer. 


Nimmſt den Falken nun auf's Fäuftchen, — ſchaul das Rebhuhn ift entflohn! _ 
Aber in den rafchen Bängen bringet dir's der Falke jchon! — 


Achl — dein Pferden magft du tummeln, ſchwingen magft du deinen Speer, — 
Aber deiner Stimme folgen Teutſchlands Fahnen nimmermehr! 


Ja, ven Falken magft du tragen, flreicheln ihm das meiche Haupt; — 
Weißeſt nicht, du armer Knabe, wer den Adler dir geraubt! 


Auf der Heide magft du büpfen, aber Südlands Zauberlicht 
Schimmert dir auf keiner Krone, lächelt deinem Auge nit! — 


Ahneſt nicht, indeß die Mutter dich in trauten Armen Hält, | 
Wann dein Haupt voll goldner Locken unterm Mörderbeile fällt. _ 


Ahneſt nicht, indeß du beteſt: Hochgelobt ſei Jeſus Chriſt! 
Daß der Eine hohe Name bald dein einzig Erbtheil iſt. — 


Aber in den holden Augen leuchtet mir die Klarheit ſchon, 

Wie du deine Hände breiteſt zu des Vaters ew'gem Sohn; 

Wie du fleheſt: „Himmelskönig! nimm mich in bein ſel'ges Haus! 
Deinem Willen unterthänig, trin® ich dieſen Becher aus!“ — 


Sonne, gieb die fHönften Strahlen! Lüfte, wehet milder Hin! 
Treibe Lilien, graue Helvel — Hier einft blühte Konrabin. : 
napp. 


*) Konrad ber Jüngere, von ben Italienern Konradino genannt, der Gohn 
Königs Konrad IV. war den 12. März 1252 geboren. -' " 

) Zum Schenken von Limpurg, Walter, welchem damals die Burg Hohen 
ftaufen gehörte. — 


— 2157 — 


Konradin. 
1. 


[Der tapfere und Fuge Manfred, feinem großen Vater, Friedrich IL, in jeder 
Beziehung ebenbürtig, war 1266 in der Schlacht bei Benevent gegen Karl von 
Anjou gefallen, den die Päpfte Urban IV. und Klemens IV. mit dem ganzen Apu— 
liſchen Reiche belehnt hatten. Aber die Habfucht und Graufamfeit des ‚finftern 
Karl erwarben ihm Feine Freunde und dringende Mahnungen der Ghibellinen in 
Stalien ergingen an den rechtmäßigen Erben Apuliens, Konrabin von Schwaben, 
über die Alpen zu fommen, und fein Grbe zu erfümpfen. Im Herbft 1267 zog 
er mit einem Fleinen Heere über die Alpen, in Begleitung feines Jugendgefpielen, 
Friedrichs von Baden, dem gleichfalls fein rechtmäßiges Erbe, Defterreich, durch 
Ditofar, König von Böhmen, entriffen worden war. In Rom wurde Konradin, 
ber fchöne, freundliche 16jährige Hohenftaufenjüngling, mit Iubel empfangen, Kle: 
mens aber fprach den Bann über ihn aus.) — 


Kaum iſt der Frühling im Erwachen, 
Es blüht der See,*) mit Strauch und Baum, 
Es blüht ein Jüngling dort im Nachen, 
Er wiegt ſich in der Wellen Schaum. 
Wie eine Rofenfnospe hüllet 
Ein junges Pupurkleiv ihn ein, 
Und unter einer Krone quillet 
Sein Haar von güldenerem Schein. 


Es irret auf den blauen Wellen 
Sein finnend Auge, wellenblau‘; 
Der Leier, die er fchlägt, entſchwellen 
Gefänge von der fchönften Frau. **) 


Des ernften Donnerd Stimmen ballen, 
In Süden bligt es blutig rotb; 
Er laͤßt fein Lied nur lauter fchallen, 
Ihn fümmert nichts als Liebesnoth. 


Und wenn er Minne fich errungen, 
So holt er fich dazu den Ruhm, 
Und herrſcht, vom Lorbeerkranz umfchlungen, 
In feiner Väter Eigenthum. 


Kind! wie du ftehft im ſchwanken Kahne, 
So rufet dich ein fchwanfer Thron; 
Vertrau dem Schatten nicht, vem Ahne, 
Berlaßner, armer Königsfohn! 


*) Der Bobenfee. Konradin lebte an den fchönen Ufern deffelben, wo bie 
Meberbleibfel feiner Stammväter Sagen, mit feinem Freunde Friedrich von Baden, 
ein ftilles inniges Reben. 

) Konradin entwidelte früh das Dichtertalent feines Geſchlechts. 
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Du biſt ſo ſtolz und unerſchrocken, 
Du ſinkeſt, eh du es geglaubt, 
Es ſitzt die Kron' auf deinen Locken, 
Als träumte nur davon bein Haupt! — 


Er höret keine Warnungsſtimme, 
Schwimmt ſingend auf dem Abgrund hin, 
Was weiß er von des Sturmes Grimme? 
Nach Lieb' und Leben ſteht ſein Sinn. 


So gieb ihm Leben, gieb ihm Liebe, 
Du wonnevolles Schwabenland, 
Verdopple deine Blüthentriebe, 

Knüpp ihm der Minne fellged Band! 


Es hat zu leben kurz der Knabe, 
\ Hauch’ ihm entgegen Lebendluft, 
Durchtwürze jede Feine Gabe 
Mit ew’ger Jugend Blüthenduft! 


Mach ihm den Augenblid zu —— 
Den er an dieſen Ufern lebt, 

Daß er mit ungebleichten Haaren 

An Freude fatt gen Himmel — 


Was iſt's? Er läßt die Leier fallen, 
Er ſpringt an's Ufer, greift zum Schwert, 
O feht ihn über Alpen wallen 
Mit treuen Männern, hoch zu Pferd! 


Der Luft, der Liebe Lieder ſchweigen, 
Er glüht von edlerem Gelüft; 
Er will der Väter Thron befleigen — 
Und wandelt auf dad Blutgerüft. 


Was willſt du mit der Blumen Kranzı, 
Du grünes, feebefpültes Land? 
Was willſt du, Luft, wit blauem Glanze? 
Was mwillft du, Teerer Kahn, am Strand? 


Ihr fehmücktet euch zu feiner Wonne, 
Hin ift er ohne Wiederkehr! 
Wirf einen Schleier um, o Sonne! 
Der letzte Staufen ift nicht mehr. Schwab. 


— 


II. 


[Am 22. Auguſt 1268 trafen die Heere Konradins und Karls von Anjou 
auf der PEN Ebene bei Skurkola in Auplien zuſammen. Die Schlacht, 
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faft fchon zum Vortheil der Deutfchen entſchieden, warb durch eine Kriegslift für 
die Frangofen gewonnen. Konradin und Friedrich wurden auf der Flucht nad 
Sicilien von Iohannes Frangipani, uneingedenf der großen Wohlthaten, welche 
Friedrich IL den Frangipanis erwiefen hatte, an Karl von Anjou verrathen und 
ausgeliefert. Don den über fie beftellten Richtern fyrach nur Giner, dem Verlan— 
gen Karls gemäß, das Todesurtheil über fie aus, die Uebrigen fprachen Konradin 
und feine Gefährten frei.] 


Ein fehwarzbehangned hölzerned Gerüfte, 
Auf Napeld Markt in haſt'ger Eil erbaut, 
Umtobt dad Volk, wie warn an Meeres Küfte 
Die Brandung gegen Belfen donnert Taut. 
Wie fih zum finftern Todeswerke rüfte 
Die Schaar der Henferdfnechte morbvertraut, 
Erblickt er fchaudernd, ficht dad Mordbeil bligen, 
Beftimmt dad Blut der Fürſten zu verfprigen. 


Und Taute Flüche dem Tyrannen, Klagen, 
Ohnmädhtige, des edlen Jünglings Loos, 
Erſchallen laut. „Darf der Deöpot es wagen, 
Den letzten Zweig des Stammes, mitleidlos, 
Des Stammes, der zu unſrer Väter Tagen 
Die Erde überfchattet, riefengroß, 
Schmachvollem Henferöbeile preiszugeben? 

Dem blutgetränften Blod der Prinzen Leben?” 


Doch Klag’ und Fluch verftummt. Der Lanzenknechte 
Spalier durchichreitet ftolz ein Jünglingspaar. 
Hell bligt das Aug’ ald ging ed zum Gefechte. 
Sie fchreiten Arm in Arm zum Blutaltar, 
Dereint, wie in dem Kampf für heilige Rechte 
Sie ftetd vorangeeilt der Ritter Schaar. 
An Muth, doch nicht an Glück der Ahnheren Erben — 
Wenn nicht zu fiegen, wiffen fie zu fterben. 


Noch einmal preßt den Freund, den Kampfgenoflen, 
Der treu ihm bis zum lebten Gange blieb, 
Der Züngling, Hohenftaufend Stamm entſproſſen, 
Feſt an die Bruft: „Mein Brievrich, o vergieb! 
Der Seelen Bund, wär’ er doch nie gefchloffen, 
Der in den Tod das theure Opfer trieb! 
Daß in gewagtem Kampfe ich dein Leben 
Au f's Spiel gefegt, wirft du es ir vergeben? 


„Nicht möge weiche Wehmuth und hefchleichen‘‘ 
Spricht Baden's Fürft, „wo wir fo nah dem Ziel. 
Ob unter Schwerted, unter Beiles Streichen 
Mein Blut für dich hinſtrömen mag — gleichviel, 
Beglückt, wer felbft im Tode nicht zu weichen 
Dom Freunde braucht, wer mit ihm, für ihn fiel! 
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Leb' wohl, mein Konradin! — dir, Herr, befehle 
Ich, deinem Throne nahend, meine Seele.” 


Er ſpricht's und beut den Hals dem Todesſtreiche. 
Ein dumpfer ‚Schlag — dad Haupt rollt in den Sand. *) 
Noch einen Thränenblic der Freundesleiche 
Weiht Konradin, dann ftreift er von der Hand 
Den golonen Ring, vom deutfchen Kaiferreiche 
Das ahnererbte, Iegte, theure Pfand, 

Und muftert Tang des Volkes ſtumme Schanren, 
Die zu dem Fürſtenmord gezogen waren. 


„Sei du der Bringer meiner Teßten Spenden, 
Mein treuer Truchſeß**),“ ruft der Königsfohn; 
‚Nimm Ring und Handſchuh Hin aus meinen Händen 
Und bringe fie dem Fürſt von Arragon***). 
Verkünd' ihm, wie ich blutig mußte enden 
Im Kampf, verratben, um der Väter Thron. 
Eil’ über Meer. Dem Könige vermache 
Ich meiner Krone Recht und meine Rache!” +) 


. Der Hohenftaufen Ießter Enieet nieder — 
Weit ſpritzt fein Blut. Gin Föniglicher Aar 
Schwebt mwolfenan auf blut'gem Schwunggefieber. 
Mit bangem Staunen nimmt das Volk es wahr. 
Es wirft entfegt fich in den Etaub darniever: 
Ein Märtyr ftarb! fo jeufzt die hleiche Schaar. 
Beig eilt der Fürft im Kreiſe feiler Schergen 
Sich vor des Volks gereizter Wuth zu bergen. — 


Der Truchſeß beugt fih vor Don Pedros Throne, 

Und reicht den golonen Reif, den Handſchuh dar. 

„Mein, fpricht der Fürft, „ift jegt die blut'ge Krone, 
- Die an fich riß der Fränfifche Barbar. 

Mein ift die Pflicht, daß ich dem Biedern Tohne, 

Des Kaiferenfeld Botfchaft immerdar. 

So führ’ im Schild der Hohenftaufen Leuen — 

Der Fürſten Zierde ziere ven Getreuen!“ 

Gaudy. 


) Der Dichter erlaubt ſich hier eine Abweichung, Konradin fiel zuerſt. 
*) Graf Truchſeß zu Waldburg. 
*9) Peter von Arragonien war mit Manfreds Tochter, Konſtanze, vermäplt. 
7) Diefes Gefchledht wurbe in der That Konradins Rächer; denn als das 
Blutbad der fizilianifchen Vesper 1252 fait allen Branzofen in Sizilien das Le: 
ben Foftete, bemächtigte ſich Peter der Herrfchaft der Infel. Hundert Jahre fpäter 
ging Karls Nachkommenſchaft auch in Neapel zu Grunde und auch dieſe zweite 
Hälfte des Reiches Fam an das Haus Arragonien. 
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Enzio's Flut. 


1269. Ein. Feſt Bolognas Jugend froh Der Nymphen Schaar im leichten Tanz 
Anftellet auf der Veſte, Iſt Hold dem Kaiferfohne, 
MWetteifernd, wer dem Enzio Und bildet mit dem Blumenfranz 
Den Kummer fpiele weg aufs Beſte. Ein E mit ver Königäfrone. 

Es brennt im hohen Ritterfaal Der Gott des Weins, von Trauben reich, 
Der Lampen Menge ohne Zahl, Rubht auf dem Purpur ſchön und weich, 
Rings berrfchet viel Gepränge; Bor Durft er faft verfchmachtet, 
Doch draußen fteht ver Wachen Menge. Und Hebed Nektar er. nicht achtet. 


König Enzio figet froh und mild, Ginher fich Hercules bewegt, 

Vom Lampenglanz beftrahlet, In Löwenhaut gehüllet, 

Ein vichtendes Apollobild, Ein Faß er auf der Schulter trägt, 
Im Monpfchein von Apell gemalet. Als jei mit Wein es angefüllet. 
Er blidet vom Olymp mit Ruh Er blickt umher mit fühnem Sinn, 
Und fchaut des Feſtes Spielen zu; Und ftille fegt das Faß er hin. 
Des frohen Tanzes Beier Pan fennt die Kraft der Traube, 
Entflammt er mit der golonen eier. Und Bachus lächelt unterm Laube. 


Ein Kranz vom Lorbeerbnum gepflüdt Doch aus des Faſſes Raum geſchwind 
Umgiebt die Stirn, die klare; Drei Genien fröhlich fpringen. 

Der Dichtung Lenz die Lippen ſchmückt, Erinnrung, Liebe, Hoffnung find 
Das einzig Ewige und Wahre. Die drei, geſchmückt mit Silberfchwingen, 
Des himmelblauen Manteld Raum Sie fingen Enzios fehönften Sang, 
Umfließt der goldnen Locken Saum, Es fpringt der Faun beim Paufenflang; 
Sp. wie der Sonne Gluthen So wie die Saiten Flingen, 

Ruhn auf des Meeres ftillen Fluthen. Aetheriſch fich die Nymphen ſchwingen. 


Er fiheint jo frob, er fcheint fo frei, Zu Ende geht nun Feſt und Schmaus, 
Dad Auge klar ihm glühet, Laut tönt's vom Hörnerſchalle, 

Als ſei die Nacht der Haft vorbei, Die Götterſchaar ſte ſtrömt hinaus; 
Er träumt, daß er zum Siege ziehet. Die treue Wache muſtert alle. 

Doch gierig ſich die Kette ſchlingt Filippo**) Hercules jedoch 

Ihm um den Fuß, den ſie umringt, Bleibt mit der Keul' beim Faſſe noch, 
Ob ſich der Mantel recket Es weilt an Enzios Seite 

So lang, daß er das Eiſen decket. Noch Mars, als ſchick' er ſich zum Streite. 


Um Enzios Thron im Schmucke ſchau „Hör, Hercules, trauſt du dir zu: 
Der niedern Götter Menge, Wohl eine Welt zu tragen?“ 

Mit Flügeln ſilberweiß und blau, Sprach Aſinelli, „dann ſollſt du 

Mit ſternbeſtreutem Beftgepränge. Ein ehrenvolled Werk mir wagen.” — 


Als Amor lächelt Silvio, „„Ja““ fagte Hercules, „„fürwahr, 
Als Mars blickt Afinelli*) froh; Nicht acht! ih Mühen und Gefahr. 
Des Helmes Federn wehen, Bei Gott und Sanct Marien! 


Boll Kampfesgluth die Augen ftehen. Das fühne Werk will ich vollziehen.” 


*) Bietro Afinelli, ein heiterer geiftreicher Jüngling warb nicht blos des Kö: 
nigs Gefellfchafter, fondern fein wahrer Freund. 
) Ein Weinküper von großer Körperkraft, den Afinelli für Enzio gewonnen hatte, 
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Zu Enzio Afinelli fo Lelchtfüßig Afknelli geht 
Nun auf ven Knieen fagte: Voraus im dunfeln Gange, 

„Schau ber, dir winkt ein Stern ſo froh; Wildſchnaubend dort ein Kampfroß ſteht, 
Das Licht der Freiheit dir nun tagte: Es harrt auf Enzio ſchon lange — 
Dein Pegafus im Garten fteht, Nun macht der Mond die Nacht zum Tag, 
Mit dir in’d Dichterland er geht, Und ein Solvat von Judasſchlag 


Zu deines Ruhmes Reichen; Ruft laut beim Mondedglanze: 

Er ift an Schnelle fonder Gleichen.” „Halt! Werda und ſtreckt vor dieLanze. 
Eine Ewigkeit in diefem Nu „Bet allen ‚Heiligen, ihr ſollt 
Durchfähret Enzios Herze, Mir ſagen, was im Faſſe. 


Er fleht um Kraft, um Glück dazu, Eine Locke hängt, fo gelb wie Gold; 

In Hoffnungdfreud und bangem Kamrad! die Wanare lafle. 
Schmerze: Bei Sanct PBetron! eine theure Laft. 

„„O Gott der Stern’! erbarme dich! König Enzion du im Bafle haft. 

Mir leuchtend hüll' in Dunfel mich, Weit in der Sonne Reichen 

Und trag’ aus dieſen Banden Hat Enziod Haar nicht feined Gleis 

Mich zu der Freiheit ſel'gen Landen.’ ” hen.” 


Filippo nun mit Macht alsbald Alarm im Schloß! die Trommeln gehn, 
Umſpannet Enziod Glieder, Die rothen Radeln flimmern; 

Legt ehrfurchtvoll, doch mit Gewalt Trabanten um Bilippo ftehn 

Ihn in des Faſſes Tiefe nieder. Mit blanfen Lanzen, welche jchinmern. 
Er feinen Atlas nun umfaßt, Mit Macht dad Faß man nun erbridht; 
Trägt ihn ald eine leichte Laft Drin mit der goldnen Loden Licht 
Mit Freud’ und Kraft von binnen, Und bleichen Wangen finden 

Wie Blumenförbe Winzerinnen. Sie Enzio — den hart fie binden. 


So ging e3 Durch des Schlofied Flur „Fleuch Aſinelli!“ ruft er Taut, 

Und durch der Säulen Gafle. „Auf's ſchnelle Roß dich ſchwinge! 
Auf bei dem Ruf der Wachen fuhr DerGott, dem fromm der Menſch vertraut, 
Der König in dem engen Faſſe. Zu Manfreds®) Burg dich ſicher einge!" 
Die Krieger, die den Ritter jehn, Und Afinelli ritterlich 

Sie fihultern ehrfurchtvoll und ſtehn; Schwingt auf das Roß, dad muth’ge, fich, 
Filippo jammt den Andern Fleucht, gleich dem Bligeöftrahle, 
Darf ruhig durch die Lanzen tvandern. Fort über Berg’ und Blüfl’ und Thale, 


In Dunfel hüll' dich, klare Nacht! Filippo ftumm mit Hammermacht 
Mond, fehwächres Licht du fchidel Im Feſſeln wird gefchlagen;**) 
Der flillen Hoffnung Sterne, wacht Du, Enzio, folft in Kerkernacht 
Mit mildem, matten Blicke! Des Glückes Fall mit Stärf ertragen. 
Die fühnen Wanderer fie gehn; Die Kraft gab dir der Bande 2008, 
Das. Ziel ift va — fie fehn, fie fehn Dein Unrecht ift die — Bloß, 
Dad Roß — du Kimmelähelle, Und in der Hoffnung S 

O rett' hernach die Beiden ſchnelle! Trügt eigne Schönheit Dich Reine. 


Aus poetiſchen Gründen ſetzt der Dichter Enzio's Reitutgddetſuch noch in 
die Lebenszeit Manfreds, 


*) BSilippo und noch ein auderer Theilnehmer, den die Gefchichte neunt, Rai: 
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Der Löwe wire ob feiner Macht Und fäng Asdon nicht fo fchön, 
Bon Schwacher Hand gebunden; Nicht würd’ im Kerker fie gefehn. 
Ded Ganges Blum’ ob ihrer Pracht Wenn dumm und flumm fie zöge, 
sm Falten Norden wird gefunden. Dann frei im Myrtenhain jie flöge. 
Mohnike, nad Nicander. 





Das Teſtament, oder Enzio's letzter Geſang. 


[Enzio ſtarb den 14. März 1272 im 46. Jahre feines Alters, d 
faft 23 Jahre gefangen gewefen.] ) IRRE 
IH König Enzio, jung ſchon ergraut, 12. Mär; 1272 
Ih von den Hoheyſtaufen der. Ichte, 
Scheide vom Leben, dad kummervertraut 
Nie mich ergößte. 


Sehne mich Hin zu dem ſtygiſchen Strand, 
Wo ſich die Wogen der Trübfale ſtillen, 
Zeichne gefeffelt mit zitternder Hand 

Jetzt meinen Willen. 


Praͤchtige Schlöffer, ein blühendes Reich 

Hatt' ich zu eigen, doch nicht als Gebieter; 

Luftige Schlöffer ver Dichtung, von euch 
War id ein Miether.*) 


Lieblich ihr waret, doch nun feld auch ihr 

Aſche geworden. Ich will mich nicht grämen.! 

Staub ift auf Erden ja Alles, wie wir 
Täglich vernehmen. 


Tilg', o Alphons son Gaftilien, bald, . 
Friedrich von Thüringen,**) tilge die Schande! 
Nehmt mit dem Schwert und des Heeres Gewalt 

Enziod Lande. 


Unjou, der Konradin morbete, ſchlagt, 
Nehmt ihm den Scepter und jagt ihn von bannen; 
Rettet dad Volk, das er quälet und plagt, 

Schlagt ven Tyrannen! 


nerio di Gonfalomiere, büßten mit dem Tode, NAfinelli ontfam, verlor aber Hab’ 
und Gut. Enzio fam feitdem in engere Haft. 

*) Enzio fammelte, was er nur irgend an Sagen, Dichtungen, Romanzen, 
Liedern und dergleichen befommen Fonnte und erweiterte als Dichter, Sänger und 
Tonfünftler fein Gefängniß zu einer Welt, bie reicher war, als feine Bwingherren 
begreifen Fonnten. 

Beides: feine Meffen. Friedrich von Thüringen mit der gebiffenen Wange 
war ber ältefle Sohn ber unglücklichen Schweſter Enzio's, Margarethe, und W: 
berts von Thüringen. er 
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Lebet in Eintracht und wann ihr vom Thron 
Sprecht und entſcheidet, wie recht iſt und billig, 
Gebet auch Enzios Dienern den Lohn 

Freudig und willig. 


Ehrliches Grab gieb, Bologna, du mir; 
Tröſte die Gattin,*) die weinet und duldet. 
Gern und auf ewig verziehen ſei dir, 

Was du verſchuldet. 


Was ich beſitz' im Gefängniffe Hier, 

Dein iſt es, Lucia, außer dem Leide 

Gerne verlafl’ ich es, — einzig bon bir 
Trauernd ich ſcheide. 


Leier und Kreuz, mir ſo tröſtlich und hehr, 
Buch mit Gefängen — o dieſe verſchone! 
Aber die flammende Lohe verzehr' 

Enzios Krone. 


Drücke nicht, Krone, den ruhenden Staub! 
Was ſoll der Staub mit der goldenen Habe? 
Roſe der Liebe, mit grünendem Laub 

Duft’ auf dem Grabe! 


Nicht von dem Water ererbeft du, Sohn, 

Burgen und Thürme und Kronen und Ehre, 

Nicht auch der Thaten pofaunenden Ton — 
Höre die Lehre: j 


Gott ift dad A und dad DO. Er verlieh 

Dir ja den glimmenden Funken, die Seele. 

In dir zur Blamme ver Funke erglüh; 
Gott dir erwählel " 


Gieb ihm in Demuth zum Opfer dein Herz, 

Heilige Ihaten und fromme Gedanfen. 

Dann bei ver Schikjale ſtürmiſchem Schmer 
Wirſt du nie wanfen. 


Trennen doch Ketten von Menfchen dich nur; 

Auch noch im Kerfer erquidt dich fein Frede. 

Schaue fein Aug’ in der ganzen Natur, 
Hör’ ihn im Liebe, 


*) Die fchöne Lucia Viadagola aus einem ber angeſehenſten Gefchlechter zu 
Bologna. Enzio verband ſich erft als Gefangener mit ihr. Das Gefihlecht Ben- 
tivoglio foll von diefer Ehe feinen Urfprung haben. 
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Flieh' zur Natur, wann erftorben die Welt, 

Singe dich froh, wann fich reget die Klage, 

Froh, wann der Palaft des Glückes zerfällt; 
Sing’ und ertrage! 


Traue dem Freunde und trodne die Zähr’, 
Wenn er dich täufchet, noch täufche nicht wieder. 
Auch ald Betrogener gehe einher 

Dffen und bieder. 


Würde ded Menfchen nach Handlungen miß; 
BE auf den Tag, warn zum Dieer er gefchritten, 
Mas du gethan und gehandelt, vergiß; 

Nicht, was gelitten. 


Früchte des Leidens fie reifen nur ſchwer, 

Süßer fie werden, je länger verborgen. 

Dep, was du heute verrichtet, nicht mehr 
Denfe du morgen. 


Suche im Sturm nicht der Seligen De, 
Trifft dich der Sturm, wann du ſchwebſt auf dem Meere, 
Halte dich ftill, wie die ruhige Sn 

Schweiget, die hehre. 


Lohn in der Stilfe dem Segeler lacht, 

MWinfet ven Sel’gen, die Frommen er Eränget, 

Schön, wie im Lago Maggiore mit Pracht 
Iſola glänzet. 


Müh’ ift ver Saame der Freude, der Ruh'; 

Ruhe du erft, wann gerefit du das Segel; 

Eil’ auf der Erde dem Himmel du zu; 
Das fei die Negel. 


Zaufche ver Stimme der Lehrer mit Luft, 

Nie von dem Wege bed Rechten bu weiche, 

Sohn, dir nun hab’ ich erbaut in der Bruft 
Bleibende Reiche. 


Dunkel im Aug’, in der Seele das Licht; 

Himmel, du fenfft dich, ihr Frommen, ich ſehe, 

Seh' euch, ihr Sel'gen! Verſchmähet mich nicht; 
Hört, was ich flehe. 


Lebe, du ewiger Funke des Lichts, 
Lebe, du Schönheit, du Kraft und du Liebe! 
Lebet, und wenn auch auf Erden in Nichts 
Alles zerſtiebe! MAohnike, nach nicander. 


16. März 
1278, 


Bon Rudolf von Habsburg 
bis zu 
Albrecht II. von Oefterreich. 
1273—1438, 





Der Schmied von Machen. 


[Graf Wilhelm V. von Sülich (ſeit 1247) erhielt von Friedrich IL. die Bogtei 
über Aachen. Gr fand in dem Kriege gegen Ottofar von Böhmen, auf der Seite 
Rubolfs von Habsburg, der ihn ermächtigte, zur Ausrüftung eine nicht unbebeu- 
tende Summe als Contribution von Aachen zu erheben. Allein die Stadt verwei- 
gerte die Zahlung und verband fich überdies ncch mit Wilhelms Feinde, dem 
Erzbifchofe von Köln.) 


Viel Lieber Meiſter höret, wir kommen aus dem Rath: 
Ihr follt dad Eifen jchmieden für vie Ihore der Stadt. 
Der Grobſchmied, faum aufblickend, fprach und ſchmiedete fort: 
„Es waren fonft zu grob euch meine Hämmer und Wort!” 


Sie ſprachen: Fünfzig Stangen find uns eiligft noth, 
Und Hundert ſtarke Klammern. Graf Wilhelm der droht, 
Graf Wilhelm der nicht auffchiebt, droht uns Veberfall, 
Drum gilt ed zu verfeften die Thor’ und Pforten all. 


Nun lieber Meifter eilt euch, daß wir fie morgen han. 
„Hm,“ fprach der Schmied, und fachte ein hölliſch Feuer an. 
Sie fprachen: Aber tüchtig! Er warf bie Eifen hinein, 
In feinen Bart Hinbrummend: Ein Grobſchmied macht's nicht fein. 


Graf Wilhelm nun vom Jülich, ver war gar rachevoll, 
Und was er fagt, das Hält er. Er trug den Aachnern Groll, 
Und früh bei grauer Dämmerung brach er herein zum Thor 
Bis auf den Marft von Aachen: ihr Aachner, jeht euch vor! 


Mit feinen fühnen Mannen und rechts und links ein Sohn — 
Wie vünft er ſich fo ficher und blickt ven Nachnern Hohn. 
Als ob er wär’ fein eigen auf dem Matt er tkut: 
Graf Wilhelm von Jülich, du trägft zu hohen Muth! 


Ja hüt' dich vor den Aachnern! Sie reifen: Dächer ein 
Und fchleudern auf die Seinen Balken und Stein 
Sie wollen ringd die Strafen fperren und den Platz 
Derranmen und verbammen: fein Entkommen hat's. 


— 
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Die Aachner riefen freudig: Den Vogel hätten wir! 


Nun laßt ihm nicht entwifchen, laßt ihm nicht Thor noch Thür. 


Wir wollen ihn aushungern, dann wird er wohl noch zahm, 
Mir machen ihn wohl firre, ſchon ift er flügellahm. 


Graf Wilhelm rief: Nun Söhne, auf brecht mit mir hervor! 
Juſt wenn der Staub am dickſten, mir nach zum Jakobsthor! 
Er ſah die Mauer ftürzen, und brach durch Schutt ſich Bahn: 
Nun fehet zu, ihr Aachner, mie ihr ihm möget fahn! 


Er war die Gaf hinunter im panzerſchweren Lauf 
Mit feinen beiden Söhnen. Das Volk fehrie: Halt ihn auf! 
Nun noch vorbei am Kloſter — nun ift er bald Hinaug, 
Hinaus zum Jakobsthore — ſchon ift er am letzten Haus. 


Im Haus da wohnt ber Grobfchmien, da glüht und dampft ver Schlot. 
Der hört des Volkes Rufen: Haltauf und fchlagt fie todt! 
Da trat er and der Schmiede, im felben Dreitaft fort 
Schlug er die drei zufammen und fagte nicht ein Wort. 


Mit dem Poſſekel weiter pocht er auf's Eiſen gut, 
Im Taft mit den Gefellen, davon ftob lichte Glut; 
Nun Fam das Volk zu gaffen und fah die Leichen an 
Und Einer fragte ven Andern: Wer hat das gethan? 


Der Schmied fprach: Immer rüftig, Gefellen feid zur That, 
Daß ih mein Wort fann halten den Herren aus dem Math. 
Du braver Meifter Grobſchmied! Doch wie ift er genannt? 
Das war der Schmied von Aachen, mehr ift mir nicht befannt. 
Gruppe. 


— — — — 


Wie Nudolf von Habsburg der Züricher Haupt⸗ 
mann ward. 


(Rudolf, am 1, Mai 1218 auf dem Schloſſe Limburg am Rheine im, Breis— 
gan geboren, wurde, von Kaifer Friedrich II. zur Taufe gehalten... Sein Bater 
war der Graf Albrecht von Habsburg, Landgraf zu Elfaß, feine Mutter eine 
Tochter des Grafen Ulricy von Kyburg. Rudolfs Hausmacht war nicht unbe- 
beutend; außer feinem Etammfchloffe im Aargau befaß er durch Erbſchaft die 
Grafſchaften Kyburg, Baden und Lenzburg, die Landgraffchaft im Thurgan und 
viele DVogteien in der Schweiz umd endlich die Landgrafichaft im Elſaß. Bon 
ber Grinze Italiens am St. Gothard bis in dem Schwarziwald, vem Bobenfee 
bis an die Bogefen war er der müchtigfte Herr. Gr „war von Statur fehr groß, 
fchlanf von Gliedmaßen: feine Naſe hatte eine fiarfe Ausbeugung, von Angeſicht 
fah er blaß; in feinen Zügen war hoher Ernſt, aber fobald jemand mit ihm reden 
wollte, erweckte er Zutrauen durch zuvorfommende Breunblichfeit, Sowohl it Zeiten 
als er mit geringer Macht große Gefchäfte that, als da ihm nachmals die Menge 
bffentlicher Sorgen oblag, war Rudolf munter, ruhigen Geiſtes und gefiel ſich 
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im Scherz. Im Leben liebte er die Einfalt; koͤſtliche Speiſen aß er nie, noch 
mäßiger war er im Trinken, im Feld hat er wohl eher mit rohen Rüben feinen 
Hunger geftillt. Er pflegte einen blauen Rod zu tragen; mit jener Hand, welche 
zu ai Siegen den Befehlftab geführt, haben die Kriegsleute ihn fein Wambs 
flicken geſehen.“ I. v. Müller. 
Mo fich Hei Windoniffa drei blaue Ströme traun — 

Iſt ihnen gegenüber ein alte Haus zu ſchaun. 

Ein Aar hat drin gehorftet, Schloß Habsburg Heißt ver Bau, 

Graf Rudolf ift der Adler, das Land der Aare Gau. 


Zu felber Zeit da Tagen die Felder öd' und brach, 
(Jetzt raufchen goldne Saaten der Ströme Ufer nach) 
Der Pflüger z0g gezwungen für fremdes Unrecht aus, 
Und was er noch erzogen, zertrat ihm Jagd und Strauß. 


Der Geiſt, der Vindoniſſa in Trümmer einft geftürzt, 
Schien wieder auferftanden, zu ärgerm Gräul gefchürzt: 
Kein Eigen ald auf Burgen; Fein Recht als das ver Fauſt, 
Die raubend, morvend, fengend durch alle Lande fauft. 


So war's ald Rudolf hauſte, ein adlig Mufterbilo, 
Dort auf dem MWölpeldberge — gleich tapfer, Flug als mild; 
Zu Schwer für feine Kräfte wog jener Zeiten Wucht, 
Doc half er fchnell dem Schwachen, der feinen Schirm gefucht. 


Wie eine hohe Linde weitaus die Aefte ſtreckt, 
Mit vichtem Blättervache zerfprengte Heerden deckt, 
Wenn Regen flürzt und Hagel — fo bot mit edelm Truß, 
In immer weitern Kreifen, er den Berrängten Schuß. 


So fammelten Mellinger, Aarau, dad Emmenthal, 
Sp Baden, Diegenhofen, Hallau, Kathrinenthal, 
Sp Surfer, Unterwalden, Schwyz, Windiſch und Luzern 
Sich unter Habsburgs Schilde und unter feinem Stern. 


In felben Tagen war es, ald eine Fleine Schaar, 
Mit weiß und blauem Fähnlein, hinaufzog bon der Aar 
Zur Habsburg; greife Männer, des tiefften Ernftes voll, 
Weil Zürichs letzte Hoffnung ſich dort entfcheiven fol. 


Im Burghof angefommen, von Lindenbluft*) beftreut, 
Steht ſchon der Graf, der ihnen die biedre Rechte heut; 
Er führt fie in die Halle, wo Dame Gertrud fpann. 
Und Ritter Krieg aus Zürich, ein edler Greis, begann: 


„Herr, wie wir euch erblieften in eurer Mild' und Kraft, 
Hat unfre müde Hoffnung ſich wieder aufgerafitt — 


*) Lindenblüthen. 
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D helft der alten Zürich, die und zu Euch entbot, 
Weil ihr ver Negenöberger mit eh’rnem Joche droht. 


„Wohl fannten wir fehon lange des Mächtigen Gelüft, 
Uns irgend beizukommen durch arggefuchten Zwift ; 
Und eben darum boten wir ihm die Schirmvogtel, 
Im Wahn, daß durch Vertrauen er zu entwaflnen fei: 


„Kein Kaifer ſchützt die Bürger, verlaffen find auch wir: 
Herr, ſchirmt die Stadt!” Wir ſprachen's. Er aber: „Faſelt ihr? 
Euch foll ich vor mir felber befchügen und bewahr'n? 

Liegt Zürich nicht, ein Fifchlein, in meiner Burge Garn? 


„Bas ftemmt ihr euch jo Tange? Die Mafchen find zu firaff, 
Dem, der einmal drin zappelt, Hilft Ritter nicht noch Pfaff; 
Drum Teiftet ihr mir willig Eid, Zins und Frohn — wohlan! 
Wo nicht — ein Brauenzuden — es ift um euch gethan!“ 


„So Lüthold. Welch ein bittrer Grimm jeglich Herz durchfährt! 
Im Köcher raufcht der Bolzen, am Panzer Elirrt dad Schwert: 
„Fehd' ihm auf Tod und Leben!“ Und eine Stimme räth: 
Schafft, daß der Graf von Habsburg an unfrer Spige flieht!“ 


„Das war ein Strahl des Tages in trübes Morgengraun, 
- Denn — „Habsburg! Habsburg!” Scholl es in jubelndem Dertraun: 
„Er, er fei unfer Hauptmann!” — So war die Wahl gethan; 
Und das ift unfre Botfchaft. Herr, nehmt fie gütig an!” 


Worauf der Graf entjchlofien: „Vertraut auf Gott und zählt 
Auf meine treue Hülfe — Dank, daß ihr mich erwählt! 
Die Stadt foll ftet? erfahren, daß mir der Bürger werth, 
Bald fol der Zwingherr fühlen, daß Hochmuth übel fährt! 


„Wie fchlau fein Netz gezogen — das Fiſchlein mach’ ich frei, 
Die Mafchen follen reißen, fteht ihr mir mader bei; Ä 
Gehorcht, und ihr follt fiegen. Auch Freiheit hat ihr Muß. 
Wohlauf und bringt den Euern des Schirmvogts treuen Gruß!” 


Und in die Hand ded Grafen gelobten fonder Scheu 
Sie ihm in allen Fehden Gewärtigfeit und Treu, 
Und fireng ward Wort gehalten. Die Stadt entging der Schmadh; 
Hoch flieg der Adlerlöwe und Lütholds Schild zerbrach. *) 
Heithardt, „ 


*) 2üthold mußte einen großen Theil feiner Güter an Zürich abtreten und 
ftarb als Bürger von Zürich, deſſen Schirmvogt er zu fein verfchmäht hatte, 


* 


1267, 


- 270 — 


Graf Rudolf und der Abt von St. Gallen. - 


„Herr Rudolf, trau bu nicht Und bei dem Becher wechſelt jetzt 
dem Schlaf, Der Kriegsrath mit Gefang, 
Der Abend bricht herein. Und bald ein Lieb dad Ohr ergögt, 
Der Abt, der Bifchof und ber Graf, Bald raflelt Schwerterflang. 
Drei Feinde harren dein!” — 
Und hinten in dem Saale fern 
un don Bafel der | ift ein Flehn fromme Mönche zu Gott, 
Bi Erbitten Beiftand ihrem «Herrn 
Der hat mehr Haß ald huth, Dom Herren Zebaoth. 
Den Grafen von Montfort fürdt’ 


ch nicht, Der Abt ven Becher hebt mit Luft: 
Weil er mir Unrecht thut. „Ihr Mitter, auf guten Krieg! 
Mir fagt die Stimm’ in meiner 
Des Abtes wär’ ich gerne los, Bruft, 
Dem rüftet! ich den Ball: Uns wird ein leichter Sieg.” 
Kein Wunder, wenn mir einen Stoß 
Verſetzt der heil’ge Gall! Und luſtig klingen die Pokal’ 


Und Alle flimmen ein, 
Drum, Burgvogt, wahre mir wohl Da tritt der Thorwart in ven Saal; 
das Thor, Was mag die Botfchaft fein? 
Stel! Wachen um dad Haus, 
Wirf mir den — Mantel um's „„Herr, der von Habsburg ſteht 
Ohr, am Tho r!⸗ 
Ich muß in die Nacht hinaus. “Da springen bei dem Wort 
Die Ritter von dem Mahl empor 
Der treue Diener ſchwer erjchrickt, Und flürmen zum Kampfe fort. 
Gehorchet doch den Wort, 
Dem Herrn er nad) mit Sorgen Der Abt Hält fie zuräd, er fpricht: 
blidt, „Wie Viele mögen’d denn fein?’ — 
Der reitet im Nebel fort. N „Bert, einen Andern ſah ich nicht, ' 
Der Graf ift ganz allein. — 


Im kühlen Abend durch Berg und 
Thal Erhatkein’ Waffen aldfein Schwert, 


Did vor dad Thor zu Wil, Keinen Panzer, Feinen Helm, 

Dort fißt der Abt * Abendmahl, Zu reden er mit Euch begehrt, 

Und um ihn Ritter viel. Er ſieht nicht aus wie ein Schelm.““ 
Gr ſelber unter der Kutte trägt Die Ritter murren unter fi: 

Den Panzer und das Schwert, „Mag ihm der Teufel traun!‘ 


Die, Harf' er ſüß und künſtlich ſchlägt, Der Ast ſprach: „Bürchtet er nicht 
Im Sang der Minne gelehrt. mich, 
So kann auch ich ihn ſchaun.“ 
Ein Ritter iſt's, ein Sänger fein, 
Ein geiftlicher Herr zugleich, Das Thor das that der Wächter 


So achtet er die Erde für fein auf, 
Und auch dad Himmelreich. Der Graf trat in den Saal, 
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Er drängt fich durch den Aitterhauf Nehmt meine Hand, wir finb vereint, 
Und durch ber Knappen Zahl. Auch meinen Arm ihr Habt,“ 


Und freundlich trat er vor den Und Rudolf aus dem Mantel zieht 
Abt: Die fefte Reitershand, 
„Kerr, höret mich mit Geduld: Sie fchlagen ein, der Becher glüht, 
Mir haben einen. Stoß gehabt, Gefang tönt durch die Wand. 
Sch weiß, mein war die Schulv. 
Und morgen mit dem frühen Licht 
Drum, was durch's Recht ihr ha⸗ Ziehn fie ven Rhein hinan, 
; ben ſollt, Dad denft der Graf von Montfort 
Das will ih Euch laſſen gern; nicht, 
Und folches ich euch fagen wollt: Wenn er den Abt fieht nahm, 


Was dünket Euch, ihr Herrn?” 
Und erft wie auf die zwei, gepaart, 
Uns dünft, Ihr feid ein edler Die Morgenfonne fcheint, 


LE 


Veind, Merkt er, wie Feind zum Freunde ward, 
Herr Rudolf! rief der Abt, Ihm aber Freund zu Beind. 
Schwab, 
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Die nächtliche Kunde. 


Es liegt auf Berg und Thälern wie Blei fo ſchwer die Nacht. 1273. 
Wachtfeuer Todern traurig, Fein Sternlein ift erwacht. 
Herrn Rudolfs Mannen lagern um Bafel in dem Feld, 
Er ſelbſt, zu kurzer Ruhe, liegt ſchlafend in dem Zelt. 


Und wenn der Morgen leuchtend die Berge frönt mit Licht, 
Und feinen Burpurmantel um ihren Naden flicht: 
Da will er auf ſich machen in blanfer Waffenpracht, 
Des Biſchofs Hohn zu brechen, der Bafler ftolze Macht. 


Des Tages Strahlenherold, der Mare Morgenftern 
Ruht noch in MWolkendunen, ift dem Erwachen fern; 
Da tritt der Burggraf Nürnbergs*) mit Haft in Rudolfs Zeit, 
Und rüttelt ihn aus Träumen: Auf, auf, du hoher Held!“ 


„Dich hat zu feinem König erwählt das teutſche Reich!” 
Der fpringt von feinem Lager, greift nach dem Schwerte glei: 
„Sind und die Bafler nahe? Blaſt, blaſt zum Aufbruch ſchnell!““ 
Da wiederholt der Burggraf dad Wort ihm Taut und heil. 


„Sürwahr, kühn fein ihr Vetter, mißgönnt mir kurzen Schlaf, 
Um euer tolled Märchen, das denkt euch Habsburgs Graf!’ 


*) Friedrich von Hohenzollern, 


24, Oktober 
1273. 
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Da beugt der edle Frievrich das Knie vor ihm fogleich: . 
Wahrhaftig ift die Kunde, vu bift der Herr vom Reich:“ 


„„Mich will es faft bevünfen, idy wär’ im Traume noch, 
Und ihr Eniet vor mir, Vetter, dieß ift mein Schlachtfchwert doch — 
Nun wenn ed Gott gefallen zu heben feinen Knecht, 
Sp fei.bei mir ſtets Demuth, und mit mir ftetd das Recht!” “ 


Am andern Morgen kamen die Bafler all’ heraus 
Zu huldigen dem Habsburg, da rief ihr Bifchof aus: 
„Du großer Herrgott, fiße feft auf dem Throne dein, 
Sonft nimmt dir diefer Habsburg einft deinen Platz noch ein! 
Frankl. 


Die Krönung. 


[Wilhelm von Holland, der Gegenkönig Konrads IV., nach deſſen Tode er als 
alleiniger König Deuiſchlands galt, fand 1256 in einer Fehde mit den Briefen 
feinen Tod, Zwei Parteien wählten, die eine König Alfons den Weifen von 
Kaftilien, der aber nie nach Deutfchland fam, die andere den Bruder Heinrichs 
von England, den reichen Prinzen Richard von Kornwallis, an welchen man den 
deutſchen Konigsthron verfaufte. Auch Richard fam in 15 Jahren nur einmal 
nach Deutichland und farb 1272 in England. Willführ und Geſetzloſigkeit hatten 
jest in Deutſchland ihren höchiten Grab erreicht. „Die Erbe weint und fchmach- 
tet, der Berg Libanon ift bis in feinen Grund erfchüttert, der Mond fcheint biut- 
roth“ — unter diefem Bilde ftellte dem Papſt der Erzbifchof von Köln die troft- 
loſe Sage Deutjchlands dar. Auf dem Wahltage zu Frankfurt, im Sept. 1273, ver: 
fammelten fih 6 von den 7 Kurfürften, die jegt zum erftenmal als die Vertreter 
bes deutfchen Volks bei der Wahl eines neuen Königs ihr Recht ausübten, und 
Pie Rudolf von Habsburg zum Könige. Außer Rudolfs Schwager, Friedrich von 
Hohenzollern, hatte befonders der Grzbifchof von Mainz großen Antheil an ber 
Wahl, denn er hatte den Grafen, der ihm früher auf feiner Reife nach Italien 
umfonft hin und zurüd Geleit gegeben, fennen gelernt und Tiebgewonnen. Papſt 
Gregor X. beftätigte dieſe Wahl, und bewog auch den König Alfons von Kafti- 
lien der deutfchen Krone für ſich zu entfagen.) 


Zu Aachen in dem Dome da glänzt’3 in hellem Strahl, 
Don Gold und Evelfteinen, von Purpur und von Stahl. 
Dur bunte Fenſter fchimmert der Elare Sonnenjchein, 
Als wollt’ er fih am Glanze, den er vervielfacht, freun. 


Zu Nahen in dem Dome, am ftrahlenden Altar, 
Steht ernft, doch mild Herr Rudolf in rothem Sammttalar. 
Und unterm Sammte fhimmert der Rüſtung helles Gold, 
Wie zwiichen Purpurmwolfen der Sonne Goloftrom rollt. 


Die Krone zu empfangen in ftiller Majeftät, 
Des großen Karol Krone, der edle Habsburg fteht. 
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Und wie der fromme Bifchof fie auf das Haupt Ihm Tent; 7 
Und Jedem wohl vor Freude das Herz im Bufen Khlägt; 


Da nahn dem neuen König, an dem Altare gleich, 
Die Ritter, Herrn und Fürſten, die führen in dem Reich, 
Den Lehndeid ihm zu leiften, den Jeder gern befchwört, 
Den Jeder ſchon im Herzen ihm freudig hat gewährt. 


Und wie er will empfangen auf's Zepter ihren Eid, 
Da fieh! das ift vergeffen, liegt nicht: zum Dienft bereit. 
Raſch langt er nach dem Kreuze und nimmt es vom Altar, 
Und reicht ed mit den Worten des Reiches Fürften dar: 


„Died Zeichen hat erworben das ‚Heil der ganzen Belt). 
Das fei nun flatt des Zepters, wenn’s euch, ihr Herrn, ge 
Und es gefiel’ wohl Allen’ und freudig ſchwuren Al, — 
Drauf „Heil dem frommen König!” ertönt'3 mit einem Sal. 
‚Frank. 


Der Graf von Habsburg. 


Zu Aachen in feiner Katferpracht 
Im altertbümlichen Saale 

Saß König Rudolfs Heilige Macht 
Beim feftlichen Krönungsmaßfe; 

Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 

Es ſchenkte der Böhme *) des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die fieben, **) 

Wie der Sterne Chor ***) um die Sonne fi fell, 

Umftanden gefchäftig den Herrfcher ver Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. Di 


) „Kür die, welche tie Gefchichte — Kit —** — — daß ich recht 
gut weiß, daß Böhmen ſein a rn bei Rudolfs Kaiſerkrönung nicht ausübte.‘ 
Schiller. — König Ottekar von öhmen, damals. der mächtigite Fürft von Europa, 
weile felbft —8 zu werden hoffte, war mit der Wahl Rudolfs höchſt unzufrieden. 

*) Drei geiſtliche und vier weltliche Fürſten in folgender Reihe: der Erz— 
biſchof von ga als des deutfchen Reiches Erzkanzler; der Erzbiſchof von Trier 
als Kanzler von Burgund; der Erzbifchof von Köln, als Kanzler von Italien; der 
Pfalzgraf am Rhein als des Reiches Teuchfeß, der beim Krönungszug den Reichs— 
apfel trug und beim Mahl die Schüffeln auffeßte; der Herzog von Sachſen-Wit— 
tenberg als des Reiches Marfchall, der das Schwert vortrug und den Stall beforgte ; 
der Markgraf von Brandenburg, als des Reiches Kaͤmmerer, dev, Das Scepter vor: 
trug, dem Kaifer das Waſchwaſſer reichte. und ‚das Hauswefen bejorgte; der König 
von Böhmen als des Neiches Schenf, der den Becher auftrug., 

”*) Die Planeten, deren man bis zu Anfang diefes Jahrhunderte nur fieben 
Fannte, 18 
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Und rings erfüllte ven hohen Balkon 


Dad Volk in freud’gem Gebränges 4 1. = 


Laut mifchte fich in der Pofaunen Ton 

Das jauchzende Aufen der Menge: 
Denn geendigt nach langem — — Seit, 
Mar die Eaiferlofe, die ſchreckliche Zeit, 

Und ein Richter war wieder auf Erben: 
Nicht Hlind mehr waltet der eiferne Speer, 


Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, Fr 


Des Mächtigen Beute zu werben. 


Und der Kaifer ergreift. den goldnen Pokal 

Und ſpricht mit zufriedenen Blicken: 
„Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget Das. Mehl, J 
Mein Eöniglich, Herz zu entzücken; 


Doch den Sänger ‚vermiß’: ich, den Bringer der But; u 


Der mit füßen Klang mir bewegeidie Bruft: ı 
.» Und mit- göttlich erhabenen Lehren: 
Sp hab’ ich's gehalten non Jugend an, 
Und was ich ald Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren.“ 


Und ſieh! in der Bürften umgebenden Kveld 
Trat der- Sänger im langen Talare. 
Ihm glänzte die Locke, filbermweiß, K 
Gebleicht bon ver Fülle der Jahre. 
Süßer Wohllaut ſchläft in. der. Saiten Sol; 
Der Sänger fingt von der Minne Sold, 
Er preifet das Höchfte, das. Belle, 
Was das Herz ſich wunſcht, was der Sinn begehrt; 
Doch fage, was iſt des Kaiferd werth, 
An ſeinem herrlichen. Bejle? 


„Nicht gebieten werd' ich, dem; Sänger,” ſpricht 
Der Herrſcher mit Tächelndem Munde; 
„Er fteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der’ gebietenden "Etumdez’ mu 
Wie in den Lüften der Sturmmind Fauft, 


Man weiß nicht, von wannen er kommt und ef, —— 


Wie der, Duell aus verborgenen. Tiefen: ; 
Sp des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt 
Und wecket ver. dunkeln Gefühle Gewalt, 

Die im Herzen wunderbar ſchliefen.“ 


Und der Sänger rafch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu fchlagen: — 

Auf sWaldwerk hinaus ritt ein edler Help, 
„Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 
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Ihm folgte der Knapp, mit dem Jagergeſchoß, 
Und als er auf ſeinem ſtattlichen Roß 
In eine Au’ kommt geritten, 
Ein Glödlein hört er ‚erklingen fern: 
Ein Priefter war's mit dem Leibe des Heren: 
Voran kam ‚der. Meßner geichritten, 


Und der Graf zur "Erde ſich neiget: hin, 
Das Haupt mit, Demuth entblößet, 
Zu verehren ‚mit, gläubigem. Chrijtenfinn, 
Was alle Menjchen erlöfet, 
Ein Bächlein aber raufihte durch's Feld, 
Bon ded Gießbachs reißenden Fluthen zeſchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 
Und beiſeit' legt jener das Sakrament, u 
Bon den Füßen zieht er. die Schuhe hehend, “ 
Damit er das Baͤchlein durchſchritte. —— 


„Was ſchaffſt du?“ redet der Graf ihn an, — m 


Der ihn verwundert betrachtet. . . | unit 
„Herr, ich walle zu einem flerbenden Mann, _ * 


Der nad) der Himmelskoſt ſchmachtet. 
"nd da ich mich nahe des Baches Steg, 
Da Hat ihn der ſtrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriffen. 
Drum daß dem, Lechzenden werde fein Se. au 
So will ich das Wäflerlein jegt in Eil 


Durchwaten mit nackenden Füßen 2... 4 = mern)? 


Da fegt ihn der Graf auf fein ritterlich Me u 
Und reicht ihm die praͤchtigen Zaͤume 

} AP er labe den Kranken, ver fein begehrt, -. 

"Mad, die. heilige Pflicht nicht verſaͤume. — 

Und er felber auf feined Knappen Thier 
Wergnüget noch weiter des Jagens Begier; In © hr 4, 
+, Dee Andre die Reife vollführet, En 

AUnd am nächften Morgen mit banfenbein al, , — 
Da bringt er dem Grafen ſein Roß Be su 
1: Befcheiden am Zügel geführet. af 


„Richt wolle dad Gott, rief mit Demuthſinn 
Der Graf, „daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich befteige fürberhin, 
Das meinen Schöpfer ‚getragen! 
Und: magft du's nicht haben zu eignem Gewinnft, 
So bleibt. ed. gewidmet dem ‚göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’. ed dem ja: gegeben, 
Bon den ich Ehre und irdiſches Gut 
930 Lehen trage und Leib und Blut Br 
Und Seele und Athem und Leben.“ Tan 


= %% = 


„So mög’ auch Gott, der allmächtige Hort, 15 
Der das Fleben der Schwachen erböret, a 
Zu Ehren euch bringen hier und dort, 
So wie Ihr ihn jeßt geehret. 
Ihr feld ein mächtiger Graf, befannt 
Durch ritterlih Walten im Schweizerland; 
Euch Hlühen ſechs Tiebliche Töchter. 
So mögen fie,,, rief er begeiftert aus, 
„Sechs Kronen Euch bringen in Euer Haus 
Und glänzen die ſpätſten Gefchlechter!” 
Und mit finnendem Haupt faß ver Kalfer da, 
ALS dächt' er vergangner Zeiten; 
Jetzt, da er dem Sänger in's Auge fah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 
Die Züge des Priefterd erkennt er fchnell, 
Und verbirgt der Thränen ftürzenden Duell 
In des Manteld purpurnen Falten. 
Und Alles blickte den Kaifer an, 
Und erfannte den Grafen, der das getban, 
Und verehrte das göttliche Walten. *) 
Schiller. 


Rudolf auf dem Zuge gegen Ottobar. 


Ausgebrannt vom Strahl der Sonne Sieh, da reitet durch die Steppe, 
Seufzet rings das dürre Land; Kampfgerüſtet eine Schaar, 

Alle Quellen find vertrocknet Rudolf zieht, Der deutſche Kaifer, 
In dem glühend heißen Sand: Wider König Dttofar; 

Lechzend liegt die matte Heerde Von dem Durſte matt und heiſer, 


Auf der ſchattenloſen Erde. Muft nad Waſſer jetzt der Kaiſer. 
Weit geſpalten, aufgeriſſieUnd zwei Reiter eilen jauchzend 
Iſt der Boden allumher, | Zu dem Kaifer Hin int Flug, 


Wolkenlos der ganze Himmel, Halten freudig hoch erhoben 
Still die Luft und heiß und ſchwer, Kühlen Waſſers einen Krug, 
Und der Wald mit mwelfem Laube - Lind den- Becher raſch ihm füllend 
Steht bedeckt mit weißem Staube. Sprechen fie, ihr Herz enthüllend: 


*) Die fromme That begab fich im Jahre 1266. Der Priefter, welchen ber 
Dichter mit dem Sänger eine Perfon fein läßt, wurde Kaplan ‚des Erzbifchofs von 
Mainz, und hatte nach Tfehudi fogar zu Nudolfs Wahl viel beigetragen Die Weis- 
Tagung, welche bier dem Priefter in den Mumd gelegt wird, fagt bei Tſchudi eine 
Klofterfrau, e fechs Töchter Rudolfs vermählten ſich 1. Mechtild mit Ludwig, 
Pfalggrafen des Rheins und Herzog in Baiern. 2. Agnes mit Albrecht, Herzog 
in Sachfen. 3. Hedwig mit Otto, Markgrafen: in Brandenburg: K Katharina mit 
Dtto, Herzog in Baiern, hernach König von Ungarm) 5. Outia mit Wenzel, Kö: 
nig von Somen, Sohn Ottokars 6. Clementine mit Karl Martell,; Erbprinz von 
Sieilien, hernach erwähltem König in, Ungarn. RE 


„Lange fuchten wir — Doch als unſre Schwerter drohten: 
Weit umher in dieſem Land, Gebt uns Waſſer oder Blut! 
Doch kein Tropfen war zu finden Gaben ſie uns bleich und zitternd 
In dem glühend heißen. Sand; Gern. ihr feltnes theures Gut; 
Die vergebne Müh’ zu enden Mas wir fo erbeutet haben 
Wollten wir und rückwärts wenden. Möge dich, o Kaifer, laben!“ 


Sieh da fanden wir im Schatten Als der Kaifer dies Hernommen, 
Ruhend eine Schnitterfchaar, Zog mit unmuthvollem Blick 

Die ſich müde laben wollte Von den glühend heißen Lippen 

An dem Kruge fühl und klar. Plöglid) er ven Krug zurüd: 

Weil fie felbft vom Durſte ‚litten, „Nimmer fol den Durft mir flilfen, 
War vergebend alles Bitten, Was fie gaben wider Willen. 


Bei der Ehre meiner. Krone 

Gebt zurüd der Armen Gut; 
Keinen Tropfen mag ich foften, 

Brennt wie Feuer auch ‚mein Blut: 

Denn beraubt die Armen: ‚pürften, 

Ziemtzzu trinken nicht dem Fürften. | 
Guide Görres. 


Rudolf an Dttofar’s Leiche. 


[Auf dem erften großen Neichstage, den Rudolph 1274 zu  —. bielt, 
war Dttofar nicht erfbienen und Hatte auch fonft jede Anerkennung ber Faiferli- 
chen Obergewalt verweigert. Rudolf zwang ihn jedoch, 1276, Defterreich, Steier: 
mark, Kärnthen, Krain, die windifche Mark, Bortenau und Eger an das Reich 
zurüdzugeben, Böhmen und Mähren. aber vom römijchen Könige als Lehen zu 
empfangen. Dttofar Hatte durch die Heirath mit Margarethe, der Wittwe 
Heinrichs VIL, einer Schwefter Friedrichs des Streitbaren von Defterreich, der kin— 
derlos ftarb, Anfprüche auf jenes Land erworben und dafjelbe auch gegen Gertrud, 
feine Schwägerin, eine Nichte Friedrichs, welcher Ottokar auch Steiermark entriß, 
behauptet. (Gertrude Sohn, Briedrih, Titnlarherzog von Defterreich, war ber 
Jugendgefährte Konradins, und theilte fein unglücliches Schiefal.) Zwar fchieb 
ſich Ottokar von feiner Gemahlin Margarethe, empfing aber 1262 von Richard 
von Kornwallis Defterreich, Steiermarf und Krain als Reichdlehen. Obgleich der 
Friede mitRudolf durch eine Doppelverlobung ihrer Kinder verbürgt wurde, rüftete 
ſich Dttofar zu neuem Kriege und am 26. Auguft 1278 kam es auf dem March: 
felde zu einer Schlacht, in welcher Rudolf Sieger blieb und Ottokar von zwei 
fteiermärfifchen Rittern aus Rache ermordet war] 


Mer ift der Mann auf dem Eifenfchiln, 26.Aug. 1278, 


Mit achtzehn Haffenden Wunden? 

Mas flarrt im Tode fein Aug’ noch fo wild, 
ALS Hätt er Ruh nicht gefunden? 

Es riefelt in Strömen dahin fein Blut 

Das Gewand felbft sauber der Feinde Wuth, 
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I Her dort entſeelt auf dem Eiſenſchild, 
nei War mächtig, der König aus Böhmen, 
Nicht fo zu enden war er gewillt, 
Nichts konnte den Stolz ihm bezähiiten. 
Da traf ihn des Herrn gewaltige Sanh, 
Die er im Leben nie hatte erkannt. 


Nach Deftreich zog er mit ſtolzer Pracht, 
Das frech er an fich geriffen, 

Doch müßt? er, erliegend Rudolfs Macht, 
Den Grafen als Kaifer begrüßen. 

Das wurmt“ ihn arg in der tiefften Bruſt, 

Daß vor ihm vie Kniee er beugen mußt'!“ 


Ihm zifchelt der Böfe mit bittrem Hohn: 
„Wiel der dir einſtens gebienet, J 

Hat jetzt ſich erſchlichen der Deutſchen Thron 
Und dich zu belehnen erkühnet? 

Der gebeugt ſonſt kam vor dein Angeſicht, 

Der iſt jetzt dein Herr! DO! das dulve nicht!“ 


Da entbrennet in ihm der Rache Gluth, 
Und ließ ihn nicht ruhen noch raſten; 

Sie zwang ihn in blinder, in thörichter Wuth, 
Dit dem Meineid ſich zu belaſten. 

Da traf ihn der Rächer, der treue Hort, 

Und rächte gebrochenes Fürſtenwort. 


Mit achtzehn Wunden zu Boden geſtreckt, 
Von Allen im Tode verlaſſen, 

Mußt', von dem Fluche der Seinen bedeckt, 
Der mächtige König erblaſſen. 

Er ſank, daß zitternd erkenne die Welt, 

Daß der alte Gott noch die Wage hält! 


Da naht fih Rudolf in ftillem Schmer;, 
Ob dem Blute, jo hier. ward vergoſſen. 

Es bricht in Wehmuth fein Heldenherz, 
Als. er fieht feiner Hoheit Genofien; 

Die Zähren rollen vom Angeftcht, 

Er weinet frei und verbirgt es nicht. 


Er fpricht: „Erkennt hier der Fürften Loos, 
Und beflaget den tapferen König; | 
Ein Eleiner Theil von der Erde Schooß 
Birgt ihn, dem ſonſt alles zu wenig. 
Nichts nimmt er mit fich in's Leichentuch, 
Nur Thaten richtet ver Nachwelt Spruch,“ 
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Und er druͤckt dem Fande die Augen zu 
Und ſpricht, zu dem Todten gebeuget: 

„Nie war ich ein Feind dir, drum ſchlummre in Ruh, 
Gott hat ſich als Richter bezeuget. 


Und fo mie id) heute Gefall’ner bir 
Verzeihe, verzeibe der Herr auch mir!“ 


Aban 


Wo in’d Land der Maghyaren 
Deutſchlands Tegte Berge ragen, 
Sah man einen Ungarritter 
Jeden Tag nach Beute jugen. 


Seine Feſte fehaute trutzig 

Wie ein Wetter in die Runde, 
Das vor jeden Feinde ſicher 
Unglüd droht aus finfterm Munde, 


Denn fo fteil, fo unzugänglich, 
In die Folien fo gehauen 
War der Näuberburgen keine 
In den Landen weit zu ſchauen. 


Und er felber glich dem Wolfe, 
Glich ves Bliges ſchnellſtem Strahle, 
Glich dem Sturme, der verheerend 
Rings Verderben bringt dem Thale. 


So mit Schwert und Feuer wüſtend, 
Kaiſer Rudolfs Macht verlachend, 
Ritt er durch die deutſchen Marken, 
Reiche Beute täglich machend. 


Als er aber ſiegbekränzet 
Habsburgs Löwen ſah erſtarken, 
Sank der Muth dem Ungarritter, 
Raubend auf den deutſchen Marken. 


Um bet Kaiſer zu verſoͤhnen, 
Ließ tr um Geleit ihn. bitten; 
Aus dein fichern Felſenneſte 
Kam er dann gen Wien geritten. 


Eanaval, 


Günz. 


Aber kaum in's Thor getreten, | 
Ling dem Räuber an zu bangen, 
Wie des Waldes wildem Wolfe 


In des Jägers engen Zangen. 


Dachte viel, mas. er begangen 
Auf der hohen Ablerfeſte; 

Iban! Iban! dacht' er feufzend, 
Waͤrſt du wieder in dem Neſte! 


Traue, Iban! nicht dem Kaiſer, 
Haſt dich u rag vergangen; 
Iban! Iban! wie fo thöricht 

Haft du felber dich gefangen! 


Wieder dacht’ er dann der Treue, 
Die der Kaifer nie gebrochen, 
Der ald Ritter ſtets gehalten, 
Was dem Beinde er verfprocden. 


Mohler ward's ihm da zu Mitthe, 
Durch die Wächter it er mitten 
Feften unverzagten Blickes 

Zu dem Kaifer hingefhritten. 


Nahm des Kaiferd goldnen Becher, 
Trank ihn aus und rief ven Rittern: 
Hab’ des Treuften Wein getrunfen, 
Schande wär’d dem Gaft, zu zittern. 


Stecher biſt du, fprach der Katfer, 
Der du meiner Treue trauteft; 
Sichrer ald auf deiner Belle, 
Die du teil auf Belfen bauteft. 


Geh es laut verfünden, Iban: 
Mer auf Habsburgs Ehre bauet, 
Hat dem treuften aller Hüter 


Seine Feſte anvertrauet, 


Guido Gore, - 
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Die beiten: Mauern. ul 


1286. Zwiſchen tebumfrängten Höhen 


Kennt ihr die gepriefne Stadt, 

Wo die beften Mauern ftehen, 

Die fein Sturm bezwungen hat? 
Trogend allen Kriegesichauern, 

ALS zerbrochen war der Stein, 
Stellten Bürger ſich zu Mauern: — 
Stuttgart muß ihr Name fein! 


Don. dem Berge fchaut. gerüitet 
Kaifer Rudolf, wild vor Zorn, 
Land und Velo hat er verwüſtet 
Und zertreten Kraut und Korn. 
Dort, wo dürſtend nach der Beute 
Seine Schaar gelagert ſtand, 
Iſt der. Hügel noch bis heute 
Wagenburg im Volk benannt. 


In der Schlacht zurückgetrieben - 
Hat den Grafen*) Rudolf Glück; 
Nur die Stadt war ihm. geblieben 
Durch der Waffen Mißgeſchick. 
Doc die braven Bürger ftellen 
Sich mit Wehren treugefchaart: 
An den Binnen. auf den Wällen 
Wird befeftigt und gewahrt. 


Horch! wie ſchmettern von den Höhen 
Zinken und Trompeten ſchon; 
Aber Stuttgart's Bürger ſtehen 
Jedem Angriff. Trotz und Hohn; 
Horch! wie von Geſchützes Stürfe 
Schon die Mauer dröhnt und Fracht; 
Doch, vertrauend gutem Werke - 
Fun. die Bürger auf der Macht. 


* Den unruhigen Grafen von Würtemberg, 
Wahlſpruch hieß: Gottes Freund und aller 


Und es meichen jetzt bie Mauern, 
Und die Beinde jubeln sehr, 

Und der Graf beginnt zu: trauern, 
Denn des Kaijerd Zorn ift fchwer! 
Uber aus den ofinen Lücken 

Tritt hervor manch Angeficht, 
Bruft an Bruft zufammenrüden 
Und die Mauer felber ficht. 


Abends fpiegelt noch am Himmel 
Sic, ded Kampfes dunkle Gluth, 


Bis mit feined Heerd Gewimmel Be 


Rudolf in ven Zelten ruht. 


Doch ven Bürgern in der Mauer: 
- Keine Raft gegeben: ward; 


Sie umſtehn in nächt’ger "Dauer 
Ihren Vater Eberhard. 


Aber als mit Morgenbelle Ä 
Sah der Kaijer von den Höhn, - 
Wie jie hinterm Blut der Wälle 
Neuem Sturm entgegenftehn, | 
Muß'' ihn ſelbſt des Sturms verdrießen, 
Schickt ven Herold in die Stadt: 
„Laßt den Vater mich begrüßen, 
Der fo treue Kinder bat.‘ 


Und Berföhnung warb gefejloffen, 
Frieden ift dem Rand gefchenft; 
Rudolf hat mit Mann und Roſſen 
Seinen Zug in's Meich gelenkt; - 
Aber auf zerbrochnen Zinnen**) 
Mar dem Grafen wohl bewußt: 
Schuß, wie feiner zu gewinnen, 
Sei des Volkes treue Bruft! 
Grüneifen. 


 &ehubl, den Erlauchten, deſſen 
elt Feind. Rudolf hat wiederholt 


gegen ihn zu Felde ziehn und die Hauptſtadt Stuttgart mehrmals belagern müſſen. 


Was von den Mauern noch ſtand, mußte geſchleift werben. 


Aber erft 


ER rei fih, nach einem neuen Aufruhr, Eberhard gänzlich ber faiferlichen 
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Kaiſer Nudolfs Nitt zum Grabe. 
. 


 , [Rubolf ftarb den 15. Juli 1291, als Spiegel und „Krone jeder. Mans 
nestugend von feinen Zeitgenoffen gerühmt. Das Berberbliche der italienifchen 
Heerzüge und Kämpfe für Deutfchland wohl erfennend, hatte Rudolf 1279 auf 
alle und jede Anfprüche des Reiches auf die Beflgungen des römifchen Stuhles 
Verzicht geleiftet, und fomit dem ohnehin ſchon erlofchenen Glanz der Weltober- 
berrlichfeit der deutichen Krone freiwillig entjagt, um dem bes Friedens fo bedürf- 
tigen Deutfchland alle Thätigkeit zuzuwenden. Er bemühte ſich die verwahrloften 
Güter und Rechte des Reicyes wieder herzuftellen und forgte mit gleicher Kraft 
für den Landfrieden. Dagegen war er-andrerfeits, bei der Unficherheit. der Thron- 
nachfolge und dem immer loferen Bande, welches die michtigeren Fürften an das 
Reichsoberhaupt Fnüpfte, auch aufdie Vergrößerung feiner Hausmacht eifrig be: 
dacht gewefen und hatte mit den von Dttofar gewonnenen öfterreichiichen Laͤndern, 
mit Ausnahme von Kärnthen, feinen Sohn Albrecht belehnt.] 


Auf der Burg zu Germersheim, Trauernd neigt des Schloſſes Lind’ 
Stark an Geift, am Leibe ſchwach, Vor ihm ihre Aeſte nieder, 

Sigt der greife Kaifer Rudolf, Vögel, die in ihrer Hut, 

Spielend dad gewohnte Schad). Singen. wehmuthsvolle Lieder. 


Und er ſpricht: „Ihr guten Meiſter! Mancher eilt des Wegs daher, 
Aerzte! ſagt mir ohne Zagen: Der gehört die bange Sage, 

Wann aus dem zerbrochnen Leib Sieht des Helden ſterbend Bild 
Wird der Geift zu Gott getragen?’‘ Und bricht aus in Taute Klage. 


Und die Meifter fprechen: „Herr, Uber nur bon Himmelsluſt 

Wohl noch heut’ erfcheint die Stunde.” Spricht der Greis mit jenen Zweien; 
Breundlich Lächelnd ſpricht der Greis: Lächelnd blickt fein Angeſicht, 
„Meifter! Dank für diefe Kunde!” Als ritt” er zur Luft im Maien. 


„Auf nach Speier! auf nad Speier!” Don dem hohen Dom zu Speier 
Ruft er, ald dad Spiel geendet. Hört man dumpf die Glocken fchallen. 
„Wo fo mancher deutſche Held Ritter, Bürger, zarte Frau'n, 

Liegt begraben, fei’3 vollendet! MWeinend ihm entgegen wallen. 


Dlaft die Hörner! bringt das Roß, In den hohen Kaiferfaal 

Das mich oft zur Schlacht getragen!” Ift er vafch noch eingetreten; 
Zaudernd ftehn die Diener al, Sigend dort auf goldnem Stuhl, 
Doch er ruft: „Bolgt ohne Zagen!” Hört man für dad Volk ihn beten. 


Und das Schlachtroß wird gebracht. „Meichet mir den heil’gen Leib!" 
„Richt zumKampf, zumew’genrieden, Spricht er dann mit bleichem Munde; 
Spricht er, „trage, treuer Freund, Drauf verjüngt fich fein Geficht 
Jegt den Herrn, den lebensmüden!“ Um die mitternächt'ge Stunde. 


Meinend fteht der Diener Schaar, Da auf einmal wird der Saal 

Als der Greid auf hohem Roſſe, Hell von überird'ſchem Lichte, 

Rechts und links ein Kapellan, Und entſchlummert fißt der Held, 

Zieht, Halb Leich', aus feinem Schloffe. Himmelsruh' Im Angeſichte. 15. Juli 1291, 
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Glocken dürfen dnicht verklthen, Nach dem Horte ſirömt das Volk, 
Boten nicht zur Leiche bieten, Schwarz unzähligen Gewimmels. 
Alle Herzen laͤngs des Rheins Der empfing des Helden Leib,*) 
Fühlen, daß der Held verfchieden. Seinen Geiſt der Dom des Himmels. 
Juſtinus Kerner. 


U. 


Mas wandelt denn durch's Land für Trauerkunde? 
Die Leute ftehn und weinen an den Wegen 
Und alle Gloden Elagen in die Runde. 


Und einen Zug ſeh ich herab bewegen | 
Zum Thale fih son Germeröheim, dem Schloffe, 
Und auf ver Straße weit den Staub erregen. 


Und herrlich raget über all dem Troffe, 
Der mweinend folgt und fehmerzlich weheklagend, 
Ein Greis Hervor auf langſam geh’ndem Hoffe. 


Und Priefter ihm zur Seite, Kreuze tragend, 
Gebete fprechend, feierliche Lieder 
Mit Schluchzen fingend, Segensworte fagend, 


‚Und durch die Felder geht der Zug hernieber 
Zum Rheine hin, und alle Leute weinen 
Und ſchaun und fragen fi und weinen wieber. 


„Der Kaifer iſt's, den dieſe Klagen meinen, 
Der Kaifer Rudolf iſt's; er will mit denen, 
Die Schon in Speier fehlafen, ſich vereinen. 


Der Kaifer Rudolf ift es: da, wo Jenen, 
Die vor ihm herrſchten, ift das Grab bereitet, 
Mill er fein Haupt au'fs Sterbefiffen lehnen. 


Der Kaifer iſt's: er weiß, fein Engel Teitet 
In dreien Tagen ihn zur Todespforte: 
Der Kaifer iſt es, der zu Grabe reitet!“ — 


Und er ift todt! mit ſolchem Schmerzendworte 
Gehn Zähr' und Seufzer in das Land ald Boten 
Rudolf ift tobt.” So klingt's von Ort zu Orte. 


*) Rudolf wurde neben Philipp dem Hohenſtaufen begraben, welchen 
er ſich felbft gewählt Hatte. Lad | h ſo — — ii Pleb 
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ir And alles kommt und drängt und will mit rothen, 
U MVerweinten Augen nur noch einmal ſchauen, | 
Nur einmal noch den heißgeliebten Todten, 


Es zeigen ihren Kindern ihn die Brauen: 
„Seht diefe Hand ließ einft fich dad bermaifte 
 Deutjhland als Braut in rechter Liebe trauen.’ 


Sie ftehn und jammern; doch vie allermeifte 
Wehklag' erhebt ein Alter, dem an Kinne 
Und Scheitel längſt die Rode fchon ergreifte. 


„Ihr Fürften, gönnt mir Gind nur zum Gewinne, 
Nur Eins zum Troft. Ich ſchuf aus feftem Steine 
Einftmal fein Bild mit meinem beften Sinne. 


Das Merk der Lieb’ und Treue, laßt e8 feine 
Ruhſtätte nun für alle Zeit bewahren; 
Zu Rudolfs Denkmal gnügt fein Bild alleine. *) 


Zu Rudolf Denkmal, der mit grauen Haaren 
Die Krone wie ein Jüngling hat getragen, 37 
Drin Mild und Recht die ſchönſten Steine waren.“ 1 


Der 'Meifter ſprachs und irat mit neuen Klagen 
Zum todten Kaiſer, welchem tiefgefaltet 
Der unbewegten Stirne Burchen Tagen. 


„Noch iſt das Bild zu Ende nicht aeftaltet! 
Sp rühre, Meifel, manches Bilds Geftalter, 
Noch einmal dich, eh meine Hand .erfaltet! 


Denn eine Balte grub ihm noch das Alter. fr 
Nun fei, o Hand, zur letzten Arbeit eilig! £ ar 
Mer jo in Sorgen war des Reichs Erhalter, 


An deffen Stirn iſt jede Balte Heilig.” 
W. Wahernagel, 


Rum — — — 


Der Landgraf von Thüringen. 


[Friedrich mit der gebiffnen Wange war det Sohn Alberts des Unartigen 
und der Tochter Kaifers Friedrich Il,, Margaretha. Cie entfloh ihrem &emahl, 
der fie ermorden laſſen wollte. Beim Abſchiede von ihren Söhnen bif fie den 
älteften, Friedrich, fo heftig in die Bade, daß er jenen Beinamen davon exbielt. 
1294 hatte Albert fein Land Thüringen und feine Anfprüche auf die Matfgraf: 


) Sein Leichenftein, welcher noch vorhanden ift, enthielt fein Bild. 
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ſchaft Meißen, welche feine Söhne nach dem Tode ihres. Einderlojen Veiters, Frieb- 
rich, ,in Befig nahmen, für 12,000 Marf an König Adolf von Naffau verkauft. 
Albrecht von Defterreich machte als Nachfolger Adolfs die Anfprüche unter dem 
Vorwande geltend, Thüringen und Meißen feien für das Reich erworben worben.] 


Der edle Landgraf Briederih. Er trägt ihn ſelbſt auf feinem Arm, 
Mit der gebiff'nen Wange Den Knaben neugeboren; 
Auf feiner Wartburg ritterlich Dom ftarken Ritt wird ihm fo warm, 


Sich wehrt und ſchirmet Tange. Schon bluten ihm die Sporen. 
In feinen Adern Heiß ihm rollt Fort, fort! dort weht das Reichs— 


Das Blut der Hohenftaufen. ‚panier, 
Darum ihm Papft und Habsburg grollt, Schon blinken taufend Speere. 
Die ihm dad Land verfaufen. . Der Kaifer iſt's voll, blut’ger Gier 


I Mit feinem ganzen Heerel 
Der Kaifer Albrecht, Rudolfs —— 

Sohn, Und wären’d mehr, als Sand am 
Zertritt die deutfchen Lande, ‚2 Meer, 
Fügt zu dem Unrecht falten Hohn Der Landgraf wird's nicht achten, 
Und zu dem Elend. Schande. Sein Eleined Kind, es weint fo fehr, 

Und will vor Durft verſchmachten. 

Die Wartburg, auf den Feld erhöht, 


Die kann er nicht gewinnen, Bor einem fchlechten Bauernhaus 

Der edlen Freiheit Wiege fteht Ruft er: „Um Gotteöwillen, 

In ihren ftolgen Zinnen. Du junge Mutter, komm heraus, 
Ä Den Knaben mir zu ſtillen!“ 

Do droht des Hungers Uebermacht 

Die Burg zu übermannen. Derweil umwendet er ſein Pferd 


Drum führt der Landgraf ſtill bei Mit grimmen Zornesflammen; 
| Naht Und wo er hinfchlägt mit dem Schwert, 


Die Seinigen von bannen. Stürzt Mann und Roß zufammen. 
Sie reiten über Stod und Stein, Die Seinen fchaaren voller Wuth 
Zu fliehn des Kaiferd Ketten. Sih um. den edlen Helden, 

Der Landgraf denfet nur allein Daß von dem bier vergoff’nen Blut 
Sein liebes Kind zu retten, No fpäte Sagen melden. 


Denn mehr als taufend Feinde ſind 

Hier in den Tod gefunfen, 

Bis fi des Landgrafs junges Kind 

Hat ruhig fatt getrunfen. Menjel. 


Die Schlacht bei Lucka. 


Es giebt ein freudig Ahnen in ſchwerbedrohter Zeit, 

Es giebt ein fieghaft Wollen im alferfühnften Streit; 
Mas hoher Muth bedungen, geftügt auf's treue Schwert, 
Hat ein allialtend Schickſal meift ritterlich bewährt! 
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Der kecke Markgraf Friedrich, befriegt von Albrechts Schaar, 
Und Philipp — dem von Naffau*) — all’ weitrer Hülfe haar, 
Warf fi mit wenig Fähnlein, ver Treue Iegtem Pfand, 

Necht in der Beinde Mitte herein in's Oſterland. 


Hier, hofft’ er, werd’ es enblich doch zur Entfcheidung reif: 
Ob Sachſens Raute fliege, ob Naſſau's blut'ger Greif? 
Auch, meint er, fprengt fich Teichter von Innen her ein Ring, 
Den man von außen lange, vergebnen Streits, umfing. 


Anbrach der blut'ge Morgen — fo graufenhaft, fo roth! — 
„Herr“ — Sprach der Waffenmeifter: — „das deutet Manchem Tob! 
Noch ift es Zeit, entzieht euch der überfühnen Schlacht, 

Daß nicht die nächfte Stunde euch bleich und blutig macht!” 


„Das gab ’ne böfe Zeitung — fiel ihm der Kühne ein —: 
Entflöh der freud’ge**) Friedrich vor einem Wolfenfchen! 
Ein Sprichwort möcht’ ich gründen wohl auf den heut’gen Tag, 
Doch — folle Gott mir Helfen — von andrem befferm Schlag! 


MWohlauf derin, Waffenmeifter, herbei mein Eiſenkleid! 
Das edelfte, das beſte ſei heute eingeweiht! 
Hemmt’ ich auf Alberts Waffen einft manchen Schwertesblig — 
Gottlob, heut! giltd dem Feinde, da ift fein Schonen nüß!“ 


„Hier find der Helme viele, — wählt ſelbſt! — ih weiß es nicht 
Ob der mit den drei Schilvern euch wohl auf's Haupt gericht’t? 
Dod dünkt mir unter allen der befte der zu fein, 

Den ihr zufüngft getragen, von klarem Silberſchein!“ 


„„Was ſoll das nicht'ge Gleißen? heg' ich doch traur’gen Muth 
Annoch um meines Bruders, Herrn Diezmannd***) Heldenblut! 
Doch der mit den drei Schildern, vom lieben Oſterland, 

Bon Thüringen und Meißen, hält wohl am beften Stand. 


Den richte mir, zu Häupten und, bind’ ihn. tüchtig auf, 
Denn juft um wie vdrei Lande rühr' ich Ben Schwertesknauf! 
‚Sa, fol’ ich eins nur miffen in heut’ger Kriegeönoth 
"Be Goit — Hoc) Ifr’3 geſchworen — Täg’ ich viel Tieber tönt!’ 


Br & führt fein Volk entſchloſſen in's dampfende Gefild; 
Wie biſſen da die Schwerter in manchen guten Schild! 


) Graf Philipv. von Naffau, der Bruder Königs Adolf, machte gleichfalls 
Anfprüche auf Thüringen und Meißen, als dem Haufe Naffau zugehörig. 

3 Friedrich mit der gebiſſ'nen Wange hatte auch noch die Beinamen: der 
und der Kecke. um Ir | 


"Fren ige Er | FE | 
) Markgraf Diezmann wurde in der Thomasfirche zu Leipzig ermorbet. Das 
Gerücht befchuldigte Philipp von Naffau, den Mörder gedungen zu haben. | 


/ 
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Die ſchlug er eine Gaſſe tief in ver: Feinde Reih'n, 
Der. kecke Markgraf Friedrich, im Auge Wetterdräu'n! 


Der Seinen ſanken viele, — der Beinde noch. viel mehr — 
Man Kampfroß wurde ledig, gebrochen mancher Speer; 
Manch Tapfeer rieth zum -Abzug nach feiner beiten Pflicht, - 
Do Vriedrich fprach geruhig:: „Bor Abend raſt' ich nicht!” — 


Was wirbelt dort wie Flammen, in geimmer Herrlichkeit?., 
Was hemmt wie Meerediwogen den ungeheuern Streit? 
Der Markgraf ſieht's — ftürmt näher — erfennt des Naſſau Schilo : 
„Oottlob, daß ich dich funden!” — ruft. er vor Freuden wild, .. 
Fast 
Er drängt die beften Ritter zurüd vom Ehrenplan, — 
Allein will et ververbli den Furchtbaren umfahn — 
Wie Ereift’ er feine Klinge, — wie lechzte fie nach Blut! 
Wie ſchwoll dem guten Degen ſein nie gebeugter Much! — 


Der Naffau ſchlug ſich wacker, — doch mehr für feine Haut 
Als für des Kaiferd Sache, auf feichten Grund gebaut; 
Doc Höh’red trug im Herzen der treue Sachſenheld: 7 
Auf Sieg und Bölferfrieven war all’ fein Thun geftellt. 


Den hat er auch errungen! bevor ver Abend ſank 
War weit und breit vom Beinde die Wahlftatt leer und blanf; 
Lag Philipp unterm Noffe, gefällt von Friedrichs Macht;. 
In's eigne Blut gebettet, umgrauft von Todesnacht! 4 


Und die drei Wappenfchilver auf Friedrichs Helmeserz,. | 
Wie Driflammen fchredten fie jedes Feindesherz; 
Ja, von dem Tag’. an bietet ver Denkſpruch Manchem Hohn: 
„Dex fleucht, wie jüngft die Schwaben *) von Luka's Feldern floh'n.k‘ 

Zr : Atug v. Nidda. 
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Kaiſer Albrechts Hund 


[Nach dem Tode Rudolfs von Habsburg wählten am 5. Mai 1292 die Kurs 
fürjten, welche die Macht des Haufes Defterreich feheuten, nicht Rudolfo Sohn, 
Albrecht, fondern den Grafen Adolf von Naffau zum Könige. Da biefer jedoch 
ihren Erwartungen nicht entfprach, wurde Albrecht I, 1298 zum Gegenföhige ge- 
wählt. In der zwiſchen Beiden am 2. Juni 1298. -gelieferten Schlacht bei Goͤll⸗ 
heim am Rhein verlor Adolf das Leben. Nach erneuerter Wahl wurde Albrecht 

u Aachen gefrönt. Er war von unermüblicher Thätigkeit, großer Selbftbeherr- 
ung und Beftigfeit, bejaß aber nicht die Milde und Volksthümlichfeit feines Va⸗ 


. a 
Das Heer beſtand großentheils aus Schwaben. Noch lange Bit je 
Ä — Bolfes das Sprichwort⸗ „Ca wird dir gluͤcken, wie den Schwaben Bei 


— u Hi I his) 
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ters und feine Sirenge artete ‚oft in Härte aus, Von dem, Verkuft eines Auges 
erhielt er auch deus Beinamen der Einäugige,] . . £ EEE ER 


Voll Unmuths und. ergriffen vom finftern Menfchenhaß, 1907. 
Zu Wien in ſeiner Hofburg der Kaiſer Albrecht ſaß. 
Ihm durfte Niemand nahen, er wollte Niemand ſehn; 
Er ließ die Weltgefchäfte, fo wie fie wollten, gehn. 


Die nahmen. für ihn freilich wohl Argerlichen Lauf. u 
Unrubig war ver Deutfche, der Schweizer fland ſchon auf, 
Der Schwabe wollte Hanſen*); doch Hanſens Uebermuth,. 
Der machte ja vor Allem dem Kaifer böfes Blut, _ 


Dft rief er feinem: Hunde — Der Hund war ihm getreu — 
„Steh’ du mir, treuer Packan, vor falfchen Menfchen bei!” 
Da kroch der Bullenbeißer. fopleich an feinen Ort, - ur 
Hielt an der Thüre Wache, und jagte Jeden fort. 


Die Schrangen nahten leife; da Hob er-nur den Kopf, ,/, 
Und knurrte — heil fie flohen, als hielt’ er fie am Schopf. 
Der Marſchall einftolgiret, den fpringt er grimmig an,  : . 
Und ſchnell hinaus zur Pforte treibt er den flolzen Mann. 


Nun Herzog Leupold nahet mit leichtem Jünglingöſchritt; 
Es fennt der Hund von weiten des Kaiferfohnes Tritt, 
Und eilet ihm entgegen, und wedelt mit dem Schwanz, 
Umhüpft ihn auf zwei Beinen mit freundelichem Tanz, 


Die Tagen auf ben Schultern, gibt. er ihm manchen Kuß; 
Der Herzog fanft erwiedert durch Streicheln feinen Gruß. | 
Jetzt jchiebt er ihn zur Seite, rafch wandelnd hin zur. Schwelß; 
Da fpringt der Hund inzwifchen mit Winfeln und Gebell;  - ,_. 


Und faßt mit, Kraft den Mantel, und zerut den Seren zurück, 
Und fchmeichelt ihm nun wieder mit flehentlichem Blid. 
Schon ward der Herr unwillig, und gab ihm einen Stoß, 5 
Und ging im Doppeljchritte vafch auf die Thüre leßs. 


Der Hund Fennt feine Pflichten, und ſetzet nach in «Haft, 
Am Halfe fehnell ven Kragen er feſt dem Herzog fafit, 
Da ballt die Fauft Herr Leupold, und gibt ihm einen Schlag; — 
Der Hund hielt. nie mehr Wade. Wohl war's fein letzter Tag. 


Wie Flug nun auch der Herzog die Flucht; in Eile nahm; 
Denn allzubald die Mähre vor Albrecht’3 Ohren kam: 
Dan habe vor der Türe den Hund gefunden todt, 
Erſchlagen ohne Zweifel; ⸗ her Boden ſei noch roth 


Albrechts Neffe, Johann. 
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" Br Herr, unmapen grimmig, berief den gare Sf, 
Den Ritter und die Frauen, den Knappen und die Zof', 
Die Söhne mit Herrn Sanfen; ; dem ward er — gut: 
Ihn zieh er ſchon im Stillen des treuen Packan's Blut. 


Der Hof war num verſammelt, der Herr im Thronſtuhl 2 
Sein vorgetretned Auge gang blutdurchftrömiet blist, 

Es bebet ihm die Lippe, ha! furchtbar anzufhaun, 

Darum wohl: fühlet Leupold im Herzen heimlich Graun. 


Nun donnert Kaifer Albrecht: „Der Hund war meine euſt, 
Das war von euch wohl Jedem feit Jahren her bewußt, - u - 
Recht mich in's Herz zu Eränfen, traf ihn der Todesſchlag; 

Doch zittern mag der Mörder. "Die That muß mir am — 8 


Wer mir den Thäter kündet, und ſei's ein schlechter Kur, 
Belehn’ ich reich mit Gütern aus vollem Kaiſerrecht 
Weh aber ihm, dem Mörder! Er ſoll von meinem Thron 
Entfliehen als ein Bettler, und waͤr's — mein eigner RN 


Da fiehet Leupold beben ver fchöne Friederich; Ey 
Schnell zu des Vaters Füßen hinwirft er flehend ſich nf 
Und ruft: „Berzeihung, Vater! ich fchlug den Padan tobt; 

Er fiel mich an fo wüthenn — es that mir wahrlich Noih f 


Und Albrecht, fich vergeffend, die Hand’ empor fchon: ſhwingt, 
Als ſchneller aus den Schaaren borjliegend Leupold dringt, : 
Und fängt die Hand des Kaiferd, und rufet: „DBater, halt! 

Mich teifft ja nur nach Rechten nun deines Zornd Gewalt. we 


"Mein Friederich, nicht Tügel Wie bift du gar fo gut: 
Für mich zu fterben, wahrlich, deß hätteft du wohl Muth! 
Doc ſolchen Hund zu tödten, haft du wohl nicht die Kraft; 
Hab’ ich ja ſelbſt zum Salage wid ganz emporgerafit. 4. 


Schnell Friederich entgegitet: ‚Nicht traue feinem Wort; 1958 
Er will mich retten, Vater, will in die Welt nun fort. — 
Stets ſtrebt zum heit’ gen Rande fein ehrbegier’ger Sinn! 
Doc hätt? wohl Deftreich nimmer von dieſem Zug Gewinn.” 


„Durch Bott!” anfbraufet Leupold — „Wohl zeigt es meine Hand; 
Noch it vom Schlag fie blutig, und auch des Wamſes Rand. 
Jeht magſt du, Herr, mich bannen aus deinem Angeficht; 

Es ſei! Nur, Herr, entziehe mir deinen Segen: nicht l⸗ 


Dem guten Bruder Friedrich das Aug' in Thränen 
Schnell um den Hals des Bruders er nun laut ſchluchzend 
Der Kaiſer beide Augen ſich mit den Händen drückt, 
Dann ſchnell zu feinen Söhnen ſich liebvoll niederbückt, DEE 8 
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Und leget' ihre Häupter wohl fanft an feine Bruft, 
Sie füffend und fie herzend mit wahrer Vaterluft. 
68 fieht ver Hof mit Staunen: der firenge Kuifer weint; 
Dep hätten fie ihn fähig wohl nimmermehr gemeint. 


Anjegt der Kaifer faget zum edeln Bruberpaar: 
„Zwei Dinge werden plöglich nun meinem Geifte klar: 
Der Menich ift doch nicht böfe, kommt gut aus Gotted Hand, 
Gelobet fei ver Höchite, daß ich euch gut erfand. 


Und Habsburg kann nicht finfen, wenn feine Söhne ſich 
So brüderlich ſtets Lieben, fo feſt, fo inniglich. 
Und wie die Feinde drängen und wie der Meuter belt: 


Ihr Brüder ftellt euch fiegend entgegen einer Welt,” 
5.3. v. Collin, 


— — nn 


Eid des Schweizerbundes auf dem Rütli. 
[Das Habsburgiſche Erbe in der Schweiz gränzte an bie freien Bewohner 


“der Berge, die nur des Reiches Hoheit über fich erfannten. Kaifer Albrecht, wel: 
cher die fchweizerifchen Waldſtaͤdte gern feinem Haufe unterworfen hätte, wollte ih— 
nen Öfterreichiiche Amtlente feßen, fie verlangten aber Reichsvögte und wiefen jebe 
andere an jene Bedingung geknüpfte Gunſt des Kaifers zurück. Da ſchickte Albrecht 
zwei Reichsvdgte, Hermann Geßler von Braune und Beringer von Landenberg, 
die auf das übelfte hauften. Im der Mittwechsnacht vor Martinstag, verfammel 


ten ſich Walther Fürft von Uri, Werner von Stauffach zu Schwyz und Arnold 


von Melchthal in Unterwalden, jeder mit zehn gleichgefinnten Männern, unter bes 
nen fi auch Wilhelm Tell, der Schwiegerfohn des Walther Fürft, befand, auf der 
gr nr im Rütli, zwifchen den Felſen am Vierwalbftäbter See, und fchloffen 
einen Bund. 


Wir wollen fein ein einzig Volk von Brüdern, 8. Nov. 1007. 
In keiner Noth uns trennen und Gefahr. 

Wir wollen frei ſein wie die Väter waren, 

Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben. 

Wir wollen trauen auf den höchſten Gott 


Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen. 
Schiller. 
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Wilbelm Tell 


[Der Landvogt Geßler, aus tyrannifchem Argwohn ober auf erhaltene War: 


nung bevorftehender Unruhen, wiünfchte zu prüfen, wer feine Herrfchaft am ge: 


buldigften ertrüge, und ein Hut follte die Ehre des Herzogs vorftellen. Die 


Freunde der Freiheit wollte er dazu bringen, die Hauptzier des Zürften zu ehren, 
dem fie nicht gehorchen wollten.) 


Nein! vor dem aufgeftedten Hut, Knirſch' immer, du Tyrannenzahn! 


Du Mörderangeficht! Mer frei ift, bleibet freil 
Bückt fid) kein Mann voll Heldenmuth, Und wenn er nichts mehr haben Fann, 
Bückt Wilhelm Tell ſich nicht! Hat er noch Muth und Trew! 


19 
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Der Landgraf voll von Rache fehnaubt Der Vogt, von Rach' und Wuth 
Ihn an: „Schieß deinem Kind entflammt, 
„Schnell einen Apfel weg vom Haupt; Bindt ſchnell ihm Haͤnd' und Füß' 

„Sonft würg' ich dich geſchwind!“ Und ſchäumt und flampfet und bver= 


damınt 
Tell hört's und feufzt: — „Ach der Den Tell zur Binfternip. 
Thrann! 
„Ich ſterbe, Sohn, für dich! Gebunden bleibt der Held ein Held, 
„Doch Sohn! — ich ſchieße — ja ich In Ketten Tell noch Tell. 
kann Gott, dem die Freiheit ſtets gefaͤllt, 
„Erretten dich und mich!“ Sieht ihn und hilft ihm ſchnell. 
Drückt an die Bruſt ihn — welch' Er ruft dem Sturm', der Sturm 
ein Schmerz! - brauft her,*) 
Und lispelt ihm: „Steh ftilt! Die Schiffer ftehn erblaßt, 
„Es Schlägt nicht mehr mein Baterherz, Schn bebend feine Rettung mehr, 
„Eh' ich dich trefien will!“ Kenn Tel das Steu'r nicht fapt. 
Und führt ihn fanft an einen Baum, Des Helden losgebundner Arm 
Drückt ihm den Apfel auf, Arbeitet fort zum Strand; 
Und legt den angewieinen Raum Tell fpringt und fteht von Freiheit 
Zurück im fehnellen Lauf, - warm 
(Das Schiff prallt weg) — am 
Nimmt eilends Pfeil und Bogen — Land!**) 


ſpannt — 
Blickt ſcharf — (feſt fteht ver Knab) Die Wogen raufchen fürchterlich 
Und drückt mit kaum bewegter Hand In des Tyrannen Ohr, 
Es fnallt! — den Apfel ab! Tell ficht zu Gott auf, ſtärket fich 


Und Täuft ihm fchnell zuvor! 
Boll jugendlicher Munterfeit 


Sucht ihn der Knab'; in Eil Gr fümmt, auf feiner Stirne Zorn, 
Bringt er dem Water voller Freud’ Verwirrung im Gehirn; 
Am Apfel feinen Pfeil. Tell fieht ihn hinter einem Dorn, 


Sieht Tod auf feiner Stim! 
Hätt' ihm der nur ein Saar gefehlt, j 
Der zweite träfe doch! Da zielt er, drückte, — Heildir! — 108: 
Wen? — Geßler, dich! du lägſt Der Pfeil zifcht in die Bruſt! 
- entjeelt, Das Mörverblut, dad rauchend floß, 
Und Tell wär" frei vom Joch! Sah Tell mit Schmerz und Luft. 


Die Freiheit feines Vaterlands 

Eteht auf mit Geßlers Fall, 

Und bald verbreitet ſich ihr Glanz, 

Bald frahlt fie überall. Savater. 


*) Der Vogt führte Tell über den Vierwaldſtädterſee. Unweit des Rütli aber 
brad) aus den Schlünden des Gotthard plöglich der Föhn mit feiner eigenthüm— 
lichen Gewalt los und der See gerieth in ben heftigiten Aufruhr, Das Schiff 
war Bis an den Arenberg gefommen, wo der See eine Tiefe von 600 Fuß Hat. 

) Der platte Fels, anf welchen Tell forang, heißt die Tellenplatte. 


en 
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Tells Selbſtgeſpräch in der hohlen Gaffe, 


Durch diefe hohle Gaffe muß er kommen, 18.02:00.1307. 
Es führt Fein andrer Weg nah Küßnacht — bier 
Bollenv’ ich's. — die Gelegenheit ift günftig. 
Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm, 
Bon dort berab kann ihn mein Pfeil erlangen, 
Des Weges Enge wehret ven Berfolgern. 
Mac) deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt, 
Fort mußt du, deine Uhr ift abgelaufen! 


Ich lebte ſtill und harmlos. Das Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 

Du haſt aus meinem Frieden mich heraus 
Geſchreckt, in gährend Drachengift haſt du 

Die Milch der frommen Denkart mir verwandelt, 
Zum Ungeheuren haſt du mich gewöhnt — 
Wer ſich des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 


Die armen Kindlein, die unſchuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Beſchützen, Landvogt. — Da, als ich den Bogenſtrang 
Anzog, als mir die Hand erzitterte, 
Als du mit grauſam teufeliſcher Luſt 
Mich zwangſt, auf's Haupt des Kindes anzulegen, 
Als ich ohnmächtig flehend rang vor dir, 
Damals gelobt' ich mir in meinem Innern 
Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines nächſten Schuſſes erſtes Ziel 
Dein Herz ſein ſollte. — Was ich mir gelobt, 
In jenes Augenblickes Höllenqualen, 
Iſt eine heil'ge Schuld; ich will ſie zahlen. — 


Du biſt mein Herr und meines Kaiſers Vogt; 
Doch nicht der Kaiſer hätte ſich erlaubt, 
Was du. Er ſandte dich in dieſe Lande, 
Um Recht zu ſprechen — ſtrenges, denn er zürnet — 
Doch nicht um mit der mörber.fchen Luft 
Dich; jedes Greueld ftrafloß zu erfrechen; 
Es lebt ein Gott zu flrafen und zu rächen! — 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod, jetzt mein höchfter Schab, 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jegt 
Der frommen Bitte undurchdringlich war; 

Doch dir foll es nicht widerſtehn. Und du 
Dertraute Bogenfehne, die fo oft 
19* 
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Mir treu gebient hat in der Freude Spielen, 
Verlag mich nicht im fürchterlichen Ernft. 
Nur jet noch halte feft, vu treuer Strang, 
Der mir fo oft ven herben Pfeil beflügelt ; 
Entränn? er jebo Fraftlo8 meinen Händen, 
Ich habe Feinen zweiten zu verfenden. — 


Auf diefe Bank von Stein will ich mich fegen, 
Dem Wanderer zur furzen Ruh bereitet — 
Denn bier ift feine Heimath. Jeder treibt 
Sich an dem Andern raſch und fremd vorüber, 
Und fraget nicht nach feinem Schmerz — Hier geht 
Der forgenvolle Kaufmann und der Teicht 
Gefchürzte Pilger, der andächt'ge Mönch, 

Der düftre Räuber und der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem ſchwer beladnen Roß, 
Der ferne herkommt von der Menſchen Ländern, 
Denn jede Straße führt an's End' der Welt. 
Sie alle ziehen ihres Weges fort 

An ihr Geſchäft — und meines iſt der Mord! — 


Sonſt, wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder Fam, 
Denn niemals ehrt’ er beim, er bracht” euch etwag, 
War's eine fchöne Alyenblume, war's 
Ein feltner Vogel oder Ammondhorn * 
Wie e8 der Wandrer findet auf den Bergen. 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nad, 
Am wilden Weg figt er mit Mordgedanfen, 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und doch an euch nur denkt er, Tieben Kinder, 
Auch jegt. Euch zu vertheid’gen, eure holde Unſchuld 
Zu fügen vor der Rache des Thrannen, 
Will er zum Morde jebt den Bogen ſpannen! — 
Ich Taure auf ein edles Wild. Läßt fich’s 
Der Jäger nicht verbrießen, Tage lang 
Umher zu flreifen in des Winters. Strenge, 
Bon Feld zu Fels ven Wagefprung zu thun, 
Hinan zu Flimmen an den glatten Mänden, 
Wo er fich anleimt mit dem eignen Blut, *) 
Um ein armfelig Gratthier**) zu erjagen: 
Hier gilt es einen Eöftlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben. — 


*) Gemsjiger follen fich in den Fuß gefchnitten haben, damit das hervor: 
quellende Blut das Ausgleiten verhindere und ihnen zu dem Wagefprung einen 
feiteren Anfang gebe. Diefe Sage jedoch halten die Alpenjäger unferer Zeit für 
eine Erdichtung. 

7) Eine Gemfe Hleinerer Art, die fich auf den Gräten, d. i. den höchften Berg» 
frigen, aufzuhalten pflegt. 
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Mein ganzes Leben lang hab’ ich den Bogen 

Gehandhabt, mich geübt nach Schüßenregel, 

Ich habe oft gefchoffen in das Schwarze, 

Und manchen fchönen Preis mir heimgebradht 

Vom Freudenfchießen. Aber Heute will ich 

Den Meifterfchuß thun und das Beſte mir 

Im ganzen Umfreid des Gebirgd gewinnen. 

Schiller. 


Tells Kapelle bei Küfsnacht.*) 


Sieh dieſe heil'ge Waldkapell'! Hier in dem Hohlweg kam zu Roß 

Sie iſt geweiht an ſelber Stell', Der Landvogt mit der Knechte Troß. 
Wo Geßlers Hochmuth Tellerſchoß, Tell lauſchet ſtill, und zielt fo wohl, 
Und edler Schweizer Freiheit ſproß. Daß ihn ſein Volk noch preiſen ſoll. 


Hubertus habe Dank und Lohn, Die Senne ſchnellt, es ſauſt der Pfeil, 
Des wackern Waidwerks Schutzpatron! Des Himmels Blitzen gleich an Eil; 
Tell klomm, ein raſcher Jaͤgersmann, Es ſpaltet recht ver ſcharfe Bolz 

Die Schlüft' hinab und Alpen an. Des GeßlersHerz, fo frech und ſtolz. 


Den Steinbod hat er oft gefällt, Gepriefen fei der wadre Schüg, 

Der Genf’ in Wolfen nachgeftellt. Er ift für manches Raubthier nüß; 
Er heute nicht den Wolf und Bär, Sein Aug? ift hell, fein Sinn ift frei, 
Mit feiner guten Armbruft Wehr. Feind aller Schmach und Drängeret. 


Da rief ihn Gott zu höherm Wert, Sein befted Ziel ift ein Tyrann, 
Und gab. ihm Muth; und Heldenftärf’: In aller Menfchen Acht und Bann. 
Bollbringen follt! er dad Geriht, Kein Borftrecht, Fein- Gehege gilt 
Das Geßlern Todes ſchuldig fpricht. Zu Gunften ſolchem argen Wild. 


Drum ehrt die heilge Waldfapell’ 
Allhier geweiht an felber Stell’, 
Wo Geßlers Hochmuth Tell erfchoß, 
Und edle Schweizer= Freiheit fproß. 
A. W, v. Schlegel. 


—— — 





Auf den Freiheitskampf der Schweizer. 


[Am Neujahrstage 1308 bemächtigten ſich die Verbündeten ber Zwinghöfe oder 
Burgen der Bögte, doch wurde fein Blut vergoffen. Der Vogt Landenberg mußte, 
wie Andere von den Burgen, Urfehde ſchwören, daß er nicht wieder in bie Schweiz: 


*) Am Ausgang der hohlen Gaſſe nach Immenfee. Cine andere Kapelle ift 
in Bürglen erbaut, an der Stelle, wo Tells Wohnhaus geftanden haben foll; eine 
dritte fteht bei Fluelen an der Belsplatte oder Tellenplatte. 
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zerifchen Walbftädte fommen wolle. Der Name der Bolfsgemeinde Schwytz ging 
bald auf alle Verbündeten über, die fich nach und nach an biefe drei Walbfläbte 


anfchloffen.] 

Wenn rohe Kräfte feinvlich fich entzweien 
Und blinde Wuth die Kriegeöflamme ſchürt; 
Wenn ſich im Kampfe tobender Parteien 
Die Stimme der Gerechtigfeit verliert; 
Wenn alle Lafter ſchamlos fich befreien, 
Wenn freche Willführ an das Heil'ge rührt, 
Den Anker löft, an dem die Staaten hängen, 
Da ift fein Stoff zu freubigen Geſängen. 


Do wenn ein Volk, das fromm die Heerden weidet, 
Sich felbft genug nicht fremden Guts begehrt, 
Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 
Doch ſelbſt im Zorn die Menſchlichkeit noch ehrt, 
Im Glüde ſelbſt, im Siege fich bejcheibet: 
Das ift unfterblich und des Liedes werth. 
Schiller. 


Tells Tod, 


[Tell kam der Sage nach im Sahre 1354 um. Wilhelm Tells Mannsftamm 
ift 1684, der weibliche um 1720 erlofchen.] 


Grün wird die Alpe werben, Und eben ſchritt ein Andrer 
Stürzt die Lawin’ einmal; Zur Brüde, da fie brach; 

Zu Berge ziehn die Heerden, Nicht ſtutzt der greife Wandrer, 
Fuhr erjt der Schnee zu Thal. Wirft fih dem Knaben nad, 
Euch ftellt, ihr Alpenfühne, Faßt ihn mit Windesfchnelle, 
Mit jedem neuen Jahr Tragt ihn zum fichern Ort; 
Des Eijed Bruch vom Föhne*) Das Kind entipringt ver Welle, 
Den Kampf ver Breiheit dar. Den Alten reißt fie fort. 

Da brauft der wilde Schähen**) Doch ald nun ausgeftoßen 
Hervor aus feiner Schlucht, Die Flut den todten Leib, 

Und Beld und Tanne brechen Da ftehn um ihn, ergoffen 
Bon jeiner jähen Flucht. In Jammer, Mann und Weib, 
Er hat den Steg begraben, Als Fracht’ in feinem Grunde 
Der ob der Stäube***) hing, Des Rothſtocks Beldgeftell, F) 
Hat weggefpült den Knaben, Erjchallv?3 aus. einem Munde: 
Der auf dem Stege ging. „Der Tell ift tobt! ver Tell!” 


„) Der warme Südwind, von welchen fegleich der Schnee ſchmilzt. 
ke Der Bach, an welchem Bürglen, Tells Geburtsort, Tiegt. 
) Wafferfall, der Hinten im Thale vom Scyächen gebildet wirb. 


—— Rothſtock ſoudern der Roßſtock iſt es, der ſich nördlich * 


Mär ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew’gen Schnee, 
Mär’ ich ein Feder Berge 

Auf Uri's grünem See, 

Und trät’ in meinem Harme 
Zum Tell, wo er verfchien: 
Des Todten Haupt im Arne, 
Spräch' ich mein Klagelied: 


Da liegſt du, eine Leiche, 

Der Aller Leben war; 

Dir trieft noch um das bleiche 
Geficht dein greifed Haar. 

Hier fteht, den du gerettet, 

Ein Kind, wie Mildy und Blut, 
Das Land, das du entfettet, 
Steht rings in Alpenglut. 


Die Kraft verfelben Liebe, 
Die du dem Knaben trugft, 
Ward einft in Dir zum’ Triebe, 


Daß du den Zwingherrn fchlugft. 


Nie ſchlummernd, nie erfchroden, 
Mar Retten ſtets dein Brauch, 
Mie in den braunen Locken, 

So in den grauen auch). 


MWärft du noch jung geweſen, 
As du den Knaben finaft, 

Und wärft du dann genefen, 
Wie du nun untergingft: 

Wir hättın draus gejchloffen 
Auf Fünft’ger Thaten Ruhm; 
Doch Schön ift nach dem großen 
Das jchlichte Heldenthum. 
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Dir Hat dein Ohr geflungen 


Dom Lob, dad man dir bot; 
Doch ift zu ihm gebrungen 

Ein Schwacher Auf der Noth. 
Der ift ein Held ver Breien, 
Der, mann der Sieg ihn Fränzt, 
Noch glüht, fich dem zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt. 


Geſund bift du gefommen 


Dom Merk des Zornd zurüd; 
Im hülfereichen, frommen, 
Verließ Dich erft dein Glück. 
Der Himmel hat dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt; 
Für dieſes Kind gegeben, 

Mar ihm dein Opfer wert. 


Mo du den Vogt getroffen 

Mit deinem fichern Strahl, 

Dort Steht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgericht ein Mal. 
Doch hier, wo du geftorben,' 
Dem Kind ein Heil zu fein, 
Haft du dir nur erworben 

Ein ſchmucklos Kreuz von Stein. 


Meitbin wird Lob gelungen, 
Mie du dein Land befreit; 
Von großer Dichter Zungen 
Vernimmt's noch fpäte Zeit. 
Doc fteigt am Schächen nieder 
Ein Hirt im Abenproth, 
Dann Halt im Felsthal wider 
Das Lied von deinem Tod. 
Uhland. 


Die Sülühne. 


[Albrecht I, wurde am 1. Mai 1308 an der Reuß im heutigen Aargau er— 
morbet. Albrechts Benchmen gegen Johann von Schwaben, feinen Neffen, war 
die Urfache des Mordes. Johann, der einzige Sohn feines verftorbenen jüngeren 
Bruders Rudolf und der böhmifchen Prinzefiin Agnes, Ottofars Tochter, forderte 
von Albrecht, feinem VBormund, vergebens die Herausgabe der väterlichen Erbgüter, 
während zugleich Böhmen, auf welches Johann durch feine Mutter Anfprüche ‚au 
haben glaubte, nach dem Ausfterben des praymislfchen Geſchlechts, Albrechts Söh⸗ 
nen zugewendet wurde. Albrechts Leichnam ward erſt im Kloſter Wettingen und . 
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dann in ber Kaiſergruft zu Speier beigefebt, wo auch fein Gegenkönig, Adolf von 
Naffau, Tag.] 


1, 


Dort, wo die Habsburg herunterſieht, 

Sp fromm wie ihrer Herren Gemüth, 

Dort ſtehet ein Greis in här'nem Gewand, 

Den Mufchelhut in der zitternden Hand, 

Baarfüßig, dad Auge mit Ihränen bethaut, 

Und rufet zum alten Schlofje laut: 

„Grüß Gott, grüß Gott, du heilige Haus! 

Du fefter Leuchtthurm in Sturm und Graug, 

Aus welchen der Briede über das Reich 

Aufging dem Morgenfterne gleich! 

Wohl hab’ ich an dir nicht recht gethan, 

Doch blicke freundlich den Reuigen an!“ 

Ein finft're8 Gemölfe aber umfchwebt 

Die Habsburg jetzt, daß der Pilgrim erbebt; 

Er wendet mit unjäglichem Schmerz 

Die trüben Augen erdenwirts, 

Und kehrt zu der Blur, die neu fich beblümt, 

Den Leib von blutiger Geifel geftriemt: 

„Du Heimathögefilo, fo nice denn du 

In deinen Blumen dem Büßenden zu. 

D lache, lache, du grünende Flur, 

Und zeige, verweht fei des Blutes Spur, 

Das ich in deinem weichen Schoof, . 

Dom Hauche der Hölle verblendet, vergoß!“ 

Und fiehe der Wind meht ungeftüm 

Und wendet die Blumen alle von ihm. 

Sie fehren fi von dem Pilgrim in Haft, 

Wie Kindlein, die banges Entjegen erfaßt. 

„Nur zu, nur zul ächzt leife der Greis, 

Und wühlt in den Locken fo ſilberweiß 

Da fauft e8 und brauft, e8 nahet ein Sturm, 

Das Hähnlein Fracht auf dem hohen Thurm, 

Und Schloſſen fallen dem PBilgrim auf's Haupt, 

Daß er dem To) fich nahe glaubt. — 

Er fichet mit todtenblaffem Geficht, 

Bedecket die nackte Scheitel fich nicht 

Und finget fo kläglich wohlgemuth, 

„Freund Sturm, machft deine Sachen gut.” 
F 

Der Kaſtellan der Habsburg erblickt 

Den nackten Greiſen, und erſchrickt, 


Er geht zu dem Pilgrim in ſchnellem Lauf, 
Und ladet ihn in das Schloß hinauf. 
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Doch jener ſchüttelt das ſchneeige Haar: 

„Der Sturm ift vorbei, der Himmel Far, 

Und Gott verhüt’ ed, daß je mein Fuß 

Die Hallen der Habsburg entweihen muß! 

Doch faget: wie heißet dad Klofter dort? 
Vielleicht Herberg’ ich in jenem Ort.“ 

„Das Klofter,” verſetzet der Kaftellan, 

„Heißt Königsfeld, weil auf jenem Plan 

Der König Albrecht ven Tod von der Hand 
Des eigenen Neffen und Mündels fand. 

Ihr fahret zufammen und bergt das Geficht? — 
Ah, Vater, ihr wißt wohl die Mähre noch nicht, 
Ein Fremdling feid ihr im Lande da, 

So hört, was vor unfern Augen geſchah. 


Dom Bruder des Königs war ein Sohn 
Noch Mündel, wiewohl erwachſen fchon, 
Ein Bäumchen, zum Kampfe mit Stürmen bereit 
Und immer noch nicht vom Pfahle befreit, 
Und eine Rebe, die über den Baum 
Hinausftrebt in den fonnigen Raum, 
Dod, von dem Gärtner niedergezwängt, 
Die Ranfen traurig zur Erbe hängt. 
Dft bat er um's Erbe mit Ungeftün, 
Und König Albrecht verweigert! es ihm. 
Das dünkte den Freunden des Prinzen zu hart, 
Bor allen dem Eſchenbach, Balm und Wart. 
Sie ſchworen dem König vereinigt den Tod, 
Und thaten, was fie ihm angedroht. 
Doch gleich nach der That erfaßt fie ein Graun, 
Sie fliehen und laſſen ſich nirgend ſchaun. — 
Als nun des Königs Gemahlin Fam | 
Und die entfegliche Kunde vernahm: 
Da war ein Heulen und Jammern fo groß, 
Daß felbft der Himmel in Thränen zerfloß; 
Die Sonne endete fehneller den Lauf, 
Und die goldnen Sterne gingen nicht auf. 
Halb todt lag anfangs die Königin, 
Die Kinder um fle herum auf ven Knien. 
Doch endlich erhob fich die hohe Frau, 
Und fandte die Ritter von Gau zu Gau, 
Zu rächen ded Gatten graufamen Tod. 
Und fieh, man erwidert dem Aufgebot: 
„Es räche, wer molle, den todten Herrn, 
Der unfrer Liebe im Leben fo fern.” 
Mie das die Prinzeffin Agnes hört, 
Bor allen Sproffen dem Könige werth, 
Da reißt fie entzwei den Trauerflor, 
Und hebet die Finger zum Himmel empor, 
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Und fniet auf die Erde zugleich und weiht 
Der Rache fih mit den beiligften Eid. 

Und dort an dem Ort, wo ber Kaijer erlag, 
Baut Agnes dies Klofter in Jahr und Tag, 
Und vierzig Nonnen beien mit ihr 

An Albrechts Grabe da für und für, 

Sie glaubet, fo lange auf Erven zu ftehn, 
Dis fie die Rache zu Ende gefehn!”*) 


„Genug,“ rief jego der Pilgrim aus 
Und zog die gealterte Stirne kraus, 
„Die Schiefalsfchwefter forfche nicht mehr 
Nach Opfern ihrer Rache umher; 
ch leg' ihr zu Füßen das jchulvige Haupt, 
Das fie vielleicht fehon im Grabe glaubt.“ 
„Um Gott, verſetzte der Kajtellan, 
„Seid ihr vielleicht ver Herzog Johann? 
Sonft Iebt fein Genoſſe der blutigen That. 
MWart**) endete jämmerlich auf dem Rad, 
Balm fand fih auf eifigem Alpenrand 
Getödtet von unbekannter Hand, 

- Und Eſchenbach***) ftarb ald gemeiner Hirt, 


*) Das Klofter ift jebt in eine Irrenanſtalt verwandelt. — Ueber den Trüm: 
mern eines Palaftes der alten Stadt Vindoniſſa Iegte Elifabeth, die Wittwe Al: 
brechts, den erften Stein und Agnes, ihre Tochter (Wittwe des Könige von Uns 
garn) baute den Frohnaltar auf der Stelle, wo der König farb. Das Klofter 
wurde fehr reich begabt, Agnes verwendete ihr ganzes Vermögen dazu. Sie jelbit 
wohnte dabei bis an ihr Ende, 1364. DVergebens aber wünfchte fie, daß Bruder 
Berchtold Strobel von Offtringen, ein alter Kriegsmann weiland König Rudolfs, 
der in ber Felshöhle eines Berges einfteblerifch lebte, in die Kirche ihres Klofters 
kaͤm'. Gr fprach zu ihr: „Frau, es ift ein fchlechter Gottesdienft, wer unfchulbi- 
ges Blut vergießt und aus dem Raub Klöfter ſtiftet; Gott hat Gefallen an Gü— 
tigfeit und an Erbarmung.“ Die im Einn ihrer Zeit fo flreng anbächtige Frau 
hatte furchtbare, alles weiblichen und menfchlichen Gefühls unwürdige Blutrache 
geübt. Als fich Farwaugen, des von Balm vornehmfte Burg, auf Gnade öffnete, 
liegen Herzog Leopold und Agnes 63 Kriegsmänner, bie bis in den Tod ihre Un— 
fhuld behauptet, vor ihren Augen im Wald enthaupten und Agnes joll gefagt 
haben: Nun babe ich in .. Vorzüglich durch ihren Betrieb waren vor 
der Klofterftiftung mehr als 1000 unfchuldige Männer, Weiber und Kinder durch 
des Henfers Hand hingerichtet worben. 

*) „Wart, welcher die That nur gefehen, wurde von Balm's und feiner eignen 
Gemahlin Better den Kindern Albrechts überliefert und von den Blutrichtern zum 
Tode verurtheilt. Als er mit gebrochenen Gliedern auf dem Rab gefpannt lag, 
ſprach er nach feinem freien Gemüth: Ich zwar muß unfchuldig flerben, aber in 
Wahrheit haben auch die Andern feinen König erfchlagen, fendern den, welcher 
wider Ehre und Eid eine Klutige Hand an feinen Herrn, König Adolf gelegt; 
wider Gott und Recht feinem Better, Herzog Hans, das Land vorenthalten, und 
"wohl werth gewefen wäre zu leiden, was num ich. Mir vergebe Gott meine 
Slinden.” J. 9. Müller. 

) „Eſchenbach ſandte feiner Gemahlin eine Urkunde ihres mitgebrachten Gu— 
tes; hierauf Ichte er 35 Jahre als ein Schäfer im Lande Würtemberg, bis er 
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Indeſſen der Prinz noch vermiſſet wird.“ 
„O ſtille,“ flebet der Pilgrim bewegt, 

Den Finger leiſ' auf die Lippe gelegt, 
„DBergeflen,. vergefien, wer ich bin.“ 

Er ſpricht es und fchreitet zum Kloſter hin. 


3 


Der Pilgrim läutet am Kloftertbor, 
Und eine Nonne tritt hervor: 
„Was bringft du und Gutes, du frommer Mann? 
Vielleicht Bericht vom Herzog Johann!“ 
Und leiſe verjeget ver Pilgerdmann: 
„„Wohl weiß ich Kunde vom Herzog Johann! 
Doc führt mich inzwifchen an Albrecht's Grab, 
Wo ich ein Gebetlein zu fprechen hab’. — 
Und freundlich erfüllet die Nonne fein Flehn, 
Und eilet zu melden, was fie gejehn. 
Und Agnes eilet fogleich hinab 
Zu ihres Vaters einfamen Grab: 
Mürb’ ift die Geftalt, das Geficht ſchon verblüht, 
Doch milder und zarter dad Gemüth. 
Sie haffet nicht mehr, fie verfolget nicht, 
Nur eine Dien’rin dem Gotteögericht! 
D Zeit, gejegnet fei deine Hand! 
Wenn auch durch fie manch Hohes verfchwand, 
Wenn aud) durch fie manch Schönes erlifcht, 
Sie ift es, weldye die Thränen verwifcht. 
Und ſiehe, Agnes erblidet den reis, 
Mit lodigen Haaren fo filberweip, 
Die Hände umfchlingen das Grab fo feft, 
Als hätı! er ed an den Buſen gepreßt, 
Und fehärfer fieht fie ven Greifen an 
Und jchaubert zufammen. Es it Johann! 
Er wendet zu ihr das erlojchne Geſicht, 
Das Aug’, das von Schmerz und Neue fpricht, 
Den Mund, der zittert und erbleicht; 
Da fühlt fie im Innerften ſich erweicht : 
„Johann, unfennbar ift eure Geſtalt.“ 
„„Verzweiflung, veriegt er, und Gram macht alt.’ 
‚Rang — ruft fie — hat Euch mein Zorn begehrt —“ 
„„Mich traf ſchon der göttlichen Made Schwert,““ 
Eriwidert er Seife und greift an fein Gerz, 
O Schweiter, Euch rühre mein bitt’reer Schmerz I“ 
„Ich babe mich der Rache geweiht, 
Id darf nicht verzeikn, mich bindet cin Eid; 


bend fich befannte, und begraben wurde nach der Würde tes uralten Stamms, 
von dem nichts mehr übrig blieb als der Nachhall deuticher en — 
— v. ü er. 
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Doch flieht, ich Hab’ Euch nicht geſehn,“ 

So fpricht fie und winfet ihm zu gehn. 

Der Herzog aber jet fich auf's Grab, 

Und Thränen fließen die Wangen herab, 
„„O Schwefter, hört, wie ich büßt' und. Fitt, 
Gewiß Ihr fühlet und leidet mit. — 


So wie von Gottes Schreckniß erfaßt, 

Floh ich auf des Oheims Roß in Haft: 

Der gute Rappe bäumte ſich 

Und bebte und ſchnaubte ſo wunderlich, 

Als hätte dad treue Thier geſpürt, 

Was ich an ſeinem Herrn vollführt. 

Ich klopfte an dieſem und jenem Thor, 

Doch nirgend hat man für mich ein Ohr. 
„Geht weiter, rief man mir überall zu, 

Mir laſſen Euch, laßt uns in Ruh!“ 

Und mie ich fo hin und wieder ritt, 

Mit Sturm und Wind und mir felber ftritt, 
Da fam ein Schäfer den Weg heran 

Und flimmte ein trauriges Lieblein an. 

Ich blickte dem armen Mann in's Geficht 

Und Fannte faft Walthern von Eſchenbach nidt! 
Um Gott, mein Walther, fo ruf’ ich aus, 
Doch jener zog die Stirne kraus: 
„Vorüber, Herzog, vorüber in Haft, 

Eh’ mich die wilde Verzweiflung erfaßt!” 
Er ſprach und hob den Schäferftab, 

Und jagte mein Roß den Hügel hinab. 
So ftößt mich denn alle Welt bon fich, 
So rief ih — und meinte bitterlich. 

Ich flieg vom Pferde, warf mich in's Gras 
Und netzte die Stelle, wo ich faß. 

Auf einmal fprang ich rüftig auf 

Und blickte zu den Alpen hinauf, 

Ich Sprach zu den Roſſe ein lautes Ade, 
Und klomm empor von Höh’ zu Höh', 
Und ſah hinab in die weite Welt, 

Die ich mit blutiger That entftellt. 

Mir war es fo wohl, mir fehien es fo fchön, 
Die Welt tief unter mir zu fehn, 

Und wie die Stadt zum Punkte nur, 
Zum Streifchen wurde die weite Blur, 
Zum Nebel das ferne Kaiferreich, 

Die Ströme filbernen Fäden gleich; 

Sp minderte auch von Höh' zu Höh’ 
Sich meine Schuld und mein endlos Weh', 
Und was ich that, ſank wie ein Traum 
Hinunter in den Erbenraum. 


’ 
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Die Sonne fank und die Dunfelheit 

Die lagerte bald fich weit und breit 

Und kroch zur Alpenhöhe hinan, 

So leije wie Mordgedanfen nahn. 

Nur unter meinem Fuß war's licht, 

Noch glänzten Strahlen auf meinem Geſicht; 
Allein nur beleuchtet in der Welt, 

Fühlt' ich mein müdes Herz gefchwellt, 

Und heitre Bilder flogen hin 

Und flogen ber in meinem Ginn. 

Allein der felige Traum entwich, 

Sobald der letzte Strahl verblich, 

Und in ber öden, finftern Nacht 

Befiel mich der Graus mit neuer Macht. 
Und fiehe des Morgens erſter Strahl, 

Der über die eifigen Alpen ſich ftabl, 

Sand midy an einer Veljenwand, 

Die fchroff über einem Abgrund ftand. 

Ein Schritt nur noch — und es war gefchehn. 
Da meint ich es Flar vor Augen zu fehn, 
Der Himmel entziehe nicht alle Huld, 

Ich könne fühnen die gräßliche Schuld, 

Und hurtig warf id) den Mantel ab, 

Und warf die Kette den Felſen hinab, 

Dad Schwert zugleich, oft rühmlich gebraucht, 
Eh ich's in des Oheims Blut getaucht. 

Und wie ich num froher die Alpen Gefchritt, 
Gelang’ ich zu einer Eleinen Hütt’; 

Ein liebliches Mägplein fitet dabei, 

Mit Augen fo freundlich und Elar wie der Mai. 
Ich trete freundlich in's Kleine Haus, 

Und gebe für einen Waidmann mich aus, 
Ich nehme die Sennin bei der Hand, - 
Und ftehe und weile wie feftgebannt. 

Der rofenwangigen Dirne behagt 

Der Jägerömann und was er fagt. 

Sie gründet auf's Neue mein Erdenglück, 
Und zaubert den Frieden der Seele zurück. 
Der feinen Oheim um's Leben gebracht, 
Schlief ruhig, als hätt' er nichts Böſes vollbracht; 
Der fonft auf Eidern und Seide Iag, . 
Er jagt in den Felſen den ganzen Tag, 

Und pried des Abends Mildy und Brod, 
Das ihm ein freundliches Wefen bot. 

Einft fig’ ich am Heerd' in fliller Luft, 

Und fühle beruhigt die flürmende Bruft, 

Da tritt ein fremder Mann herein 

Und bittet ein Obdach ihm zu verleihn. 

Wir Inden freundlich den Mann zum Heerd, 
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Da ſeh' ih, daß er zufammenfährt. 

Balm war’d — ich werde todtenbleich 

Und rufe: Um Gott entfernet Euch! 

Mit nichten, fagte jener voll Muth, 

Um Eud verlor ih Ehr' und Gut, 

Um Euch mein Gemahl fo hold und fchön, 
Und foll nun aus euern Augen gehn? 

Und rafch ergreift er feine Wehr; 

Ih aber falle über ihn ber, 

Und ehe die Sennin e8 fich verfah, 

Liegt ihr zu Büßen der Fremde da. 

Ich ſinke ächzend in ihren Arm, — 
Bekenne ihr meinen Stand und Harm; 

Sie aber jtieß mich weinend von fich 

Und nannte mich Mörder! und entwich. 
Da ftand ich nun mit verzweifelndem Blick, 
Auf's Neue betrogen um all mein Glüd, 
Auf’3 Neue von grimmiger Neue verlegt, 
Auf's Neue die Hand mit Blut benegt. 

Ich Thor, was hofft’ ich auf Freuden nody? 
Sah ich e8 täglich vor Augen doch — 
Wohin der Blig fchlug auf blühender Au, 
Rang wählt da fein Gras, und fällt fein Than. 
Gar Vieles muß auf Erven gefchehn, 

Eh blutige Thaten gefühnet fich fehn! 
Baarfüßig zog ich hinweg nah Rom 

Und beichtete in Sanct Peters Dom; 

Doch wurden die Sünden mir nicht verziehm. 
Da pilgert’ ich denn nach Piſa hin, 

Und lebte ald Laienbruder allvort 

In eines Klofterd Friedensport. 

Und ſcholl die Glode früh oder fpät, 

Sie rief mich zu Ahränen und Gebet. 

So lebte ich viele Jahre in Leid, 

Gealtert, verblühet vor der Zeit!*) 

Da fam das Heimweh über mich, 

Dap ih aus meinem Klofter wid. 

Mir fchien’s, ald harr' auf dem Marmelftein 


) Herzog Johann foll unter mancherlei Verkleidungen Tange umbergeirrt 
fein und fid) zu Avignon dem Papfte reuevoll zu Füßen geworfen haben. Diefer 
ſprach ihn — geiſtlich los, verwies ihn aber wegen der weltlichen Strafe an 
Heinrich VII, der damals gerade in Italien war und ihn ben Augufiiner -Mön: 
chen zu Pifa in Verwahrung gab, wo er 1315 ftarb; doch find die Nachrichten 
über fein Ende verſchieden. Ungewiß ift, fagt J. v. Müller, ob er bei den Aus 
guftinern zu Piſa, oder als ein unbekannter Bruder in hohem Alter im Cigen 
auf dem Stammgut geftorben, und ob der Blinde, welchen Biele zu Wien am 
neuen Marfte betteln aefehen, Sohn diefes unglücklichen Fürften, wie er fagte, 
— — Ulrich von Balm ſtarb nach einer andern Sage in dem Hauſe der 

onverſen im Baſel, zu denen er ſich geflüchtet hatte. 
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Des Oheims ein feliged Ende mein. 
D Schwefter, reichet mir huldreich die Hand, 
Sanft ſcheid' ich dann in’3 beffere Land.‘ ’ 


„Johann, erwiedert Agnes weich, 
Zieht hin in Frieden! Gott fei mit Euch! 
Für Euch Hat ein ſchuldlos Herz gebüßt, 
Das jeßo ſchon im Himmel ift, 
Lathoniu 8, euer leiblich Kind, 
Bor lauter Weinen jchon frühe blind, 
Nach feiner Mutter, der Sennin, Tod, 
Lebt’ er in Wien in bittrer Notb; 
Doch fprach er fröhlich zu Jedermann: 
Ih büße für meinen Vater Johann. 
Er flieg dann zur fchönern Welt hinanf, 
Und fchließt Euch die Thüre des Himmeld nun auf.” 
Da neiget der Herzog auf's Grab das Haupt, 
Und nicket — und ift dem Schmerze geraubt. 
- Schon, 


Tod Kaifer Seinrichs VII. von Luremburg. 


[Am 27. November 1308, wählte man, nach vorläufiger Berathfchlagung zu 
Rhenfe am Rhein, welcher Ort jest zum erftenmal bei folcher Gelegenheit vor: 
fommt, den Grafen Heinrich von Kuremburg zum Könige, Er war ein tapferer, 
ritterlicher, Ordnung und Gerechtigfeit liebender Mann, Durch die Bermählun 
feines Sohnes Johann mit der Prinzeffin Elifabeth von Böhmen erwarb er 131 
diefes Königreich feinem Haufe. Bon Ghibellinen und Guelfen nad) dem unru— 
higen Italien gerufen, zog er im nämlichen Jahre dahin, ließ fih in Mailand 
zum 2ongobardenfönige Frönen und empfing 1312 in Rom die Kaiferfrone. Nach 
fortdanernden Kämpfen gegen die unruhigen und treufofen Städte Italiens ftarb 
Heinrich zur Zeit feiner höchſten Macht, im Begriff in's Königreich Neapel ein: 
zuräden und den feindfeligen Robert von Anjon zu entthronen, am 24. Auguſt 
1313, 51 Jahr alt, zu Buonconvento, einem Flecken im Gebiet von Siena. Die 
hohe Idee des Kaiſerthums im Einne der großen Zeit deffelben erftarb mit Hein: 
‚rich, ihrem festen Vertreter. Das neue Gefchlecht aus dem Haufe Luremburg, 
welches mit Heinrich auf den dentfchen Thron fam, hat in dem Zeitraum von 
130 Jahren vier Regenten gegeben: Heinrich, Karl IV., Wenzel und Sigismund.] 


„Es fällt ind Schloß des Frühroths Nicht Iange ich in Wäljchland Bleib’, 
J Schein Dort Huld'gung zu empfangen.“ 
Auf dich, o deutſche Krone! 

Das Gold ſo wie mein Herze rein, Der Kaiſer Heinrich ſprach das Wort, 
Beglückend auf dem Throne!” Von Wehmuth ſelbſt bezwungen; 


Zum Krönungszug nach Waälſchland 
„O ſtille, du geliebtes Weib, fort 
Der trüben Ahnung Bangen! Er ſith aufs Roß geſchwungen. 
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Er reitet hin durch deutſche Mark, Da ward der Kaiſer blaß und roth, 

Im milden Früuͤhlingsſcheine: Und feine Knie ihm finfen. 

„O Nand fo hold, o Volk fo ftarf! 

Wohl mir, daß ich der Deine!” Der ve pa rief, vor Schrecken bleich, 
>. ein — Giftes Zeichen! 

Und als ſein Roß die Gränze trat, O Kaiſer, treib/ es aus ſogleich, 

Wo wälfehes it a Es macht dich fonft zur Leichen!” 

Noch einmal auf die deutiche Saat 


Des Kaiferd Thräne rinnet. Doch Heinrich drückt ” Hand auf's 
erz, 
z Gebot ein tiefed Schweigen: 

Im ſtillen Zuge ungeflört „Giebt ChHrifti Blut gleich folchen 


Sie Siena nun erlangen; 65 Schmerz 
Vom Thurme man ein Läuten hört’ 7) BR? 
Und Priefter Meffe fangen. Doch bleib’ e8 mein, mein eigen! | 
Und trog dem Gifte **), troß der Qual, 
24. Aug. 1313. Ein Mönch*) ihm Bot dad heil'ge Iſt felig er geftorben; 
Brod, Die Seele heiligte das Mahl, 
Den heil'gen Wein zu trinken; Dad Sünde ſchnöd verdorben. 
fing, 


Heinrich Frauenlob. 


[Heinrich von Meißen, genannt Frauenlob, ein Minnes und Meifterfünger, 
erhielt jenen Beinamen, weil er die Vorzüge der Bezeichnung Fran vor dem Worte 
Weib im Streite mit anderen Dichtern behauptete, Ueber feine Schickſale ift we— 
nig befannt, er fell 1317 zu Mainz geftorben und von vornchmen Frauen zu 
Grabe getragen worden fein.] 


1317. In Mainz ift’8 öd' und ftille, die Strafen wüſt und Ieer, 
Nur Schmerzgeftalten ziehen im Trauerkleid einher, 
Nur Glockentöne ſchwirren gar bange durch die Luft, 
Nur Eine Straße füllt ſich, und die führt in die Gruft. 


Und wie der Ruf vom Thurme verflingt in leiſem Flug, 
Da naht dem heil’gen Dome ein ftilfer, ernfter Zug, 
Viel Männer, Greif’ und Kinder, der Frauen holde Zahl, 
Jedwed' im Auge Thränen, im Bufen herbe Qual. 


Sechs Jungfrau'n in der Mitte, die tragen Sarg und Bahr‘, 
Und nahn mit dumpfem Liede dem reichen Hochaltar; 
Der giebt ftatt Heil’genbilver der Menfchheit Wappen fund: 
Ein weißed Kreuz ganz einfach auf rabenjchwarzem Grund. 


*) Ein Dominifaner Bernardino. 

”) Das Gerücht einer Vergiftung des Kaifers durch das Abendmahl ift je 
doch feineswegs erwiefen und wird vielmehr durch unverbächtige BZeugniffe fo wie 
burch eine nach 33 Jahren dem Dominikaner-Orden durch den König Johann 
ansgeftellie Urkunde entkräftet, 
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Auf ſchwarzem Sargtuch ruhet ein frifches Lorbeerreis, 
Die grüne Sängerfrone, der hohen Lieder Preis, 
Und eine golone Harfe, die lispelt leiſ' und ind, 
Die Saiten beben trauernd, durchweht vom Abendivind. 


Wer ruht wohl in dem Sarge, von Todeshand erfaßt? 
Starb euch ein lieber König, daß Alt und Jung erblaßt? 
Ein König wohl der Lieder, der Frauenlob genannt, 
Ihn ehret noch im Grabe das deutſche Vaterland. 


Der fchönften Himmeldblume, die mild auf Erben blüht, 
Dem Holden Preis der Frauen Hang einft fein heilig Lied; 
Drum, ift auch welk die Hülle, und falt der Sängersmann, 
Sie Iohnen doch, mas Liebes der Lebende gethan. 


Und felbft das hohle Auge der ſchwarzen Mitternacht 
Sieht weinend mandjed Mädchen, dad noch am Sarge wacht; 
Sei klanglos auch die Harfe, vom Trauerflor umhüllt, 
Es klingen da die Lieder, es lebt des Sängers Bild. 
Anaſtaſius Grün, 


Herzog Leupold vor Solothurn. 


An Solothurns Mauern ein Herold naht, 
Trommetet; dann ruft er die Worte: 
„Nahmt Ludwig ihr ein in die Pforte, 
„So büßet, Werräther, vem Kaifer vie That! 
„Bon Mittag und von Mitternacht 
„Rüdt Leupold an mit Heeredmacht, 
„Entichloffen die Wälle zu ftürmen, 
„And follt? er zum Himmel fie thürmen!“ 


Noch fcholl ed, das ftolze dräuende Wort: 
Schon fluthen der Reifigen Glieder, 
Ein Lanzenwald, von den Bergen nieder, 
Und Fähnlein drängen die Fähnlein fort. 
Mie Herzog Leupold, flegdgewohnt, 
Stolz auf dem bäumenden Rappen thront! 
Jet vorn, jeßt mitten, und jegt im Rüden, 
Blitzt er umher mit wilden Entzüden. 


An den Ufern der Aar mit lärmender Haft 
Entſcharen ſich vielgefchäftig Die Heere, 
Und zimmern die Flöße und bauen die Wehre. 
Nicht eher gönnen die Mannen ſich Raſt, 
Bis wohlgefügt die Brücke ſteht, 
Und jauchzend Heer zum Heere geht. 
20 


— 306 — 


Bald ruft die Trommete mit weckendem Salle: - 
Auf zu den Waffen! hin zu dem Walle! 


Ob fich die Luft von SBieilen fchwärzt, 

Steinlaften die Kämpfer bedecken: — 

Der Tod kann Helden nicht ſchrecken! 

Mie Schlangen flug, wie Löwen, beherzt, 
Stehn fie im Graben auf LZeichengrund, 
Stoßen mit Widdern das Bollwerk wund; 

Und Erachend, raftlos, nimmer müde, 

Schleudert ven Fels die wüthende Blhde.*) 


Wo fchügend hoch die Zinne dräut, 
Trotzt höher ein Thurm ihr entgegen; 
Wer's wagt auf dem Wall fich zu regen, 
Der bat fich dem Tode geweiht. 
Weh, rings Verwüſtung, Morb und Graus! 
Doc ſteht der Bürger, hält noch aus; 
Aber vom Gipfel der Thürme behende 
Schwingt der Belagerer flammende Brände. 


Auflodern die Dächer, und flürzen in Gluth! — 
Da faßt Verzweiflung den Bürger. 
Sol er die —* laſſen dem Würger, 
Und dämpfen des Feuers empörte Wuth? 
Schwarz qualmt der Rauch in Wolken auf; 

Ha, weithin mäht ver Tod im Kauf! 
Gefchrei, Gehenl, an dem Wall, in den Strafen — 
Daß auch die Tapferften jelbft erblafien! 


Ernft blidt Graf Hugo zum Himmel empor, 
Vertrauend den ewigen Mächten. 
Ihn preifet die Stadt den Gerechten, 
Und weile ftehet der Greid ihr vor. 

„Du Gott,” fo ruft er, „beugft uns fehr; 

„Uns Eleine Schaar umbrauft ein Meer, 
„Hier würden fich Helden nicht Sieg eriwerben; 
„Eins bleibt und nur: ald Männer zu flerben.“ 


„Ein Freier, Hab’ ich in Ehren gelebt; 
„Bor Schmach und Kerker und Ketten 
„Wird diefer Stahl mich retten: 
„Nie hab’ ich dem Tode gebebt! 

„Der Kinder, Greife, Weiber 2008, 

„Das leg' ich, Herr, in Deinen Schooß! 
„Willſt unferem Flehn wich gnädig erzeigen, - 
„Muß endlich ver Stolze ſich dennoch beugen!“ 


*) Ein Schleudergerüfl. 
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Als gläubig der Greis empor noch fchaut, 
Kommt, Wolt' an Wolfe geflogen, 
Daher ein Gewitter gezogen — 
Daß jeder fich Ereuzt, daß jedem graut. 
Hoch flattert die Saat, der Windsbraut Raub; 
Und dunfel mwirbelt nom Grund auf Staub, 
ALS wär! in Empörung Erd’ und Himmel, 
Blitzt es und Fracht ed in’d Sturmgetümmel. 


Und ehe der Krieger es fich verfieht: 
Da wanfen die Thürme; fie finfen, fie fallen 
Zertrümmert, zerfplittert, mit Donnerfnalfen. 
Vergebens ift Leupold zu retten bemüht, 
Er ruft und ruft: — des Herricherd Willen 
Berhallet vor des Nordwinds Brüllen; 
AS Hätten die Mannen nicht Augen, nicht Ohren, 
Sp ftehn fie geblenvet, betäubt und verloren. 


Die Wolken brechen, und Fluth auf Fluth 
Platt nieder mit faufendem Falle, 
Braufi ab mit reißendem Schwalle: — 
Hoch hebt's der Belagerten Muth! 

Die Brunft erliicht dem Wafferfall, 

Das Lager reißt mit der Wogen Schwall; 
Und Ritter ſelbſt auf hoben Roſſen 
Ballen wie Rohr ven gewichtigen Schloffen. 


„Schickſal,“ zürnt Leupold, „du trifft mich hart! 
„Iroß biet’ ich dir, doch Die Stadt zu befreien; 
„Laut will ich einft der Ohnmacht dich zeihen. 
„Richt laß ich mir fürzen Haar und Bart, 

„Bis die Verfluchten ich hingeſtreckt, 

„In Trümmer und Schutt ihr Neſt gelegt! 
„Tod und Verderben foll fie ereilen, 

„Und müßt’ ich Hier mein Leben verweilen!” 


Nun erbrüllt die Aar in der engenden Kluft! 
Mie fie ringt, die Damme zu fprengen, 
Mie die Wogen auf Wogen fi) drängen, 
Und der Schaum zerftäubt in die Luft! — 
Die neue, dringende, höchfte Gefahr 
Nimmt Leupold mit Entjegen wahr: 
Denn Bäume, Laften, Felſenſtücke 
Schleudert die Fluth an die wanfende Brücke. 


Er aber mit klugem Feldherrnſinn 
Laͤßt ſchnell fie mit Steinen befchweren; 
Dem Andrang mit Stangen zu wehren, 
Reiht an's Geländer die Mannen er hin. 


20* 
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Doch immer höher fehmwillt der Fluß, 

Und pfeilfchnell fährt des Waſſers Guß, 
Jetzt, jet zerberftet die Brück' in Trümmer — 
Auffehallt der Armen Geheul und Gewimmer, 


Abftürzt fich Leupold vom hohen Roß; 
In die Fluth hinab ſtracks will er fpringen, 
Mit dem Schwall um die Seinigen ringen: 
Ihn läßt der Treuen Gefolge nicht los. 
Da flarrt er hinaus mit graufem Schmerz, 
Und fchlägt verzweifelnd an Stirn und Herz; 
Fleht: „Gott, mein Gott! o laß dich's erbarmen; 
„Mich ftrafe, mich! Nur rette die Armen‘ 


Und fieh, aud der Stadt ſchon Kahn auf Kahn 
Beherzt in den Strudel ſich wagen, 
Mit Wogen und Scheitern ſich fchlagen; 
Graf Hugo ruwert wacker voran. 

Er ſchwanket her, er ſchwanket hin; 

Ihm glückt's, den Erften empor zu ziehn. 
Durch Feindeskraft, durch Feindesſorgen 
Sind alle gerettet, ſind alle geborgen. 


An den Ufern tönt auf ein Freudengefchrei! — 
Do Leupolv blickt dankend nach oben; 
Stimmt an: „Herr Gott, dich wollen wir Toben!‘ 
Gleich fällt ihm das Heer mit Nührung bei. 
Kaum war der Jubelchor vollbracht, 
Iſt Schon der Löſung er bedacht: 
Knechtichaft von den Seinen zu wenden, 
Will er zum Feinde Rüdigern fenden. 


Defiehlt: „Wenn fich röthend der Tag erneut, 
„Mag du am Thor ald Herold erfcheinen, 
„Und fordern jogleich vom Feinde die Meinen, 
„Die Später doch fonft mein Arm befreit. 

„Se ſelbſt beftimme das Löſegeld; 

„Wie hoch es kommt, wie ſchwer mir’s fällt: 
„Sie früher zu retten vor Schmach und Qualen, 
„Will ich es gern und revlich bezahlen.” 


„Nur, daß ſich die Stadt nicht etwan vermißt, 
„Wil Freiheit für Freiheit bedingen; 
„Da, dazu Tiefe fich Leupold nicht zwingen, 
„Der nie gefchworener Rache vergißt! 

„Wenn fle mit Unfrer Tode dräu'n, 

„Sag’ dann, ich könnt' auch graufam fein. 
„Für der Gefangenen Leben und Leiber 
„Dürgen mir Greife, Kinder und Weiber!” 
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ALS kaum noch der Morgen dämmernd graut, 
Da, horch, von der Stadt die Trommet' erflinget, 
Und Leupold im Flug' auf's Pferd fich ſchwinget; 
Und Alles erwacht, und eilet und ſchaut: 

Graf Hugo naht, der edle Greiß, 

Der Retter in der Geretteten Kreis; 

Die flürzen hervor, umarmen die Brüder 
Und jubeln: „O Glück! wir fehen uns wieder!” 


Feſt fpricht der Graf den Herzog an: 
„Ich jegne die heilige Stunde! 
„Wir ftehn nicht mit Wogen im Bunde; 
„Wehrlofe feffelt Fein Ehrenmann. 
„Sie alle zu retten genoß ich das Glüf: 
„Drum nehmt auch frei fie alle zurüdl 
„Was zwifchen uns bleibet zu rechten, 
„Laßt fürder und Mann an Mann verfechten.” 


Und mit den Worten wandt' er fich um, 
Und ohne Zögern und Weilen 
Sieht man ihn rafch zu den Mauern eilen. 
Zang bleibt Leupold wie ein Marmorbild — ſtumm. 
Jetzt wird er endlich wieder wach, 
Und fpornt fein Roß, und jagt ihm nad: 
„Halt, zuft er, „ein Wörtchen laß mich noch fprechen; 
„Ich muß mid) an dir, du Stolzer, rächen.” — 


„Du wagft mir zu trogen im Uebermuth, 
„Willſt mich durch Großmuth bezwingen? 
„Das fol dir, bei Gott, nicht gelingen: 
„In mir wallt Rudolfs erlauchtes Blut! 
„Der eignen Mache künd' ich Krieg; 
„And fchon gewonnen ift der Sieg! 
„Ich ziehe nach Haufe mit all den Meinen; 
„Du bringe Frieden und Breiheit ven Deinen.” 
9. 3. v. Collin. 





Deutfbe Treue. 


[Nach Heinrich VIL Tode wählte, 1314, die Luremburgifche Parthei Ludwig, 
von Baiern und gleichzeitig die Defterreichifche Friedrich den Schönen von Defter- 
reich zum beutichen Könige, Der Kampf zwifchen beiden dauerte 8 Jahre, bis 
1322, Friedrich bei Ampfngen unweit Mühlborf befiegt und fogar gefangen wurde 
Drittehalb Jahre blich er auf der Veſte Trausnis in Baiern gefangen, und er, 
hielt erft feine Freiheit, nachdem er dem Weich entfagt uud fi Durch ei- 
nen Eid verpflichtet hatte, die, befonders von feinem Bruder Leopold befebten- 
Reichsgüter und Städte herauszugeben oder freiwillig in feine Haft zurück: 
— Allein der kriegeriſche Leopold war zur Erfüllung der eingegangenen 

edingungen nicht zu bewegen und obgleich der Papſt den ganzen Vertrag für 
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ungültig erflärte und bei Strafe des Bannes die Rückkehr in bie Haft unterfagte, 
fo ftellte fich Friedrich am feftgefegten Tage bei Lubwig wieder ein, Solche Treue 
befiegte den * und von jetzt an lebten beide in der innigſten Freundſchaft. 
Gin Bertrag (1325), nach welchem Friedrich die Regierung gemeinfchaftlich füh— 
ren follte, fam -bei dem frühen Tode Leopolds (1326), nicht zur Ausführung. Auch 
Friedrich ftarb fchon 1330, und Ludwig, nach wiederholten Kämpfen gegen bas 
Papſtthum mit dem Banne belegt, am 11. Oftober 1347. Unter Ludwigs Re: 
gierung erklärten auf dem Reichstage zu Rhenſe alle Kurfürften mit Ausnahme 
des böhmifchen, der von ihnen gewählte römifche König ober Kaifer bebürfe zu 
feiner Gültigfeit nicht erft der Beftätigung des Papftes.] 


1: 


Um den Scepter Germaniend ftritt mit Ludwig dem Baier 
Friedrich aus Habsburg's Stamm, beide gerufen zum Thron; 
Aber ven Auftrier führt, den Jüngling, das neidiſche Kriegsglück 
28.Scrt.1322 Im die Feſſeln des Beinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 
März 1325. Mit dem Throne kauft er jich los, fein Wort muß er geben, 
Für den Sieger dad Echwert gegen die Breunde zu ziehn; 
Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen, 
Siehe, da ftellt er auf's Neu’ willig den Banden fich dar. 
Tief gerührt umhalſt ihn der Feind, fie wechjeln von nun an, 
Mie der Freund mit dem Freund, traulich Die Becher des Maple, 
Arm in Arme ſchlummern auf Einem Lager die Bürften, 
Da noch blutiger Haß grimmig die Völker zerfleifcht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Baierns läßt er den Beind, ven er beftreitet, zurüd. 
„Wahrlih! So iſt's! Es ift wirklich fo. Man hat mir's gefchrieben !” 
Rief der Pontifer*) aus, ald er die Kunde vernahm. 
achillet. (1795.) 


* 


Im Bergſchloß Trausnitz ſchmachtet, gefeſſelt im Erdgeſchoß, 
Ein Mann, deß Stirne die höchſte der Kronen einſt umſchloß, 
Der ſchöne Auſtrier Friedrich, des Habsburgs Enkelſohn, 
Zugleich mit Baierns Ludwig gerufen zum Kaiſerthron. 


Er ſitzt in finſtern Brüten und denkt vergangener Zeit, 
Des Unglückstages bei Ampfing, drei Jahre werden's heut, 
Da ritt er als deutſcher Kaiſer vor ſeinem ſtolzen Heer, 
Den Reichsaar auf dem Helme, in goldnem Panzer vaher. 


Nun figt er im niedern Kerfer, gefeffelt an Fuß und Hand, 
Die edlen Glieder umgürtet mit rauhem Gefangnengewand, 
Getrübt die Blitze ded Auges, die Wange von Gram gebleicht, 
Den Sinn, den Faiferlich ftolzen, vom Unglüd endlich gebeugt. 


*) Johann XXIL 
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„O Himmelslicht, o du Freiheit, wie dürſtet mein Herz nach dir! 
Ich will nicht Deutſchlands Krone, o gebt nur die Freiheit mir! 
Erſchließt mir den düſtern Kerker, entriegelt die dumpfe Gruft, 
Laßt mich die Sonne nur ſchauen, nur athmen des Himmels Luft!” 


Er ſpricht's, da Flirret ver Riegel der Pforte, und vor ihm erfcheint 
Beim Strahl hellleuchtender Fackeln im Kaifergewand fein Feind. 
Sie meffen fich eine Weile mit Blicken, die zürnend drohn; 
Dann fpricht zu dem Gegenfaifer ver Kaifer in milderm Ton: 


„Die Freiheit fei dir geboten, gelobft vu mit treuem Eid, 
Dem deutichen Thron zu entfagen, 'e enden der Bölfer Streit" — 
„Ich wis, ruft Friedrich feurig, „ich ſchwör' e8 als veutfcher Mann!’ — 
„Entfejlelt ihn,” Tpricht fein Gegner, „er zieh’ ald ein Freier von dann!” 


Schon hat er vie Kerkergewande vertaufcht mit dem Ritterkleid, 
Vom langen verwormen Barte das edle Antlitz befreit; 
Aufthun ſich des Schloffes Thore, da liegt in blendendem Glanz 
Bor ihm dad bunte Gefilde, der Berge bläulicher Kranz. 


Wie meit erfcheint ihm die Erbe, wie leuchtend des Himmels Schein! 
Er fauget das Licht, die Lüfte mit gierigen Zügen ein; 
Sein Ohr trinkt durſtig die Fülle der Töne, die ihn umfließt, 
Es faßt fein Herz nicht die Wonne, die jeglicher Sinn genießt. 


So trägt ihn das Roß von dannen, da horch! welch Friegerifcher Klang! 
Sieh! Hligt es nicht Hell von Waffen dort brüben am Bergeähang? 
Bei Gott! ed find Oeſtreichs Bahnen, Iautraufchend im Windeszug, 
Die er in entfchwundnen Tagen zu glänzenden Siegen trug. 


Und plöglich erwacht im Bufen ihm Tängft entfchlummerte Gluth, 
Und Blide flammen und Wangen von brennendem Kriegeömuth. 
Nicht feuriger bligt dad Auge dem Leu’n, der das Gitter gefprengt, 
Wenn nun ihn das Waldgebirge, fein Herrſchergebiet, umfängt. 


Er fliegt mit Flopfendem Herzen den Hang des Hügels hinan; 
Entgegen fprengt ihm der Welüherr, fie ſtatren verwundert fi an — 
Sie fliegen fih in die Arme mit jauchzenden Tönen der Luft, 

Es drückt ver Bruder den Bruder entzückt an bie ſtürmende Bruft. 


„Welch' Wunder hat aus den Banden,” ruft Leopold, „dich befreit? 
Sich! Taufende deiner Treuen, fie zogen für dich zum Streit; 
Noch Heute follten ſie's büßen, die dir die Freiheit geraubt, 
Noch heute die Thürme von Trausnitz und beugen ihr ſtolzes Haupt! 


Doch auf! nun führe bu felber zu Ruhm und Siegen bein ‚Heer, 
Und räche, was fie gefrevelt, an deinen Beinden ſchwer, 
Und rafte nicht, bis du vie Mechte befchwerteft mit Kettenlaft, 
Die jept noch mit freulem Stolze des Reiches Scepter umfaßt. 
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Doc traurig entgegnet Friedrich mit finfter geſenktem Blick: 
„Bin ich der Haft auch entlaffen, fo blieb doc mein Wort zurüd; 
Ich gab den Thron für die Freiheit, ven Frieden gelobt! ich treu, 
Und kann ich mein Wort nicht Töfen, jo nehm’ ich die Feſſeln auf's Neu'.“ 


„Nein, nein!” ruft Leopold zürnend, „dir wurbe bein Wort erpreft, 
Du haft ſchon früher dem Reiche vich heilig verpfändet und feſt! 
Mer hat dir mit liſt'gen Reden verrenft den gefunden Sinn? 
Wirf nicht an den Hochverräther leichtfinnig die Treue Hin! 


Wie! du beharrft in dem Wahne? Wohlan denn, ihr Kriegerreihn, — 
Ihr feßtet in zwanzig Schlachten für ihn eu'r Leben ein — 
Umdrängt, umflebet den Kaifer, den fruchtlo8 der Bruder beichwört, 
Daß er in des Feindes Ketten nicht thöricht von felber kehrt!“ 


Da ftürzen benarbte Krieger, die er ald Knabe gekannt, 
Hervor aus den Neihen und negen mit Thränen ihm Buß und Hand; — 
Umfonft! wie lockend ihn Freiheit und Macht und Liebe bejchwört, 
Des lautern Herzend Stimme bleibt redlich und unbethört. 


Doch droht ihm noch Eine Probe; ein Priefter prängt fich heran: 
„Mein Kaifer, e8 laftet auf Ludwig der Kirche fchredlicher Bann; 
Du weißt, ed fprengt der gewalt’ge die Feſſeln der Pflicht und Treu’; 
Er fpricht auch dich von dem Worte, dem heilig befchwornen, frei.” 


Noch einmal greift der Beftürmte fich prüfen in feine Bruft, 
Dann fpricht er, der treuen Stimme bed Herzens ſich neu bewußt: 
„Das Wort, dad dem deutſchen Manne gegeben der deutfche Mann, 
Kein Priefterfluch mag e3 löſen, e8 troßet der Kirche Bann.” 


„Nun denn!“ ruft Leopold wüthend und hebt fich, ein grimmiger Leu, 
‚Auch ich will Eines dir fchwören, deß ſpreche der Tod nur mich freil 
So lang’ in der Bruft mir Athen, befampf’ ich des Baiern Thron! —“ 
Er ruft's, und Friedrich wendet fein Roß und fprenget Davon. 


Auf Trausnig ragende Thürme fank nächtliche Stille kaum, 
Da fprengt ein Reiter in's Schlofthor, den Rappen bedeckt mit Schaum: 
„Auf, Baiern, befegt Die Mauer, und haltet euch fertig zur Wehr! 
In diefer Nacht noch bedroht euch der Feinde mächtiged Heer.“ 


Und ftille tritt er vor Rubmwig und überreicht ihm fein Schwert: 
„Treu wollt’ ich mein Wort dir löfen, mir wird's vom Geſchick verivehrt, 
Statt Frieden bring’ ich dir Botſchaft von naher Kriegeögefahr; 

Sp ftell! ich denn hier auf's Neue den Banden mich willig dar,“ 


Erftaunt betrachtet ihn Ludwig, das Aug’ von Rührung genäft; 
Dann ftürzt er dem Feind an ven Bufen, und liebend umfchlingt er ihn feft: 
„O Brievrich, fort mit dem Kaffe! fei fürder mir Bruder und Freund, 
Und fein wir auf Einem Throne zwei Herrfcher in Liebe vereint!’ 
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Und bald durcheilte die Kunde das ftaunende Vaterland: 
Die beiden Kaifer umfchlinget der traulichiten Freundfchaft Band; 
Sie fchlummern auf Einem Lager, fie wechſeln die Becher beim Mahl, — 
Es tönte vom Lob der Treue die Hütte, der Bürftenfaal. i 
iehoff. 


Rarlisbad, 


[Karl IV., der Sohn Königs Iohann von Böhmen und Enfel Heinrichs VIL, 
war noch ein Jahr vor Ludwigs Tode zum Gegenkönige erwählt worden. Sein 
Erbland Böhmen begünftigte er auf alle Weife; aud) forgte er, gleich feinen Vor: 
gängern, durch Lindererwerbungen für die Vergrößerung feiner Hausmacht. 1343 
errichtete er in Prag die erfte deutfche Univerfität (Universitas, weil fie, wie bie 
vier Elemente, die vier Fakultäten enthielt), nach dem Mufter der in Paris, 1356 
verlieh er in der goldenen Bulle das erfte wirffiche Neichsgrundgefeb. Karl 
ftarb 13758. Den Sprubel des Karlsbades hat er, der Sage nach, auf der Jagd 
im Jahre 1358 entdeckt.] j 


In tiefer Wildniß dieſer Thäler ſchreckte 
Des Jägers Horn die ſcheuen Wilde kaum. 
Er war es, der den Wunderquell entdeckte 
Und Böhmens Karl belebt den ſtummen Raum. 
Ein Jeder, der zu bauen ſich erkeckte 
Auf heißem Boden, an der Schlünde Saum, 
Und ferne her nun die Erkrankten ladet, 
Sieht ſich mit Wald und Feld und Trift begnadet. 


So hat fortan mit immer regem Streben 
Natur und Kunft viel Taufenden genügt. 
Was Gott den Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn e3 der Fürſt begünftigt und beichügt, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwüjtlich Leben, 
Indem der Sohn dem Dater nachbefigt. 
Gejchlechter wiverfiehn der größten Plage 
Und blühn und wachfen bis zum fpätften Tage. Pr 
öthe. 


Graf Eberhard der Rauſchebart. 


[Graf Eberhard II. von Würtemberg, mit dem Beinamen der Greiner, re— 
gierte von 1344—1392, in einer höchſt unruhigen Zeit. Die deutſchen Kaiſer 
Karl IV,, Wenzel und Ruprecht kümmerten fich zum Theil um ‚die Reichsangele: 
genheiten nicht, theils fehlte ihnen die Kraft, den Landfrieden aufredyt zu erhal— 
ten. Die fchwäbifchen Städte, durch die Erfolge der Schweizer ermuthigt, fuchten 
ſich unabhängig und andrerfeits der niedere Adel von feinen Lehnsverpflichtungen 
gegen den höheren frei zu machen. Die Grafen von Würtemberg hatten die Land: 
vogtei in Schwaben, einen Herzog von Schwaben gab es nicht mehr.) 


1358. 
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1. 
Der Ueberfall im Wildbad. 


[Ein großer Theil des ſchwaͤbiſchen Adels hatte ſich gegen bie wachſende Macht 


der Städte fo wie der Grafen von Mürtemberg vereinigt. Man hieß fie Schleg— 


ler oder Martinsvögel, nach der Art ihrer Bewaffnung und dem Gtiftungstage 


des Bundes. Die Hauptleute deffelten waren die Grafen Wolf und Wilhelm von 


Eberftein und Wolf von Wunnenftein, wegen feiner glänzenden Rüftung der glei- 
ßende Molf genannt. Wolf von Eberflein war ein berüchtigter Landfriedenbrecher, 


weshalb fchen 1357 Graf Eberhard feine Vefte Alt-Eberſtein in faiferlichem Auf: 
trage zerftört hatte.) 


1367, 


In Schönen Sommertagen, wann Tau die Rüfte wehn, 
Die Wälder luftig grünen, die Gärten blühend ftchn, 
Da ritt aus Stuttgarts Thoren ein Held von ftolger Art, 
Graf Eberhard ver Greiner, der alte Raufchebart. 


Mit wenig Evelfnechten zieht er in's Land hinaus, 
Er trägt nicht Helm noch Panzer, nicht geht's auf blut'gen Stenuß, 
Ins Wildbad*) will er reiten, wo heiß ein Quell entfpringt, 
Der Sicche heilt und Fräftigt, der Greiſe wieder jüngt. 


Zu Hirſau bei dem Abte, da kehrt der Ritler ein 
Und trinft bei Orgelfchalle den Fühlen Klofterwein. 
Dann geht's durch Tannenwälder in’d grüne Thal gefprengt, 
Wo durch ihr Belfenbette die Enz ſich raufchend drängt. ' 


Zu Wildbad an dem Marfte, da fteht ein ftattlih Haus, 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanfer Spieß heraus. 
Dort ſteigt der Graf vom Roſſe, dort hält er gute Naft, 
Den Duell befucht er täglich, der ritterliche Gaft. 


Mann er ſich dann entfleivet und wenig ausgeruht, 
Und fein Gebet gefprochen, fo fteigt er in die Fluth; 
Er ſetzt fich fletd zur Stelle, wo aus dem Belfenfpalt 
Am heißeften und vollfien der edle Sprubel wallt. 


Ein angefchoffner Eher, der fich die Wunde wuſch, 
Verrieth voreinft den Jägern den Duell in Kluft und Bufch, 
Nun iſt's dem alten Recken ein lieber Zeitvertreib, 

Zu waſchen und zu fireden den narbenvollen Leib. 


Da fommt eindmald gefprungen fein jüngfter Evelfnab’: 
„Herr Grafl e8 zieht ein Haufe das obre Thal herab, 
Sie tragen fehwere Kolben, ver Hauptmann führt im Schild 
Ein Röslein roth von Golde und einen Eher wild.” 


) Ein berühmtes Bab im Schwarzwalde, 12—13 Stunden von Stuttgart, 
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„Mein Sohn! das find die Schlegler, die ſchlagen kräftig drein, — 
Sieb mir ven Leibrod, Junge! — das ift ver Eberftein. 
Ic Eenne wohl den Eber, er hat fo grimmen Zorn, 
Ich kenne wohl die Roſe, fie führt fo fcharfen Dorn.” 


Da kommt ein armer Hirte in athemlofem Lauf: 
„Herr Graf! es zieht ne Motte das untre Thal herauf. 
Der Hauptmann führt drei Beile, fein Nüftzeug glänzt und gleift, 
Daß mir’s, wie Wetterleuchten, noch in den Augen beißt.‘ 


„Das ift der Wunnenfteiner, der gleißend' Wolf genannt, — 
Sieb mir den Mantel, Knabe! — der Glanz ift mir befannt, 
Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut, — 
Bind' mir das Schwert zur Seite! — ver Wolf, ver lechzt nach Blut. 


Ein Mägplein mag man fchreden, das fich im Babe fehmiegt, 
Das ift ein Iuftig Necken, das Niemand Schaden fügt; 
Wird aber überfallen ein alter Kriegesheld, 
Dann gilt's, wenn nicht fein eben, doch ſchweres Löſegeld.“ 


Da fpricht ver arme Hirte: „Deß mag noch werden Rath, 
Ich weiß geheime Wege, die noch Fein Menſch betrat, 
Kein Roß mag fie erjteigen, nur Geißen klettern bort; 
Wollt Ihr fogleich mir folgen, ich bring’ Euch ficher fort “ 


Sie klimmen durch dad Dickicht ven fleilften Berg hinan, 
Mit feinem guten Schwerte haut oft der Graf fih Bahn, 
Wie herb das Fliehen ſchmecke, noch hat er's nie vermerkt, 
Biel Lieber möcht’ er fechten, dad Bad hat ihn geftärft. 


In Heißer Mittagsftunde Gergunter und bergauf! 
Schon muß der Graf ſich lehnen auf feines Schwertes Knauf, 
Darob erbarmt’3 den Hirten des alten, hohen Seren, 
Er nimmt ihn auf ven Rüden: „Ich thu's von Herzen gern.‘ 


Da denkt der alte Greiner: „Ed thut doch wahrlich gut, 
So fänftlich fein getragen von einem treuen Blut; 
In Fährden und in Nöthen zeigt erft dad Wolf ſich Acht, 
Drum foll man nie zertreten fein altes, gutes Recht.“ 


ALS drauf der Graf gerettet zu Stuttgart figt im Saal, 
Heißt er 'ne Münze prägen ald ein Gedächtnißmal, 
Er giebt dem treuen Hirten manch blanfed Stüd davon, 
Auch mandyem Herrn von Schlegel verehrt er eind zum Hohn, 


14 Mai 1377. 
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Dann ſchickt er tücht!ge Maurer in's Wildbad alfofort, 
Die Sollen Mauern führen rings um den offnen Ort, 
Damit in fünft’gen Sommern fich jever greife Mann, 
Bon Beinden ungefährbet, im Babe jüngen kann.*) 


2. 
Die Schlacht bei Reutlingen. 
(Im Jahre 1376 gerieth Eberhard mit dem ſchwäbiſchen Städtebund auf's 


neue in Fehde; fein Sohn Ulrich warb in der Schladyt bei Reutlingen mit großem 
Berluft gefchlagen.] 


Zu Achalm auf dem Felſen, da Hauft manch Fühner ar, 
Graf Ulrich, Sohn ded Greiners mit feiner Ritterfchaar; 
Wild raufchen ihre Flügel um Reutlingen, die Stadt, 
Bald fcheint fie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 


Doch plöglich einft erheben die Städter ſich zu Nacht, 
In's Urachthal hinüber find fie mit großer Macht, 
Bald fteigt von Dorf und Mühle die Flamme blutigroth, 
Die Heerden weggetrieben, die Hirten liegen tobt. 


Herr Ulrich Hat’d vernommen, er ruft im grimmen Zorn: 
„In eure Stadt foll fommen fein Huf und auch Fein Horn!“ 
Da fputen ſich die Ritter, fie wappnen ſich in Stahl, 

Sie heifchen ihre Roſſe, fie reiten ſtracks zuthal. 


Ein Kirchlein ftehet drunten, Sanft Leonhard geweiht, 
Dabei ein grüner Unger, der fcheint bequem zum Streit; 
Sie fpringen von den Pferden, ſie ziehen ſtolze Reihn, 
Die langen Spieße ftarren, wohlauf! wer wagt ſich drein? 


Schon ziehn vom Urachthale die Städter fern herbei, 
Man hört der Männer Jauchzen, der Heerden wild Geſchrei, 
Man fieht fie fürder fchreiten, ein mwohlgerüftet Heer; 
Wie flattern ftolz die Banner! wie bligen Schwert und Speer! 


Nun fchließ Dich feſt zufammen, du ritterliche Schaar! 
Wohl haft vu nicht geahnet fo dräuende Gefahr. 
Die übermächt'gen Rotten, fle ftürnen an mit Schwall, 
Die Ritter ſtehn und flarren wie Feld und Mauerwall, 


**) Die Einwohner der Stadt mußten das Entwiſchen Eberhards hart büßen, 


denn die Verbündeten verwüfteten den ganzen Ort. 
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Zu Reutlingen am Zwinger, da ift ein altes Thor, 
Längft mob mit dichten Ranken der Epheu ſich davor, 
Dan bat es ſchier vergeflen, nun kracht's mit einmal” auf, 
Und aus dem Zminger ftürzet, gebrängt, ein Bürgerhauf. 


Den Rittern in den Rücken fällt er mit graufer Wuth, 
Heut will der Städter baden im heißen Ritterblut. 
Wie haben da die Gerber fo meifterlich gegerbt! 
Wie haben da die Färber fo purpurroth gefärbt! *) 


Heut nimmt man nicht gefangen, heut geht e8 auf den Tod, 
Heut fprigt dad Blut wie Regen, der Anger blümt ſich roth. 
Stets drängender umfchloffen und wüthender beftürmt, 

Iſt rings von Bruderleichen die Ritterſchaar umthürmt. 


Das Fähnlein ift verloren, Herr Ulrich blutet ftarf, 
Die noch am Leben blieben, find müde bis in's Marf. 
Da bafchen fie nach Roffen und ſchwingen fich darauf, 
Sie hauen durch, fie fommen zur feften Burg hinauf. 


„Ah Allm“ — ſtöhnt' einft ein Ritter, ihn traf des Mörbers Stoß — 
Allmächt'ger! wollt! er rufen — man hieß davon das Schlof. 
Herr Ulrich finft vom Sattel, halbtopt, voll Blut und Qualm, 
Haͤtt' nicht dad Schloß den Namen, man hieß’ es jegt: Achalm. 


Wohl fommt am andern Morgen zu Reutlingen an’d Thor 
Mandy trauernoller Knappe, der feinen Herrn verlor. 
Dort auf dem Rathhaus liegen die Todten all gereiht, 
Man führt dahin die Knechte mit ficherem Geleit. 


Dort Tiegen mehr denn fechzig, fo blutig und fo bleich, 
Nicht jeder Knapp’ erfennet den todten Herrn fogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dienerd Hand 
Gewaſchen und gefleivet in weißes Grabgewand. 


Auf Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 
Mit Eichenlaub befränzet, wie's Helden wohl gebührt, 
- &o geht es nach dem Thore, die alte Stadt entlang, 
Dumpf tönet von den Thürmen der Todtenglocken Klang. 


Götz Weiſſ enheim eröffnet den langen Leichenzug, 
Er war ed, der im GStreite des Grafen Banner trug, 
Er hatt? e8 nicht gelaffen, big er erichlagen war, 
Drum mag er würdig führen auch noch bie tobte Schaar. 


) Reutlingen iſt durch feine Gerbereien und Färbereien berühmt. 
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Drei edle Grafen folgen, bewaͤhrt im Schildesamt, 
Dorn Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg eniſtammt 
O Zollern! deine Leiche umfchwebt ein lichter Kranz: 
Sahſt du vielleicht nody fterbend dein Haus im Fünft’gen Glanz? 


Bon Sahfenheim zween Nitter, der Vater und der Sohn, 
Die liegen ftill beifammen in Lilien und in Mohn, *) 
Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters her ein Geift, 
Der Tängft mit Klaggeberven auf ſchweres Unheil weift. 


Einft war ein Herr von Luſtnau vom Scheintod auferwacht, 
Er kehrt im Leichentuche zu feiner Brau bei Nacht, 
Davon man fein Gefchlechte die Todten hieß im Scherz, 
Hier bringt man ihrer Einen, da traf der Tod in’d Herz. 


Das Lied, es folgt nicht weiter, ded Jammers ift genug, 
Mill Jemand Alle wiffen, die man von dannen trug: 
Dort auf ven Rathhausfenftern, in Farben bunt und Elar, 
Stellt jeden Ritterd Name und Wappenſchild ſich dar. 


Als nun von feinen Wunden Graf Ulrich audgeheilt, 
Da reitet er nah Stuttgart, er hat nicht ſehr geeilt; 
Er trifft ven alten Vater allein am Mittagsmahlt 
Ein froftiger Willfommen! fein Wort ertönt im Saal. 


Dem Vater gegenüber figt Ulrich an dem Tiſch, 
Er fchlägt die Augen nieder, man bringt ihm Wein und Fiſch; 
Da faßt der Greis ein Meſſer, und fpricht Fein Wort dabei, 
Und fchneidet zwifchen Beiden dad Tafeltuch entzwei. **) 
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8. 
Die Döffinger Schlacht. 


[Die Verbindungen der Reichsſtädte unter einander bewogen die Fürſten und 
Edeln gleichfalls zu Vereinigungen, von denen die ee der Löwenbund war. 
Er breitete ſich durch Schwaben und Franfen und die überrheinifchen Linder aus 
und warb in mehrere Kreife getheilt, von denen jeder feine Hauptleute Hatte. 
Eberhards Sohn, Ulrich, war einer der Hauptleute des fehwäbifchen Kreifes. Der 
Eieg der Schweizerifchen Eidgenoffen bei Sempach über den Erzherzog Leopold, 
den Schwager Eberhards, erhöhte den Uebermuth der fchwäbifchen Reichsftibte ge— 
gen Eherhard, deffen Bölfer auch mit bei Sempach gefochten hatten. 29 Stäbte 

rachen in’s Würtembergifche Gebiet ein und verheerten Alles weit und breit, 


) MWappenzeichen der von Sachfenheim. 
**) Diefer Gebrauch fommt als Ehrenftrafe für Nitter und Edelleute auch 
fonft im Mittelalter vor. | 
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4000 Mann belagerten ben ftarf befeftigten Kirchhof zu Döffingen, einem Dorf 
im jebigen Nedarkreife, als ihnen Eberhard mit den Hülfsvölfern vieler Mitglie- 
ber des Löwenbundes entgegenzog und eine Schlacht lieferte. Wolf von Wun— 
nenftein, welchem Eberhard vorzüglid, den Sieg zu danken hatte, blieb von jest 
an bes Grafen Freund.] 


Am Ruheplatz der Todten, da pflegt es ftill zu fein, 23. Aug. 1398. 


Man hört nur leiſes Beten bei Kreuz und Leichenflein; 
Zu Döffingen war’ anders, dort jcholl den ganzen Tag 
Der fefte Kirchhof wider von Kampfruf, Stoß und Schlag. 


Die Städter find gekommen; der Bauer hat fein Gut 
Zum feften Ort geflüchtet und hält's in tapfrer Hut; 
Mit Spieß und Karft und Senje treibt er den Angriff ab, 
Wer todt zu Boden finfet, Hat hier nicht weit in’d Grab. 


Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen Noth, 
Schon kömmt er angezogen mit flarfem Aufgebot, 
Schon ift um ihn at der beiten Ritter Kern, 
Dom edlen Löwenbunde die Grafen und die Herrn. 


Da kömmt ein reiſ'ger Bote von Wolf von Wunnenfein: 
„Mein Herr mit feinem Banner will euch zu Dienfte fein!“ 
Der ftolge Graf entgegnet: „Ich hab’ fein nicht begehrt, 

Er Hat umfonft die Münze, die ich ihm einft verehrt.‘ 


Bald fieht Herr Ulrich drüben der Städter Schaaren ftehn, 
Bon Reutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner wehn; 
Da brennt ihn feine Narbe, da gährt der alte Groll: 

„Ich weiß, ihre Hebermüth’gen, wovon der Kamm euch ſchwoll!“ 


Er fprengt zu feinem Vater: „Heut zahl’ ich alte Schuld, 
Will's Gott, erwerb' ich wieder die häterliche Huld! 
Nicht darf ich mit dir fpeifen auf einem Tuch, du Held! 
Doch darf ich mit dir ſchlagen auf einem blut'gen Feld!“ 


Sie fleigen von den Gaulen, die Heren vom Löwenbund, 
Sie fürzen auf die Feinde, thun ſich ald Löwen Eund. 
Heil wie der Löwe Ulrich jo grimmig tobt und würgt! 
Er will die Schuld bezahlen, er hat fein Wort verbürgt. 


Wen trägt man aus dem Kampfe bort auf den @ichenftumpf? 
„Gott fei mir Sünder gnädig!“ — er flöhnt’s, er röchelt's dumpf. 
O fönigliche Eiche, dich hat der Blitz zerfpällt! 

O Ulrich, tapfrer Ritter, dich hat das Schwert gefällt! 


Da ruft der alte Nede, den nicht erfchüttern kann: 
„Erſchreckt nicht! der gefallen, ift wie ein andrer Mann. 
Schlagt vrein! vie Feinde fliehen!” — er ruft's mit Donnerlaut; 
Mie raufcht fein Bart im Winde! Hei! wie der Eher haut! 
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Die Städter han vernommen das feltfam liſt'ge Wort. 
„Wer flieht?” fo fragen Alle, fchon wankt e8 hier und dort. 
Das Wort hat fe ergriffen gleich einem Zauberlied, 

Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glied. 


Mas gleift und glänzt da droben, und zudt wie Wetterfchein? 
Das ift mit.feinen Reitern der Wolf von Wunnenftein. 
Gr wirft ſich auf die Städter, er fprengt ſich weite Bucht, 
Da ift der Sieg entfchieven, der Feind in milder Flucht. 


Im Erntemond geſchah es, bei Gott, ein heißer Tag! 
Was da der eveln Garben auf allen Feldern lag! 
Wie auch fo mancher Schnitter die Arme finfen Täpt! 
Wohl halten diefe Ritter ein blutig Sichelfeſt. 


Noch Tange traf der Bauer, der hinterm Pfluge ging, 
Auf roſt'ge Degenklingen, Speereifen, Panzerring', 
Und ald nian eine Linde zerlägt und nieverftredt, 
Zeigt ſich darin ein Harnifch und ein Geripp verſteckt. 


Als nun die Schlacht gefchlagen und Sieg geblafen war, 
Da reicht der alte Greiner dem Wolf vie Rechte dar: 
„Hab Dank, du tapfrer Degen, und reit’ mit mir nach Haus, 
Daß wir und gütlich pflegen nach dieſem harten Strauß.“ 


„„Hei! — fpricht der Wolf mit Lachen — gefiel Euch diefer Schwanf? 
Ich ftritt aus Haß der Städte, und nicht um Euren Danf. 
Gut Nacht und Glück zur Neifel es fteht im alten Recht.‘ 
Er ſpricht's und jagt von dannen mit Ritter und mit Knecht. — 


Zu Döffingen im Dorfe, da bat der Graf die Nacht 
Bei feines Ulrich's Leiche, des einz’gen Sohns, verbracht. 
Er kniet zur Bahre nieder, verhüllet fein Geficht, 

Ob er vielleicht im Stillen geweint, man weiß es nicht. 


Des Morgend mit dem Frühften fleint Eberhard zu Roß, 
Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reif’gen Troß, 
Da kommt des Wegs gelaufen ver Zuffenhaufer Hirt; 
„Den Mann ift’s trüb zu Muthe, was der und bringen wird?’ 


„„Ich bring’ Euch böſe Kunde: nächt ift in unfern Trieb 
Der gleißend' Wolf gefallen, er nahm foviel ihm lieb.” ” 
Da lacht der alte Greiner in feinen grauen Bart: 
„Das Wölflein holt fich Kochfleifch, das ift des Wölfleins Art.” 


Sie reiten rüftig fürber, fie fehn aus grünem Thal 
Das Schloß von Stuttgart ragen, es alänzt im Morgenftrahl, 
Da kommt des Wegs geritten ein ſchmucker Evelfnecht; 
„Der Knab? will mich bevünfen, ald ob er Gutes brächt'.“ 


— 


„„Ich bring' euch frohe Mähre: Glück zum Urenkelein! 
Antonia*) hat geboren ein Knäblein hold und fein.““ 
Da hebt er Hoch die Hände, der ritterliche Greis: 
„ver Fink hat wieder Samen, dem Herren ſei Danf und Preis!” 
Uhland. 


Der Grafenſprung bei Neu-⸗-Eberſtein. 


Die Würtemberger ſchloſſen ihn ein: 
Was that Wolf Eberflein**)? 
Er ritt von der Burg 
Hinab an die Murg, 
Zum fleilften Rand 
Der Felſenwand, 
Da war die Welt von Feinden rein, 
Da fprengt’ er — in die Murg hinein! 
— Erhalte Gott did, Eberftein! — 
So fede Flucht bringt feine Schmach! 
Die Feinde felber jauchzten nach; 
Er fam hinab ohn' Ungemach. 
Fort ritt er dann, 
Brei war der Mann! — 
Seh’ Einer, ob er's auch fo kann?! 

| Kopifd. 


Arnold von Winkelried bei Sempach. 


[Herzog Leopold von Defterreich, welcher die Niederlage feines Oheims Leo- 
pold bei Morgarten (1315) rächen wollte, fand an ber Ritterfchaft, die mit ben 
Bürgern und Landleuten der Schweizeriichen Eidgenoffenfchaft in fteter Fehde Tag, 
bereite Hülfe. Er benubte die Beranlaffung, da ihm die Luzerner feinen zu Ro— 
thenburg angelegten Zoll brachen und die Burg zerftörten, mit einem Heere von 
4800 wohlgerüfteten Rittern in die Walbfantone zu ziehen zunächft gegen das ab— 
gefallene Sempach, eine Feine Stadt, brei Stunden von Luzern. Die Schweizer 
Eidgenoffen Hatten nur 1400 Mann zufammengebracht, fie waren ungepanzert, 
aber mit fchweren Streitfolben, Hellebarven und breiten Schwertern — 
Doch ihr muthiger Anlauf prallte ab an der Eiſenmauer der Ritter, die vom 
Pferde geſtiegen, ſich zu einer feſten geharniſchten Maſſe zuſammengedrängt und 
ihre Lanzen entgegenftredten. Schon waren einige 60 Schweizer gefallen, Du 
fprang Arnold von Winfelried aus Unterwalden plöglich aus den Reihen und rief 
mit lauter Stimme: „Ich will euch eine Gaffe machen, forget für mein Weib und 
meine Kinder, gebenfet meines Gefchlechts." Mit diefen Worten umfchlang ex 
mit feinen Armen fo viele Lanzen als er umfafjen fonnte, begrub fie in feiner 
Bruft, und drückte fie als ein großer und ftarfer Mann mit feinem Körper zu Boden. 


*) Antonie, Prinzeffin von Mailand, war die Gemahlin Eberhards IIL, eincs 
Sohnes des Grafen Ulrih. Der am Tage der Schlacht geborene Sohn folgte 
fpäter feinem Vater als Eberhard IV. 

) Wolf von Cberſtein, Hauptmann der Schlegler, 
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9. Juni 1986. 


Sein Leichnam öffnete den Schweizern einen Weg in die Reihen ver Mikter, bie, 
unbeholfen in ihrer fehweren Nüftung, dem Andrang und den — Waffen 
der Gidgenoffen erlagen. Viele follen unverwundet, in dem Gedränge zur Erde 
geivorfem, im Harnuiſch erfticht fein. Außer dem Herzöge felbit wurden noch 656 
Grafen und Ritter und einige Taufend Reiſige erſchlagen, während die Schweizer 
nur 200 Mann verloren. Der Bruder und die Söhne Leopolds ſetzten zwar den 
Krieg fort, erlitten aber 1388 eine zweite ſchwere Niederlage bei Nifels, worauf 
1339 ein fiebenjähriger, dann ein zwanzig: und 1412 ein funfgigjähriger Brieden 
geichloffen wurde, welcher den Eidgenoſſen ihre Unabhängigfeit ficherte.] 


Im Harſt*) von Unterwalden, da rayt ein Heldenkind, 
Hochhäuptig über Alle, Die ſelbſt gewaltig find; 
Schön fteht er, wie der Engel ded Herrn vor Edens Auen; 
Binfter und verjchloffen, faft graufig anzuſchauen. 


Er lehnt an feiner Ranze, ald gölt’ ihm nicht der Streit; 
Er fchaut wohl nach den Bergen, ſchaut in die alte Zeit, 
Wo Kuhreihn und Rugguſer**), nie Schlachttrommete fcholl, 
Gar ftill die Vater wohnten: bis fremder Hochmuth ſchwoll! 


Es blickt wohl feine Seele nach feiner Väter Saal, 
Wo, in dem Kreis der Kleinen, fein züchtiglich Gemahl, 
In Thränen für ihn betend, Schmerzendgevanfen finnt, 
Ihn mit betrübtem Herzen in Gott vor Allem minnt: 


Er ſchaut wohl durch der Feldſchlacht Funken und MWolfendunft, 
Mo nackte Tapferkeit erliegt gepanzerter Fechter Kunft; — 
Nun waren feine Blicke mit Düfternig erfüllt, 
Wie wann fid gegen Abend ein Berg in Wolken hüllt. 


Bewegt in tiefftem Herzen mar dieſer Schweizermann, 
Doch was im Schmerz der Liebe die große Seele fann: 
Dad ward noch nie gefonnen, das fingt Fein irdiſch Lied, 
Denn diefer Mann ift Arnold Struthan von Winkelried! 


Das war fein Ahn, der Struthan, der, laut geprief’nen Sagen,” 
Des Landes Angft und Plaze, den Lindwurm hat erfchlagen ***); 
Er that, was Keiner mochte, im Achten Rittermuth, 
Das ift, dem armen Hirten, ben Bauersmann zu gut. 


"Ein andrer feiner Väter mit auf dem Rütli ſchwur, 
Dort, wo am tiefen Waffer auf Heiliger Wiefenflur 
Im Mondfchein iſt erwachfen, im engelreinen Reiz, 
. Daß edel unvergänglich Vergißmeinnicht der Schweiz. — 


*) Schlachthaufe. 
Ren Bin fchweizexifcher Nationaltanz. 
‚Str. v. W, 1240 nad) der Schlacht bei Faenza von. Friedrich I. zum 
Ritter N 1250 wegen eines Todſchlages — erwarb En ch . Er⸗ 
legung des Lindwurms ehreuvolle Rückkehr. 
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Herr Arnold löſt ven Panzer, ver feine Bruft umfpannt, 
Er fund vom Haupt zur Sohle in Tichtem Stahlgewand, 
Es fällt die fehwere Brünne*) Flirrend in's Gefild, 
Und über die Schultern wirft der Held den großen Drachenſchild. 


So aber hat der Arnold fein großes Herz erfchloffen: 
„Beftrengen und biverben, lieben Eidgenofjen! 
Sorgt mir um Weib und Kinder; will euch 'ne Gaſſe machen!” 
Und an die Feinde fpringt er, wie der Ahnherr an den Drachen! 


Da ſcheint der Held zu machen, breit, übermenfchlich Tang, 
Im fchauerlichen Funkeln; mit Einem Sage fprang 
Gen Beind des Drachentödterd Kind, in gräßlicher Gebehrde, 
Und unter dem Helden bebend erjauchzt die freie Schweizer-Erve! 


Da hing am hohen Manne dad Augenpaar der Schlacht; 
Da waren feine Blicke zu Bligen angefacht; 
So funfelten die Flammen, die Gott vom Wolfenfchloß 
Auf Sodom und Gomorra im Zorn herunterfchoß. 


Und feiner langen Arme fimionhafte Kräfte 
Umflammern, mweitaudgreifend, Ritterlangenfchäfte: 
So drückt er feinen Arm voll Tod — o Lieb’ in Todesluſt! — 
Drüdt all die blanken Meſſer in feine große Bruft. 


Er flürzt, ein riefiger Alpenblod, wuchtend in die Glieder, 
"Und rings die Kampfesbäume zermalmend wirft er nieder. 
Dein Arnold flürzt: du bebft und ftöhnft in Mutterichmerz, 9 Halbe: 
Doc; wilder bebt dir, Deftreich, das Herz im Eiſenkleide! 


Ein Augenblick Erftaunen; Schlachtendonner ſchwieg; 
Dann fchrein aus Einem Munde die Schweizerharfte: „Sieg 1” 
Und ab den Höhen mälzt ſich heißwogende Warfenmaffe: 
„Auf! an die Arnolds-Brücke! auf, dur die Struthans-Gaſſe!“ 


Und über Arnolds Nacken fährt in den weiten Spalt, 
Mie Wirbel wühlend Stoß auf Stoß, Schweizerfturmgewalt; 
Und über Arnold Leiche bricht durch ein wilder Harft, 
Und Deftreichd Eifenmauer aus Band und Fuge barft! p 
ollen. 


Kloster Königsfelden. 


In der Kapelle Wölbung trat ich ein, , 
Verödet feiernd nun in Ketzers Land; 
Kein Priefter opfert mehr hier Brot und Wein, 
Kein weißer Knabe gebt ihm fromm zur Hand. 


*) Bruſtharniſch. 
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1386. 


1308. 
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Schlicht iſt die Wand und ohne Schmuck und Gold, 
Doch ſtellt in Bildern ſie den tapfern Chor, 
Den gegen Sempach führte Leopold 
Und der des Heldentods ſich freute, vor. 


Bei jedem ſeht ihr Wappen, Nam' und Schild, 
Und knieend flehn fie bier um Gottes Huld; 
In ihrer Mitte hangt des Führers Bild: 
Du ſtolzes Herz, du haſt gebüßt die Schuld! 


Du haſt erfahren, was ein Volk vermag, 
Das für den eignen Herd die Fahne trägt: 
So fterbe Jeder bis auf diefen Tag, 

Mer einen freien Dann in Ketten fchlägt. 


Und bier, wo fonft ſich ein Altar erhub, 
Erlag ein andrer mächtiger Tyrann: 
Im falfchen Buſen feines Ohms begrub 
Den vatermörderifchen Dolh Johann. 


Im Tode brach hiev Albrecht harter Sinn, 
Der feinem Volk Freiheit verhielt und Recht; 
Allein der Ungarn folge Königin 
Verdarb die Mörder und ihr ganz Gefchlecht. 


Selbſt Greis und Säugling unterlag der Wuth; 
Es Schwur die Königin, ald wär's in Thau, 
Zu baden fich in ihrer Feinde Blut: 
Hebt fich fo wild der Bufen einer Frau? 


Died Klofter bauend, wo der Vater ftarb, 
Belud Altäre fie mit fremdem Raub, 
Mo im Gebet fie um den Himmel warb; 
Doc ſolchen Thaten ift ver Himmel taub! 
Platen. (1816.) 





Johann von Nepomuk, 


[Seinem Bater, Karl IV., folgte 1378 der 17 jährige Wenzel als König von Deutfch- 
land, fo wie in.den Erblanden Böhmen und Schlefien. Wenzel war feineswegs 
ohne geiftige Anlagen, aber träg und finnlichen Genüffen ausfchweifend ergeben, im 
Trunf wie vom Mahnfinn befallen, graufanı, blutvütitig und jeder That fühig. Gleich— 
wohl Fonnte er zu Zeiten auch durch ein leutfeliges Betragen und verftändiges Urtheil 
für fih gewinnen. Johann von Pomuf, von den Böhmen Nepomuk genannt, war 
General-Bicar des Erzbifchofs von Prag. Er wollte fich von biefen, der mit dem 
Könige in Streit lag, Wenzels Befehl ungeachtet, nicht losfagen, und Wenzel ließ ihn 
deshalb foltern (er brannte ihn eigenhändig mit einer Badel, die er dem Henker 
aus der Hand nahm) und am 21. März 1393 in die Moldau werfen. — Das 
Gedicht gründet ſich auf eine fpätere Sage.] Fear Fan} 
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„Ha, Priefter, zittre! Nicht verhöhmen Bedenke, daß der Weltgebieter 

Läßt fi) des Königs Machtgebot! im Nichter herrfcht im Königshaus; 

Sprich, willft du meinen Zorn vers Er winft und Thronen ſtürzen nieder, 
fühnen, Und Bölfer tilgt fein Donner aus. 

Der deinem Troße furchtbar droht? 

Dein Bürft befiehlt, du mußt gehor- Do, Haft du Aendrung nicht bes 
chen, 0 fehloffen, 

Es ift des Unterthanen Pflicht, Wohl, ſo verſöhne dich mein Blut! 

Sonſt ſchwör' ich dir, du ſiehſt ſchon Viel reineres ward einſt vergoſſen 


morgen Zum Heil der Welt, für höheres Gut!““ 
Des Tages goldne Jugend nicht. Hier ſchwieg er. — Haß und Rache 
kochen 


Die finſtern Zweifel, die mich quälen, In Wenzel's Bruſt, er brüllte laut: 
Ich löſe fie mit mächt’ger Hand; „Dein Urtheil haft du felbit geiprochen, 
Umfonft verfuchft du's zu verhehlen, Dem Ieeren Wort zu viel vertraut!” 
Mas beichtend dir mein Weib be— 


fänht: - Drauf winft er feiner Knechte Schaaren, 
Drum nenne frei die Laſt der Sün- Ein Kerker fchließt den Priefter ein, — 
den, Der, feinen Eid getreu zu wahren, 


Dieichwer Johannend Bufenprüdt, Trägt helvenfühn vie ſchwere Bein; 
Daß mir die Höllenqualen ſchwinden, Heiß betend unter fühen Schauern, 
Wenn ihre Schuld ich Far durch- Erfleht er Gnade nur von Gott, 

blickt!” Nicht Rettung aus den püftern Mauern, 

Troß feiner Feinde bittrem Spott. 

So fprah mit muthentbrannten 

Grimme Sp kommt die Nacht auf Dunkeln 21. Mär 
Der Böhmenfönig zu Johann, Schwingen, 1393. 
Dem Diener Gotted, und die Stimme Andächtig niet der Fromme dort; 
Sie fündet donnernd Unglüf an; Die Ungel knarrt, und näher dringen 
Doch treu der Kirche heil'gem Orden Die Henker ihm, bereit zum Mord. 
Bleibt jener vor des Herrfcherd Thron, Die Hände, die vor wenig Stunden 
Und fpricht mit männlich ernften Der Meffe Opfer dargebracht, 

Morten Sie werben ſchmachvoll ihm gebunden 
Zu Kaifer Karls gewalt’gem Sohn: Durch Wenzels zügellofe Macht. 


„„Herr, nimmer löſt der Beichte Und zu des Mold auſtromes Brüde 
Siegel Schleppt ihn die Menge ſtürmiſch Hin, 

Ein Staubgeborner frevelnd auf; Denn fo befahl des Wüthrichd Tüde: 

Denn ewig birgt ihr eh'rner Riegel, „Er finde feinen Tod darin!” — 

Und hemmt des freien Wortes Lauf. Die Sterne deckt ein Nebelichleier, 

Zum Dienft ver Kirche auserforen, Im tiefer Stille ruht die Blur; 

Wie Gott und Welt mir Zeuge war, Des Gottgeweihten Leichenfeier 

Hab’ ich Verfchwiegenheit gefchworen, Begeht die trauernde Natur, 


Am glanzerfüllten Hochaltar. 

; Wild braufend wälzen fich die Fluthen, 
Drum wolle nicht ven Diener richten, An's Ufer ſpritzt der Wellen Schaum, 
Der fold Bekenntniß dir verfagt, Die drängenn nicht im Kampfe ruh— 
Und in Erfüllung feiner Pflichten ten, 
Der Erbengüter größtes wagt. Als wär zu eng bed Bette Raum; 


1400. 
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Allein die Prieftermörber ftählen In Engelchören zu empfangen, 
Wie Erz die Bruſt. In's feuchte Grab, Und: Heilig! tönt e8 durch die Luft. 
Gehorchend ihres Herrn Befehlen, 
Wirſt ihn die Rotte falt hinab. Da finken zitternd Wenzels Schergen, 
Dad Wunder fchauend, niederwärts 
Urplöglich ſchweigt das graufe Toben Zur Erde, ihre Schuld zu bergen, 
Des Bluthenmeerd, das ihn errafit, Gefoltert von der Neue Schmerz; 
Don Wellen fanft emporgehoben, Und fiegend aus der Waſſerhöhle, 
Schwebt er dahin voll Wunderfraft. Schwingt fich der Geift des Heil’gen 108, 
Der Himmelftrahlt mit Beftes Prangen, Und Engel tragen fanft die Seele 
Des Priefterd Geift aus püftrer Gruft Hinauf in Gottes — 
nſchütz. 


Kaiſer Wenzel. 


[Der ſchlaffe unfünigliche Wenzel, der ſich um das deutſche Reich fo wenig 
fümmerte, warb enblich 1400 von den drei rheinifchen Kurfürften, welche den vier: 
ten, den Pfalzgrafen Ruprecht, zum römifchen Könige wählten, für abgeſetzt er: 
klaͤrt. Doc) erfannten noch manche Bürften und auswärtige Mächte Wenzel an. 
Als König von Böhmen regierte er bis zu feinem Tode 1419.] 


„Was fchiert mich Reich und Kaiferprunf 
Mit all’ den böfen Plagen! 
Will mir viel beffer doch ein Trunk 
In Ruhe hier behagen!“ 
So fprach der Kaifer Wenzeslaus, 
Und tranf den vollen Humpen aus 
Beim Königftuhl zu Rhenfe. 


Drauf Kurfürft Ruprecht von ver Pfalz 
Hub an: „Mein Herr und Kaifer! 
Ihr fprecht anjegt mit vielem Salz 
Vom rothen Aßmannshäuſer. 
Doch, glaubt mir's; ich bericht' euch recht: 
Auch Bacharacher ſchmeckt nicht ſchlecht 
Beim Königſtuhl zu Rhenſe.“ 


Und als der Kaiſer Wenz el das, 
Und all' die Herrn vernommen: 
Da ließen ſie von dort ein Faß 
Des edlen Weines kommen; — 
Und ſetzten ſich früh Tages dran, 
Und ſchenkten ein, und ſtießen an, 
Beim Königſtuhl zu Rhenſe. 


Der Kaiſer ſprach: „der Wein ſchmeckt mir; 
Das ſag' ich ohn' Bedenken. 
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Und wer des edlen Weines hier 

Genung mir wollte fchenfen, 

Dem gäb’ ich meine Kron’ zum Dank!“ — 
Er ſprach es, jchwieg, und tranf, und tranf, 
Beim Königftuhl zu Rhenſe. 


ı „Wohlan, ven Handel geh! ich ein! 
Eprah Ruprecht mit Behagen. 

Ich will ftatt euer Kaifer fein, 

Und eure Krone tragen. 

Bier Fuder, dünkt mir, find genung; 
Die dienen euch derweil zum Trunf, 

Beim Königftuhl zu Rhenſe.“ 


„Nimm Ecepter, Hermelin und Kron’; 
Nimm alles, mas ich trage. 
Do quält dich Zwietracht einft und Hohn, 
So dent’ an mich, und fage: | 
Der Wein iſt mebr ald Kronen werth; 
Dad hat ein Kaifer mich gelehrt, 
Beim Königftuhl zu Rhenſe.“ 
Primborn. 


—— — —— — 


Johann Huß in Coſtnitz. 


[Iohann Huß, geboren 1373 in dem Dorfe Huſſinecz in Böhmen, Profeſſor 
an der Umniverfitit zu Prag und Prediger, war durch feinen Freund, den gelehrten 
und freifinnigen Ritter Hieronymus Baulfifch, mit den Schriften des Engländers 
Miclef befannt geworden Mus ihnen fchöpfte er freiere Slaubensanfichten, und 
geißelte mit Wort und Echrift den verberbten Zuftand der Kirche, in welcher es 
bis zu drei Gegenpipften Fam, unter denen fich Der durch alle Lafter geſchändete 
Johann XXI. befand. (Der Papſt ift nicht der wahre Stellvertreter Petri, ſon— 
dern der wahre Nachfolger des Judas Iſcharioth, wenn er fündig lebt — war eine 
von Huſſens Hauptlehren), 1413 wurde Huf von Nom aus in den Bann gethan, 
aus Prag veriwiefen und 1414 zur Verantwortung ver das Concil zu Coſtnitz ge: 
laden. Er ging dahin im Bertrauen auf den Geleitsbrief des Kaifers Sigismund 
(Wenzels Bruder, feit Rupredyts Tode 1410 deutfcher Kaifer, auch König von Un: 
garn). Doch dem Keger brauche man fein. Wort nicht zu halten, fagten die Prä— 
laten und Sigismund Brad) es. Huf, der nicht widerrufen wollte, ftarb 1415, 
uud Hieronymus 1416 anf dem Scheiterhaufen.] 


O Iohannes Huf! Wärſt du Doch daheim geblieben! 
Armer Dominusl Dein Geleit war falfch geichrieben, 
Seufzeft Ah und Weh, Ob's der Kaifer felbft verfpricht, 
Armer Domine! Hält man’d doch dem Keger nicht. 


Volkolied. 


Ss u 
1. 


Im Kerker liegt ein frommer Gottedinann, 
Der durch des Aberalaubend finftre Nächte 
Mit Heller Badel leuchtend ging voran, 


Boll Grimm ergriffen ihn die Pfaffenfnechte. 
Ihn traf aus Rom der Bannftrahl und der Fluch, 
Und muthig duldend trug ed der Gerechte. 


D du, die ihn in harte Feſſeln fchlug, 
D Prieftermuth, o tüdifche Gewalt, 
Wie liſtig fochteft du mit Lug und Trug! 


Den Edeln trafft du aus dem Hinterhalt, 
Und du, o Fürft, der fchwur, ibn zu erretten, 
Meineivig brachft du dein Gelübde bald. 


Auf Schlechter Streu muß ſich der Arme betten, 
In fein Gefängniß dringt fein Sonnenlicht, 
Und Sand und Fuß umklirren rauhe Ketten. 


Verwelket ift fein edles Angeficht, 
Die Luft des Kerkerd hat ihn fiech gemacht, 
Doc; beugen kann fie feinen Glauben nicht. 


Vom Schlummer ift er eben aufgewacht, 
Und noch fieht er dad Traumgebild daſtehen, 
Das ihm der Schlaf vor’d Auge hat gebradit. 


Died aber ift der Traum, den er gefehen: 
No kämpfte mit der Nacht das Morgenlicht, 
Da hört! er eines Blügeljchlaged Wehen. 


Und nah vorbei vor feinem Angeſicht 
Blog eine Taube, die den Delzweig trug, 
Berfolgt von einer Eule, morderpicht, Ä 


Die Taube flog, doch ach! nicht fchnell genug; 
Das Unthier fapte fie mit fcharfen Krallen, 
Und trug fte hin zum nahen See im Flug. 


Noch einen Teifen Wehruf hört’ er ſchallen — 
Und fterbend ließ in die bewegte Flut 
Die Taube ihren Oelzweig niederfallen. 


— 329 — 


Als er dies ſah, entſank ihm ſchier der Muth; 
Doch mählich war die Sonn’ emporgeſtiegen, 
Und ftrahlte bald in goldner Morgengluth. 


Da ſah er bell vor feinem Blicke liegen 
Den Elaren See und einen mächt'gen Schwan 
Sid) ruhigſtolz auf feinen Wellen wiegen. 


Und ſieh, und fieh, es ift Fein leerer Wahn! 
Den grünen Oelzweig trägt der Schwan im Munde, 
Und landet ftilf mit ihm am Ufer an. 


Hier ſchwand der Traum; ed war die Morgenflunde. 
Im Schweigen finnt er nun dem Bilde nach, 
Doch dunkel ift ihm noch, was es befunde, 


Da knarrt vie" Kerferthür, und in's Gemach 1415. 
Tritt grinjend ein der Henferfnechte Schaar, 
Zu fünden, heute fei fein Todestag. 


Nun wird ihm fihnell des Traumes Deutung Elar; 
Andachtig betend faltet er die Hände: 
„Herr, deine Wege find doch wunderbar!“ 


Und ftill entgegen geht er feinem Ende. 
Bon ferne grüßt ihn-jchon-der Menge Hohn, 
Die jauchzend thürmt des Scheiterhaufend Wände. 


Er fteigt hinauf; die Flamme fladert ſchon 
Und Tedt nad ihm in nimmerfatter Wuth, 
Da aber ruft er laut mit hellem Ton: 


„Die Taube werft ihr heute in die Gluth, 
Doc wird ein Schwan aus ihrer Afche fleigen, 
Mit dem ihr nimmermehr desgleichen thut!“ 


Stumm finft er hin und feine Henker ſchweigen. 
Sch 


2 


Bon Böheims Bergen wallen dort Feuer in das Thal*) 
Und Trauergefänge ſchallen um ihren glumen Strahl 
Umher im Volksgedraͤnge; was wollen die Feuer fagen? | 
Was will die feiernde Menge? Wen meinen die Todtenklagen ? 


) Huffens Märtyrertod wurde Tange Zeit von den Böhmen auf dieſe Weif 
jährlich gefeiert, 
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Sie feiern Huffens Opfertod, der kühn der Wahrbeit heut 
Standhaft auch in der höchften Noth, fein Leben treu gemeiht, 
Und mad mit Marter und Spotte die Henker dräun und plagen, 
An fih und feinem Gotte doch nimmer wollte verzagen. 


Er hat ihn nicht verlaffen in feiner heißen Notb. 
Weit durch ded Himmeld Straßen war dies das Morgenroth 
Des ſchönern Tages, der die Welt von Finfterniß befreiend 
Mit Luthers höherm Glanz erhellt, vem vollern Licht fie weihend. 


Dad war das hohe Weltgericht, vor das, fchon heiß umlodert, 
Den Flammentod im Angeficht, die Peiniger Huß gefobert. 
Sie hatten’8 Spott und trieben’d Spott; doch ward ihr Stolz gebrochen; 
„Der Herr ift Gott, der Herr ift Gott!” Hat viefer Tag gefprochen. 


Das Eitle thut nicht etwig gut; die Wahrheit muß doch fiegen; 
Sie Fann der Dränger Uebermuth, der Flamme nicht erliegen. 
Der Wundervogel Phönir, der in Flammen wird verbrennt 
Steigt aud der Aſche fchöner her. Licht ift fein Element. 


Num können wir fingen an Huffens Grab: ‚vie Wahrheit ift erſtanden! 
„Die Afche will nicht laſſen ab, fie ſtäubt in allen Landen‘ *), 
Drum fort mit Klaggetöne! — Aus Wolfen bricht ein Glanz; 
Dort ftrahlt in heil'ger Schöne des Siegerd Chrenfranz. n 
n3, 





Die Brüder 


[An Huß' und Hieronymus’ Scheiterhaufen zündete fich eine Kriegsfadel für 
ganz Deutfcyland an. Noch zu Menzels Lebzeiten bewaffneten fic die Huffiten, 
und einer ber tapferiten Krieger feiner Zeit, Ichannes Ziska (einäugig, fpäter 
blind), geboren zu Troznow 1360, Teitete die Gährung in Prag. Nils aber nad) 
MWenzels Tode, 1419, der verhaßte Sigismund Böhmen als Erbe erhielt, und -alle 
Huffiten auszurotten befahl, während gleichzeitig der Papit eine Kreugbulle gegen 
fie, erließ, fam der Huflitenfrieg zum Ausbruch. Won beiden Seiten wurde der 
Krieg mit größter Graufamfeit geführt. Die großen deutſchen Kreuzheere, die ge: 
gen Böhmen zugen, vermochten doch nichts gegen den blinden Feldherrn.] 


Das Heer des Ziska lagert vor Brür, der alten Stadt, 
Die feinem wilden Dräuen fich nicht ergeben bat. 
Und vor die Fefte Landwerth zieht er mit ftarfem Troß: 
Die Stadt wird bald ſich beugen, fiel erft das feſte Schloß. 


Das ift Herr Titus Goreng, der in ber Burg gebeut, 
Ein vielgepriefner Ritter, erprobt in manchem Streit. 
Die Burg ift ungeführvet in feiner ftarfen Hut; 

Denn feft wie ihre Mauern iſt dieſes Mannes Muth. 


*) Stelle aus einem Lutherſchen Gedicht. 
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Die beutegier’gen Schaaren bereiten fich zum Sturm — 
Benannt mit tapfern Sıtreitern ift Mauerwall und Thurm. 
Da vor dem Thor des Schloffed ertönt Trommetenfchall — 
Herr Titus tritt auf die Mauer, und Zisfa naht dem Wall. 


„Spar’ deine Worte, Zisfa! Vergebens ift dein Drohn! 
Du aber ſteh' mir Rede! Haft vu vergeffen fchon, 
Was du vor wenig Jahren im Nathhausfaal zu Brür 
Mit einem heil'gen Eide befchworen auf's Kruzifir? 


„Da warft du ein Gefangner, die Stadt hielt dich in Haft; 
Du ſchwurſt, um dich zu löſen aus ver Gefangenfchaft: 
Du wolleft dankbar bleiben ter Stadt bi8 an den Tor, 
Und ſchirmend von ihr wenden des blut’gen Krieges Noth. 


„Run ftehft du eidvergeffen, verderbendräuend hier; 
Doch fchügen wird und der Himmel, Meineiviger, vor dir. 
O Brür! vie Lehre gab dir das brennende Kommotau: 
Haft du einen- Wolf gefangen, jo brich ihm Zahn und Klau’.” 


„Vor einem Wort,“ ruft Ziska, „wird fchnell dein Troß entfliehn: 
Dein Bruder Rambold wurde gefangen bei Bilin, 
Und giebft du mir die Fefte nicht ohne Widerſtreit, 
So fällt vor deinen Augen des Bruders Haupt noch heut.” 


Da führt man den Gefangnen zum Mauerwall heran; 
Die Brüder ſehn fich fchweigend mit trüben Blicken an. 
„Was auch dein Grimm verhänge, ich fenne meine Pflicht, 
Und um den Preid der Ehre löſ' ich den Bruder nicht,” 


Da zuckt aus Ziska's Augen ein wilder Zornesblitz; 
Er herrſcht: „So greift und legt ihn dort auf das Wurfgefchüß! 
Ob vu nicht bald, du Stolzer, ven Troß bereuen wirft, 
Wenn an der ftarren Mauer dad Haupt ded Bruders birſt!““ 


Schnell haben die wilden Krieger vollſtreckt des Feldherrn Gebot; 
Zornbebend ruft der Ritter: „„O, ſchmachvoll fchnöver Tod! 
Gebt mir den Tod, ihr Freunde! Gern fall’ ich von eurer Hand, 
Für dich, mein Bruder, für Glauben, Freiheit und Vaterland! 


Er Hat die Arme flehend zum Bruder emporgewandt; 
Der reift dem nächften Schüben die Armbruft aus der Hand, 
Er zielt mit fichrem Blicke — da fehwirrt die Senne grell — 
Aus dem durchbohrten Bufen entipringt ein blut'ger Quell. 


„„Bitt' für mich, heil’ge Jungfrau!” — Der Schloßherrtaumelt zurück; 
Heißdankend fucht fein Auge des Bruders letzter Blick. 

Im Kreid der rauhen Krieger ift manche Wang’ erblaßt; 

Stumm tritt zur Leiche Ziska, von Schreck und Graun erfaßt. 


11.3an.1422. 
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Mit fcheuem Blide mißt er den ritterlichen Mann — 
„So führ’ du, Sieggewohnter, dein Heer zum Sturm heran! 
Dod nimmer grüßt ald Sieger die alte Landwerth Dich, 
Denn unter ihren Trümmern begraben will ih mid!“ 
Ferrand. 


Ziska ni 


[Die Schlacht, von welcher der Dichter fpricht, war die bei Deutfchbred am 
8. Jannar 1422. Gigismund wurde mit einer Armee von 50,000 Mann ge: 
fchlagen * Nachdem Zisfa 1424 an der Peſt geftorben war, brachen die Huffiten, 
unter feinen Nacyfelgern, Prokop dem Großen und Profop dem Kleinen, auch in 
die Nachbarländer Meißen, Sadıfen, Thüringen, Schleften, verheerend ein. Allein 
die Böhmen felbft wurden durch Zwiefpalt getrennt und als 1433 die gemäßigtere 
Partei, die fogenannten Gompaftaten des Basler Concils, in weldyen ihr u. a. 
der Kelh im NAbendmahle bewilligt wurde, annahm und 1434 ihre Gegen: 
parthei mit den beiden Profoven beftegte, Fam es zum Frieden. 1436 309 der 
Kaifer, der nebit feinem Schwiegerfohne und Thronnachfolger Albrecht von 
Defterreich jene Compaftaten befchworen hatte, in Prag ein. 1437 den 9. De: 
zember ftarb Sigismund, der lebte Luremburger, ein Mann, der fittlich nicht gar fo 
hoch über feinem Bruder Wenzel ftand.] 


In einer wilden Schlacht, 
Wo Herrn und Knechte ftritten, 
Erlag der Fürſten Macht 
Dem Schreden der Huffiten. 


Sein Antlig ift verflärt, 

Ob ihn aud Nacht umhülle, 
Da er aufhebt das Schwerbt 
Und fpricht bei tiefer Stille: 


Der Zidfa, alt und blind, 
Am Lindenbaume richtet. 
Der Bürften Kronen find 
Zu Füßen ihm gefchichtet. 


Zur Recht' und Linfen wehn 
Die Bahnen von der Linde. 
Zwar fann er fie nicht ſehn, 


Doch raufchen jie im Winde, 


Die Bauern ſtehn im Kreis, 
Gelehnt auf Eiſenkeulen. 
Er wird des Siegerd Preis 
Den Tapferſten ertheilen. 


„niet alle vor mich Hin, 
Ihr von unedlem Blute, 
Doch von fehr edlem Sinn 
Und von des Löwen Muthe. 


Der Adel Tiegt im Feld, 
Gedroſchen alle Garben. 
Doch bier ſteht mand) ein Held, 
Mehr werth, ald Die verbarben. 


Die folhen Muth ihr trugt, 

Den Erpfreid machtet zittern, 

Die ihr die Ritter ſchlugt, 

Euch fchlag’ ich nun zu Rittern.“ 
Wolfg. Menzel. 


Bon Albrecht II. 
bis zu 
Karl V. 
1438 - 1520. 





Die Buchdruckerkunſt. 


[Iohannes Gutenberg, genannt Geusfleiſch, aus einer Mainzer Patrizierfamilie, 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts geboren, verfuchte gegen 1438 zuerſt die An— 
wendung beweglicher Buchitaben für den Drud. 1450 vereinigte er fich mit 
einem reichen Goldfchmied in Mainz, Fuft oder Kauft, welcher das Geld zur An— 
legung einer Drudferei vorfchoß, in der 1455 die lateinifche Bibel mit gegoffenen 
Lettern gedruckt wurde. Allein die Verbindung zwifchen Fuft und Gutenberg hatte 
ſich inzwiſchen gelöft und eriterer für feine Vorfchüffe die Druckerei behalten, die 
er mit feinem Schwiegerfohn, Peter Schöffer von Gernsheim gemeinfchaftlich fort: 
feßte. Gutenberg ward durch die Unterftüßung eines Mainzer Rathsheren von 
neuem in den Stand gefeßt, cine Preffe anzulegen. Er ftarb 1468. Schon 1457 
ging aus Fuft und Schöffers Offizin das durch die Angabe des Druders und 
Drudortes fo wie Tages und Jahres der Vollendung merkwürdige erfte Druckwerk 
hervor, das Psalterium. Die Buchdruckerkunſt verbreitete ſich raſch über ganz 
Deutfchland, die Niederlande, Italien und Franfreih. Der wiffenfchaftlichen und 
religiöfen Ausbifdung des menfchlichen Geiſtes hat fie unendliche Dienfte geleiftet. 
Neben chriftlicher Erkenntniß durch die Verbreitung der Bibel, weckte und förderte 
fie das Studium der clafjifchen Literatur, Sie war die nothwendige VBorgängerin 
der Reformation.] 

1. 


Dei trüben Mönchen ſaß in Haft in jäher Blisftrahl dich durchglüht; 
Manch hundert Jahr die Wiſſenſchaft; Die Zauberformel fand dein Geift, 
Die frommen Herren liebten nit, So Geifteöfetten jchnell zerreißt; 
Daß etwas Fam an's Tageslicht. Du fprengteft ihres Kerkers Thor, 
Da drang ein Klagelaut von ihr, Brei ſchwebt die Wiffenjchaft empor, 
Gewalt’ger Gutenberg, zu dir; Und wie durch einen Wunderfchlag, 
Die Klage ſchlug die in’d Gemüth, Aus langer Nacht ward lichter Tag. 
A. Graf v. Württemberg, 


Fünf und zwanzig Fleine Geifter 
Mußten hinter Kloftermauern 
Ihr Leben vertrauern. 

Da kam ein Meifter, 

Goß fie in Blei, 

Und fie wurden frei; 

Der mönchifchen Weber 
Entwand fich jeder 

Und hüpfte — wie ſchwer 
Auch fein Metall — 

Zu lebendigem Ball 

Die Kreuz und Quer, 
Gerad’ oder frumm 

In der Welt herum, 


334 — 


2 


Mögen ſie ſpringen 

Kecken Muthes, 

Böſes und Gutes 

Tanzend vollbringen! 
Viertes Jahrhundert 

Hat ſie bewundert. — 
Immer geſchäftig 

Sind ſie und kräftig, 

Die muntern, beweglichen Geiſter; 
Wenn bisweilen unbändig, 
Allzu lebendig, 

Loben ſie doch ihren Meiſter. 


W. Gerhard. 
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Gutenberg. 


Der Held, der den Gedanken fühn befreit 
Aus dem Jahrtaufend alten Sflavenbande, 
Der Fittige dem freien Worte leiht, 
Daß es durchfliegt vie Zeiten und die Lande, — 
Er Tiegt im Kerker, und ein Wuch'rer mäht | 
Die Brüchte, die ded Edlen Hand gefä’t, 


Iſt er gediehn, ver ſtolze Geiſtesbaum, 
Den er gepflanzt hat in ver Menſchheit "Sartente- 
Er weiß ed nicht, — ach! nur im holden Traum 
Darf noch der Gärtner feiner Pflanzung warten: 
Der Schuldth arm Hält den ftarfen Geiſt gezwangt, 
Der eine Welt in neue Bahnen drängt. 


Ja wohl gedieh er friſch und hoffnungsgrün, 
Der edle Baum; als Lahn des heißen Strebens 
Sah man an ihm die erſte Blume blühn, 

Zur Frucht ſchon reifen — jenes Buch des Lebens, 
Das in die Welt ver Wahrheit Licht gebracht. 
Nun ſteht es da glanzvoll vertauſendfacht! 


Ein greiſer Rathsherr hält es in der Hand, 
Er ſchaut es lange, blättert hin und wieder, 
Dann blickt er auf gen Himmel unverwandt 
Und Thränen rinnen in den Bart ihm nieder. 
Drauf fragt er den, der ed ihm überbradt: 
„Sag’ an, wer hat ſo edle Kunſt erdacht?“ 
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„„Der Gutenberg aus Mainz!““ — „Wo iſt der Mann? 
Ich eile feine Kniee zu umfangen!” — 
„„Im Schuldthurm!““ — „Wie? Du irrft, nicht glaub’ ich dran.” 
Er ſpricht's, in Schaam erglühen fine Wangen. | 
Er fordert Hut und Stod, er eilt hinab, 
Bricht noch im Garten einen Lorbeer ab. 


Des hoben Mittags helle Strahlen fielen 
Als Morgenlicht in Gutenbergd Gemach, 
Und froh fieht er im Strahl die Stäubchen fpielen 
Und finnt dabei ftill in fich Tächelnd nad). 
Er hebt die Hand — und feine Kette Flirrt, 
»Worauf fein Blick ernft durch den Kerker irrt. 


Der Niegel klirrt. Der edle Greis — er eilt 
Herein und kniet und zittert, fpricht mit Mühe: 
„Nimm Hin died Buch, dein ift es ungetheilt, 
Nimm bin den Kranz, daß er dein Haupt umblühe! 
Frei bift du, Gutenberg, ein Mann, ein Held, 
Frei ift durch Dich der Geift, frei ift die Welt!” 


Er faßt das Buch, — er ſieht's im Sonnenftrahl: 
„Vollendet!“ Sieh, fein blaſſes Anficht Teuchtet, 
Bergeflen alles Leid und alle Qual, 
Bon Freudenthränen nur dad Aug' befeuchtet! 
Er fühlt ed nicht, daß man die Kett’ entrückt 
Und auf fein Haupt den grünen Lorbeer drüdt. 
Aarbach. 


Der Rath zu Freiberg. 


[Friedrich IL, der Sanftmüthige und Wilhelm UL, Söhne Friedrichs des 
Streitbaren/ des erften Kurfüriten von Sachen, theilten, nach fünfjähriger gemein: 
ſchaftlicher Regierung, 1445 die Erblande, nur Freiberg und die Bergwerke blieben 
in geſammter Hand. Beide Brüder aber glaubten ſich nach der Theilung verkürzt. 
Herzog Wilhelm wurde durch eigennützige und ſtreitſüchtige Räthe gegen den Bru— 
der eingenommen und es kam zu einem fünfjährigen, das Land verwüſtenden Kriege.] 


Kurfürft Friedrich, Herzog Wilhelm, aufgeblüht an einem Stamme, 1446. 
Sachſens edle Fürften, fhürten, ach! des Bruderfrieges Flamme. 
Kurfürft Friedrich, Herzog Wilhelm, Einer Mutter brave Söhne, 
Hörten nicht die Bruderftimme in dem wilden Schlachtgetöne. 


Bogen aus mit ihren Mannen, zogen aus mit Spieß und Schwerte, 
MWütheten im eignen Lande, wütheten am eignen. Herde; 
Jegt von Thüringen herüber wälzte ſich des Krieges Toben 
Und im ſchönen Meißnerlande hat fi) neu der Kampf erhoben. 
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Mo die reichen Aehrenfelder, two die grünen Neben fprofien, 
Hat ver Sachſe ohn' Erbarnen feiner Brüder Blut vergoflen. 
Aber Friedrich wendet plöglih auf nach Freiberg feine Schritte, 
Und er ftcht mit feinen Mannen furchtbar in der Bürger Mitte, 


Freiberg hatte beiden Fürften Bürgertreue zugefchworen, 
Beide hatten gleiche Mechte an der Stadt fich auserkoren; 
Aber Friedrich will's gelüften nad) des Erzgebirges Krone, 
Darum fpricht er zu den Vätern alſo jegt im Herrichertone: 


„Gurer Pflichten gegen Wilhelm will ich gnädig euch entbinden; 
Darum mögt ihr auf der Stelle e8 dem Wolfe laut verkünden: 
Kurfürft Friedrich herricht im Lande, und fein Anderer daneben! 

Doc ihr ſelbſt zum Eid der Treue mög’t fofort die Rechte Heben!’ — 


Und im Kreife ftehn erfchroden all die wadern Senatoren; 
Sollen fie die Treue brechen, die fie Wilhelm zugeſchworen? 
Keine Rechte will fich heben, Keiner giebt zum Schwur das Zeichen 
Auf der ganzen großen Menge ruht ein ahnungsvolles Schweigen. 


Kurfürft Friedrich, der's erfchaute, zog die finftre Stirn zufammen, 
Und e8 fchien in feinen Buſen Zorn und Rachſucht aufzuflammen. 
„Wohl,“ fo ruft er, „eine Stunde mögt ihr's reiflich überlegen, 
Doc, wer nicht fich wollte fügen, geht dem Tode dann entgegen!“ 


Und es zieht die Schaar der Väter ftill und feierlich von Hinnen, 
Nicht, um über dad Verlangen zu berathen und zu finnen, 
Steht es doch mit Blammenzügen fchon in jeder Bruft gefchrieben: 
Deralleinfannfreudig fterben, der dem Schwure treu geblieben! 


ALS die Stunde nun berfloffen, fieh’ da wimmelt's auf den Wegen, 
Horch, da tönt es von dem Thurme ernit und dumpf in Trauerfchlägen 
Und die Bürger ftehn erfchroden, und die jtummen Blicke fragen: 
Werden fie den Eidſchwur brechen? werden fie'd zu mweigern wagen? 


Horch, da dröhnt's fchon bon den Stufen, hoch herab vom Rathhausfaale 
Wallt der lange Zug der Väter auf ven Marft zum zweiten Male. 
Wie? hat fih dad Grab geöffnet, giebt ed wieber feine Leichen? 

Schaut nur, wie die alten Krieger felber vor dem Zug erbleichen. 


Paarweis und im bloßen Haupte Fommen fie daher gezogen, 
Mährend flatternd um die Schläfe filberweiß die Haare flogen. 
Ernft und Würde auf der Stirne, an den Armen Sterbefleiver, 
Alfo ziehn fie ohne Wanfen hin zum Pürften durch die Streiter. 


Doch, indem vor Friedrich Alle ehrfurchtsboll die Häupter neigen, 
Bricht ded Bürgermeifterö*) Rede fo das graufennolle Schweigen: 


) Nicol. Weller. 
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„Gnäd'ger Fürſt! in Aller Namen foll ich dir die Antwort geben: 
Herr! wir fönnen bir nicht ſchwören, flatt ded Schwurs nimm unfer Leben!’ — 


Bittert euch das Herz im Innern ob des warern Greifes Wagen? 
Sachſens Bürften hat's im Bufen groß und edel ſtets gejchlagen. 
Darum, ſchnell erheitert, wendet Friedrich fich zum braven Alten: 

„Nicht Kopf ab, du treuer Diener! Traun, du haft dich jet gehalten!‘ 
. Poring, 


Bruderzwift und Bruderliebe, 


Kam Herzog Wilhelm mit erhigten Wangen 
Den Weimarifchen Schloßhof hergegangen: 
Sp bebt dad ganze Land vom Klang der Spor’n*) 
Und wem es galt, der fühlte feinen Zorn. 


Ein böfer Rath **) verleitet ihn zu Kämpfen, 
Statt ihm die rohe Waffenluft zu dämpfen, 
Und hetzt fo lange, bis der Fürſt das Schwert 
Zur Fehde gegen feinen Bruder kehrt. | 


Die Böhmen rotten fich mit ihm zufammen; 9, Dft. 1450. 


Das ‚Städtlein Gera lodert auf in Blammen, ***) 
Und graufam tauchet ftarre Siegediwuth 
Den Morpftahl felbft in frommer Kinder Blut. 


Wie fchon des Brandes Helle Funken flogen, 
. Kam fpät erft Kurfürft Friedrich angezogen; 
. Und beide Brüder oronen ihre Macht | 
Am Elfterfluffe zur Entſcheidungsſchlacht. 


Durch Mebel bricht der Morgen; Schwerterfpigen 
Und Schilde, Lanzen, Helm’ und Panzer bligen 
Im Glanz der Sonn’, und aus dem grünen Feld 
Erhebt fich ſtolz das herzogliche Zelt. 


Da fümmt ein Hafenfchüge von dem Haufen 
Der Reifigen zu Friedrichen gelaufen, . 

Und Spricht mit tiefgejenktem Feuerrohr: 

„Herr Kurfürft, gönnt dem Knecht ein willig Ohr! 


*) Seinen heftigen Friegerifchen Charakter bezeichnet das Sprichwort: Wenn 
Wilhelm bie. Sporen anfchnallt und über den Schloßhof von Weimar geht, fo 
fliret ganz Thüringen davon. 

”*) Mpel von Biztfum. — 

*) Wilhelm ließ 9000 Böhmen werben Sie hauſten furchtbar in Feindes 
wie: in Freundes Land. 5000 Einwohner wurden bei Gera’s Einnahme von ihnen 
hingeſchlachtet. 29 


1851, 


1455, 
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So ihr vertrauet meinen ſchwachen Händen, 
Soll, eh' ſie noch beginnt, die Schlacht ſich enden.“ 
„Wie wollteſt du ſolch Werk vollbringen? ſprich!“ 
Erwiederte der ſanfte Friederich. 


„Wenn ich, mit Eurer Gunſt, dort im Gezelte 
Durch einen Schuß den Herzog Wilhelm faͤllte“ — 
Mit Abſcheu wendet ſich ver Fürft, und fpricht: 
„Schieß wen du willft, nur meinen Bruder nit! —“ 


Und folcher Brubderliebe feltne Kunde 
Käuft durch. dad Lager hin von Mund’ zu. Munde, 
Bis endlich fie zu Wilhelms Ohren vringt, 
Der fchon das blut'ge Schwert zum Angriff jehwingt. 


Da iſt ihn plöglich aller Groll gefchleven, 
Er beut zuerft die biedre Hand zum Ftieden 
Durch feines Bruders Edelmuth gerührt, 

Dem Höfling fluchend, ver ihn fchlau verführt. 


Drauf reiten Beide mit verhängtem Bügel 
Nach einem nahen, ſonnumglänzten Hügel, 
Und drüden, unter allgemeiner Luſt, 

Sich brüderlich am die yerfühnte Bruſt. | 
W. Gerhard. 


“ 





Der Prinzenraub. 


[Gin tapfrer Ritter, Kunz von Kauffungen, der an Friedrichs des Sanft: 
müthigen Hofe bis zum Hofmarfchall aufgeftiegen war, glaubte ſich in det Beloh— 
nung feiner tapfern Kriegsdienſte beeinträchtigt, und beſchloß fich zu rächen. Als 
der Kurfürft eines Tages von feiner Reſidenz Altenburg nach Leipzig reifte und 
an dem nämlichen Tage der Hofitant ein Banfett in der Stadt hatte, erftieg Kunz 
in der Nacht zwiſchen dem 7. und 8. Juli 1455: mit einigen Geführte au Strid: 
leitern das Schloß. in alter Soldat, die einzige Wache, wurde gebunden, und 
die Kurfürftin Margarethe in ihren Zimmern abgefchloffen. Danıt wurden die 
Prinzen, der 14jährige Ernft, (Stifter der Erneftinifchen Linie) und der 12 jährige 
Albrecht (Stifter der Albertinifchen Linie) aus ihrem Gemach herabgetragen. Kunz 
jagte mit Albrecht auf dem Wege nad; Böhmen, feine Gefährten mit Ernſt auf 
dem Zwickauer Wege, damit die Rache doch nicht ganz mißlänge, uder wenn ein 
Prinz eingeholt würde, man mit dem andern Amneſtie erzwingen könne. Durch's 
ganze Land läuteten die Sturmglocken und Neiter jagten den Räubern überall 
nad). Schon war Kunz am Fürftenberge bei Elterlein, wo er der Nähe Böhmens 
wegen dem fchmachtenden Prinzen einige Erbbeeren zu pflücken erlaubte. Der 
Prinz entdeckt feine, Noth einem gegenwärtigen Köhler, Georg Schmidt, deſſen 
Weib macht Lärm, noch andere Köhler Fommen, Kunz verwickelt fich mit feinem 
Eporn, füllt und wird mit feinem Knecht Schweinig trog feiner Gegenwehr ge: 
fangen, : Die. Gefangenen und den Befreiten nahm Abt Liborius von Grünhain 
in Empfang und lieferte erſtere Mach Zwickau, ven legteren nach‘ Altenburg. 
Auf diefe Nachricht Lieferten Kunzens Gefährten, die fich in der Teufelskluft, Gebt 
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Prinzenhöhle) mehrere Tage verborgen gehalten, gegen Zuficherung ihres Lebens 
und ber Freiheit, den a Ernſt freiwillig aus. Kunz jwurde von dem Ge- 
fchwornengericht der Vlerundzwanziger zu Freiberg zum Tode verurtheilt und auf 
dem Markt enthauptet. Der Köhler, welcher den Bamiliennamen Triller annahm, 
erhielt ein Freigut und vier Scheffel Korn.) 


Wir woll’n ein Lievel heben an, Es war wohl als ein Wunderding, 


Was ſich hat augefpunnen, Wie fih das Land beweget. 
Wied im Pleißnerland gar ſchlecht Was da uf'n Straßen waren für Leut”, 
war b'ſtallt, Die den Räubern folgten nad) in Zeit, 


Als den jungen Fuͤrſt'n gefchah Gewalt All's wibbelt, Eribbelt, ſich beweget, 
Durch Kunzen von Kauffungen, Ja beweget! 

Ja Kauffungen! 

Im Walde dort ward Kunz ertappt, 

Der Adler hat uff'n els gebaut Da wollt’ he Beeren nalchen, _ 
Ein schönes Neft mit Jungen; Mär be in der Haft faden fort- 
Und wie er einjt war g’flogen auß, geretten, 
Holt’ ein Gei’r die Jungen heraus, Daß'm die Köhler nit geleppifcht hetten, 
Drauf ward’3 Neft Teer gefungen, Hätt' be fie kunnt verpafchen, 

Ja gefungen! Ja verpaſchen! 


Wo der Geier aufm Dache ſitzt, Ab'r fie worden ihm wed'r abgejagt, 
Da deihen die Küchlein jelten, Und Kunz mit feinen Gejellen 
'S war werl! ein feltfam Narrenfpiel. Uf Grünbain in unferd Herrn 


Welch'r Fürſt ſein'n Räthen getraut Abts Gewalt 
ſo viel, Gebracht, und darnach uf Zwickau 
Muß oft der Herr ſelbſt entgelten, geſtallt, 
Ja entgelten! Und mußten ſich lahn prellen, 


Ja lahn prellen! 
Altenborg, du feine Stadt, 
Dich thät' er wit Untren meinen, Davor fiel ab gar mancher Kopf; 
Da in dir war'n all’ Hofleut' voll, Und feiner, der gefangen, 
Kım Kunz mit Leitern und Buben Kam aus der Haft ganzbeinicht Davon, 


toll, Schwert, Nad, Zang'n, Strick, Die 
Und Holt die Fürften fo Fleine, warn ihr Lohn, 
Ja fo Eleine! Man fah die Mümper bangen, 
3a bangen! 


Was blaft dich, Kunz, fürlinluft an, 

Daß du in's Schlof nein fteigeft? So geht’, wer wider die Obrigkeit 
Und ftiehlft die zarten Herren heraus, Sich unbefonnen empöret, 

Als der Kurfürft eben nit war zu Wer's nicht meint, ſchau'an Kunzen, 


Haug, Sun Kop thut 3° Breiberg noch 
Die zarten. Bürftenzweige, runter ſchmunzen, 
Ja Fürſtenzweige! Und jed'rmann davon lehret, 
Ja lehret! 


Herver's Volkslieder. 


22* 
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Das. Mahl zu Seidelberg. 


[Briedrich der Sieghafte, Kurfürft und Pfalzaraf am Nhein, war einer ber 
friegerifchiten und Fühnften Fürften. Mit dem Erzbifchof Diether von Mainz hatte 
er Örenzitreitigfeiten, Als aber Diether von dem Papft abgefeßt wurde, weil er 
fi) weigerte die hohen Agnatengelder zu zahlen und bei Friedrich Schuß fuchte, 
half ihm diefer gegen den neuerwählten Erabifchof, Grafen Adolf von Naffau, der 
feinerfeits an Priedrichs Feinden, dem Markgrafen Karl von Baden, (des Kaifers 
Schwager) und deffen Bruder, Bifchof Georg von Met, dem Pfalzgrafen Ludwig 
von Veldenz, dem Grafen Nlrich von Würtemberg und dem Bifcyof von Speier 
Vertheidiger fand, Es Fam bei Serfenheim pi Schlacht den 10, Juni 1462, — 
Die Gefangenen mußten, der Bifchof 60,000 fl., der Graf und Markgraf jeder 
100,000 zahlen. 1474 fprach Kaifer Friedrich über den Pfalzgrafen am Rhein 
des Neiches Acht und Oberacht aus, Aber Friedrich, den weder des Kaifers Acht, 
noch des Papſtes Bannftrahl fümmerte, baute auf feinem Schloffe Heidelberg drei 


mächtige Thürme, den Trußkaifer, den Trußbaiern und den Trutzpfaffen. Er 


ftarb 1476.] 


Don MWürtemberg und Baden 


Die Herren zogen aus, 


Don Meb des Biſchofs Gnaden 


Vergaß das Gotteshaus; 
Sie zogen aus zu kriegen 
Wohl in die Pfalz am Rhe 
Sie fahen da fie liegen 

Im Sommerfonnenfcein. 


Umfonft die Rebenblüthe — 


in, 


Sie tränkt mit mildem Duft, 


Umſonſt des Himmels Güte 
Aus Aehrenfeldern ruft: 


Sie brannten Hof und Scheuer, 


Daß heulte Groß und Klein; 


Da leuchtete vom Feuer 
Der Neckar und der Rhein. 


Mit Gram von ſeinem Schloſſe 


Sieht es der Pfälzer Fritz; 


Heißt ſpringen auf die Rofſe 


Zween Mann auf Einen Sitz. 


Mit enggedrängtem Volke 


Sprengt er durch Feld und Wald, 


Doch ward die kleine Wolke 
Zum Wetterhimmel bald. 


10.3uni1462. Ste wollen feiner ſpotten, 
Da find fie ſchon umringt, 
Und über ihren Rotten 


Vom Hügel fieht man prangen ı 
Das Heidelberger Schloß, 
Dorthin führt er gefangen 


Die Bürften fammt dem Troß. nd 


Zuhinterſt an der Mauer, 

Da ragt ein Thurm jo feit, 

Das ift ein Sig der Trauer, 0 © 
Der Schlang’ und Eule Neſt. 
Dort follen fie ihm büßen 

Im Kerker trüb? und kalt, ons Il 


Es gähnt zu ihren Füßen 7 (bIT 


Gin Schlund und finftrer Wald 
ze — 

Hier lernt vom Grimme raſten 

Der Würtemberger Uß, 5 od ml! 

Der Biſchof Hält ein Baften, «| 

Der Markgraf läßt vom Trug. 

Sie mochten fchon in Sorgen 

Um Leib und Leben fein, 

Da trat am andern Morgen 

Der ſtolze Pfälzer ein. 


„Herauf, ihr Herrn, geftiegen, 
In meinen hellen Saal! 

Ihr follt nicht fürder liegen 
In Finfterniß und Qual. 
Ein Mahl ift euch gerüftet, 
Die Tafel ift gedeckt, 

Drum, wenn ed euch gelüftet, 


Sein Schwert ver Sieger ſchwingt. Verſucht, ob ed euch ſchmeckt!“ 


Sie Taufchen mit Gefallen, 
Wie er fo laͤchelnd fpricht, 
Sie wandeln durch die Hallen 
An's golone Tageslicht. 

Und in dem Saale winfet 
Ein herrliches Gelag, 

Es dampfet und es blinfet, 
Was nur das Land vermag. 


Es fagten fich die Bürften; 
Da mocht’ es feltfam fein: 

Sie hungern und fie dürften 
Beim Braten und beim Wein. 
„Run, will’8 euch nicht behagen? 
Es fehlt doch, däucht mir, nichts? 
Worüber ift zu Klagen? 

An was, ihr Herrn, gebricht'8 2” 


„Es ſchickt zu meinem: Tiſche 
Der Odenwald das Schwein, 
Der Neckar ſeine Fiſche, 

Den frommen Trank der Rhein. 
Ihr habt ja ſonſt erfahren, 
Was meine Pfalz beſcheert! 
Was wollt ihr heute ſparen, 
Wo Keiner es euch wehrt?” 


Die Fürften fahn verlegen. 

Den Andern Jeder an, 

Am Ende dod) verwegen 

Der Ulrich da begann: 

„Herr, fürftlich ift dein Biſſen, 
Dody Eines thut ihm Noth, 
Das mag Fein Knecht vermiffen! 
Wo ließeſt du das Brot? 


341. 


„„Wo ich das Brot gelaffen 
Sprach da der Pfalzer Fritz, 


Er traf, die bei ihm ſaßen, 


Mit feiner Augen Bliß; 
Er that die Benfterpforten 
Weit auf im hohen Saal, 
Da ſah man aller Orten 
In's offne Nedarthal. 


Ste fprangen von. den Stühlen 
Und blicften in das Land, 

Da rauchten alle Mühlen 
Ringe von des Krieged Brand; 
Kein Hof iſt da zuschauen, 
Wo nicht Die Scheune dampft, 
Bon Roſſe-Huf und Klauen 
Iſt alles Feld zerſtampft. 


‚Run ſprecht, von weſſen Saulten. 
If fo mein Mahl beſtellt? 
Ihre müßt euch wohl: gedulden, ' 
Bis ihr beſä't mein Feld, 

Dis in des Sommerd Schwüle 
Mir reifet eure Saat, 

Und. bis mir in der Mühle 


Sich wieder dreht ein Rad.” 


„Ihr feht, ver Weſtwind fächelt 

In Stoppeln und Geſträuch; 

Ihr ſeht, die Sonne laͤchelt, 

Sie wartet nur auf euch! 

Drum ſendet flugs die Schlüſſel, 

Und öffnet euren Schatz, 

So findet bei der Schüſſel 

Das Brot den rechten Platz!“ 
Schwab, 


Johann Cicero, 
Kurprinz von Brandenburg *). 


Der König aus dem Ungarland und Kaſimir von Polen, 
Jedweder opfert großes Volk, fid) Schleften zu Holen: **) 


) Der ritterliche Albrecht Achilles, Kurfürft von Brandenburg, regierte von 
1470—1456. Sein Sohn Sohann Cicero, (1486—1499) war ein vortrefflicher 
Fürft, unter welchem fich der Bildungszuftand der Mark Brandenburg vorzugs— 
weife zu heben anfing. 

", Matthias — von Ungarn und Wladislaus, der Sohn König Ka— 
ſimirs von Polen, machten beide ei — Anſpruch, beide als Könige von 
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Der Pole ſtreitet für den Sohn, Mathias für ſich ſelber: 
Por Neid und Haſſe fteht man fie tagtäglich immer gelber! 
Sie fehiehen fi, ſie ſWlagen ſich 
Sie drängen fich, fie jagen fich 
Um alle Grängen aud und ein: 
Bald ift der draus, bald ift der drein! 
Sie reiten, daß ver Boden dampft, 
Und Saat und Erndte wird zerflampft! ; 
„Das trifft am Env’ und felber, fpricht zu Brandenburg der Prinz Johann: 
Ich will zum Guten reden, gebt, Herr Vater, mir ſechstauſend Mannl“ 
Da ſprach ver Alte froh: Ä 
„„So muß man reden, jo! 
Du bift ein Eicero, 
Reit' hin, mein Cicero! 
Mein Eicero! Cicero! 
Gicerol Cicero!““ | 
(in infinitum). 
Ein ritt der Prinz mit feiner Schaar, und lud die Herrn nad Madern,*) 
Hub an, ihr Hartgeworden Herz mit Reden umzuadern: 
Der Bol’, im dicken Pelz, will fih zum Beugen nicht bequemen, 
Der Ungar trägt ’nen Rautenfranz, den Hut nicht abzunehmen, 
Da fihließt die Rede Prinz Johann: 
„Seht die fechötanfend Reuter an, 
Die ftoßen zu des Königs Macht, 
Dem bier der andre Unruh’ macht! 
Sechetaufend Reuter hau'n wohl ein: 
Ich denk', ich rede klar Latein? 
Vertragt Euch friedlich, gebt heraus das mit Gewalt beſetzte Laud, 
Laßt Andre ſchlichten hier, es ſei drei Jahre Waffenſtilleſtand!“ — 
So ſprach der Jüngling, ſo! 
Das Land rief herzensfroh: 
Das iſt ein Cicero, 
Ein wahrer Cicero! 
Ein Cicero! Cicero! 
Eicero! Cicero! 
(in infinitum). 
Die Kön’ge beide loben ihn, indem fie fich berbeugen: 
„„Ihr fprecht ein treffliches Latein, dad muß man euch bezeugen! 
Um euretwillen reicht man Fi zum Prieven gern die Händel’ — 
Sp ward durch Johann Eicero der Tangen Roth ein Ende.**) 


Böhmen, wozu Wladislaus 1471 ven ben huſſitiſchen Böhmen, Matthias noch bei 
Lebzeiten Georg Podiebrads von beffen Gegenparthei erwaͤhlt und vom Papft be: 
ftätigt worden war. 

*) Nach dem Dorfe Madern oder Mochbern bei Bresim. 

”*) Schlefiens Noih, weltbes von Böhmen, Polen und Ungarn verwüſtet 
wurbe, war freilich groß, doch wurden durch den Vertrag von Groß:Mochbera, im 
November 1474, im Allgemeinen die ftreitigen Verhältniffe nicht Harer geordnet 
noch jefter begründet. Wladislaus und Matthias behielten beide in Böhmen, was 
fie grabe Hatten, und die etwa noch ziveibeutigen Kürften umd Stände 
mußten fich für eine beftimmte Partei erflären. 
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Er lud die Herrn zur Tafel ein, 
Die Schüffel: raucht’, 8 floß der Mein: 
: Der Haß, der grimme, ward gedämpft 
Und mand ein Becherfampf gekämpft. 
Der Ungar that gewalt'ge Schlüd 
Und: Polenland blieb nicht zurück! 
Da ſprach Johann: „Wohl beffer iſt's, wenn man ded Landes Frucht genießt, 
ALS wenn man kãmpfend niederflampft, was aus heut Gottesboden fprirht !” — 
So fprach er herzenofroh. 
Es Iebe Gicero, 
Herr Johann Eicers, 
Prinz Iohann Cicero! 
Prinz Eicero! Cicero 
Cicero! Eirero! 
(in infinitum.) 





Repiſch. 


Herzog Hanns vor Droſſen. 


[Herzog Heinrich XI. von Glogau und Kroſſen hatte feine Gemahlin Bar: 
bara, die Tochter von Albrecht Achilles, zur Erbin feines Landes eingeſetzt, auf 
melches jeboch bei Heinrichs Tode auch, der unruhige und graufame Herzog Jo— 
hann von Saga aus Verwandbtichaftsgründen Anfprüche machte. Duch Matthias 
von Ungarn ımterftlist, wagte Johaun den Krieg gegen das mächtigere Branden- 
burg und führte feine Streifzüge in’s feindliche Land mit vielem Glück aus, bie 
1879. der Friede zu Stande Fam, Nach einem abentgenerfich geführten Leben 
Rarb Johann zu Wohlan ‚1504,] 


Herzog Iohann von Eagan, der böje Hand genannt, 1476. 
309g her niit feinen Mannen in's Brandenburger Land, 
Gr ſtillt ſein Mordgelüften. an Kampf. und. Schlachtengluth, 
»» Mund; feine Augenweide iſt Dörferjchutt und Blut, 


Gen Droſſen ziehet jengend und brennend Hanſens cheer, 

- 88 rüften Fich Die Bürger zur tapfern Gegenwehr. J 

O Droſſen, armes Städtlein, nun wird dir zugeſtetzt, 
Die Lanzen ſind geſchliffen, die Klingen find gewetzt. 


Schon dröhnet Speereſchwingen und wilder Roſſe Lauf, 
Schon fammeln fi) vie Feinde am Thore all' zu Hauf; 
Umfchildet ftürmen mächtig Die wilden Haufen an, 

Don Spiefen rings umftrahlet, jo dringet Mann an Mann. 


Die Bürger ftehen droben und rufen mauerab; 
„Bereitet und dort unten ein wohlgebeitet Grab! 
Daß wir, zu Grund gefallen, am Boden liegen weich 
Und fanft gelagert kommen in’s liebe Himmelreich!“ — 
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Nun geht es an ein Stürmen, daß rings der Boden dröhnt, 
Daß unter Roffedhufen die Erde bangt und ſtöhnt, 
Und zu dem Schweiß des Tages rinnt rother Todesſchweiß, 
Und an der Mauer liegen die Todten ſtufenweis! 


Schon klimmt an Leichenhaufen ver kühne Feind empor, 
Aus weiter Berne windet jich neu Gefchwärm — 
Heil wie durch Staubeswirbel die Heereswirbel ziehn; 

Da überfällt die Städter ein Schrecken — ſie entfliehn. 


Was Männer nicht erfochten, han Weiber wohl vermocht, 
Die han in Topf und Keſſel ſiedheißen Brei gekocht, 
Und gießen von der Mauer fo manchen ſchönen Guß, 
Darin Herr Hand von Sagan beinah’ ertrinfen muß. 


Die Feinde, die gekommen ganz troden, wohl und Ealt, 
Die fliehn verbrannt, durchfeuchtet und ohne Aufenthalt; 
Und noch ein Sprüchlein gehet durch's ganze Märferland: 
Herr Hand hat fih vor Drofien am Brei dad Maul verbrannt. 
5. Aarggratt. 
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Karl der Kühne. 


[Zwiſchen Deutſchland und Frankreich bildete ſich im 14. Jahrhundert ein 
neuburgundiſcher Staat, mit welchem 1363 König Johann von Frankreich ſeinen 
Sohn Philipp belehnte. Durch Erbſchaften, Heirathen und ähnliche Erwerbungen 
hatte das Beſitzthum des Burgundiſchen Hauſes ſo zugenommen, daß Karl * 
Kühne, der einzige Sohn und Nachfolger Herzog Philipps des Gütigen (} 1467) 
einer der reichiten Fürften von Guropa war. Außer dem Herzogthum und ber 
Graffchaft Burgund befaß er die reichen Länder, Städte und Gebiete von Artois, 
Flandern, Mecheln, Limburg, Luremburg, Namur, Hennegau, Zütphen, Geldern, 
Antwerpen, Holland, Seeland und Friesland. Unruhig, ehrgeizig 7 ke 
trug er fich mit dem Plane, das alte Königreich Burgund herzuftellen und zu dies 
fem Zweck auch Lothringen, die Provenre, Die Dauphine und die Schweiz an ſich 
zu reißen, Siegmund von Tyrol verpfändete ihm den Elfaß und nachdem er 1475 
Lothringen wit Nancy erobert hatte, zog er gegen die Schweiz. Aber am 3. März 
1476 fchlugen ihn die „Bauern‘ bei Granfon. Am 22. Juni deſſelben Jahres 
wurbe fein Heer bei Murten faft vernichtet und am 5. Januar 1477 fand er felbft 
in der Schlacht bei Nancy gegen den Herzog Renatus von Lothringen und bie 
Schweizer den Tod. Er flürzte auf der Flucht mit feinem Pferde in einen Gra: 
ben und warb unerkannt erichlagen.] 


„Ich hab’ e8 begonnen — Glück zu! 
Doch was ift Glück ohne Ruh? | 
Ein Wefen ohne Schatten, das die Melt purchftreifet, 
Und vor dem ein Jeder die Flucht ergreifet; 
Es flieget dahin, in flüchtiger. Haft, 
Bid es ſchwindlige Angft vor fich ſelbſt erfaßt, 
Dann ſinkt e8, verzehrt von den eigenen Flammen 
Kein Phöniz, eine Kohle, zu Staub zuſammen!“ — 
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„Ich hab’ e8 begonnen — Glück zu! — 
So, fühner Karl, riefit vu; 
Doch, fühner Karl, mas fühn begonnen 
Haft du deßwegen noch nicht gewonnen; 
D’rum, fühner Karl, drum Hüte dich, 
Ih bin ein Greis, — o höre mih! — 
Das Glück ift noch eher ald die Treu’ gebrochen, 
Ach, Lieber, du haft ſchon die Treue gebrochen!” — 


So ſprach der Connetable St. Paul 

Zum Burgunder Herzog, wie Davib zum Saul; 
Er ſprach's bei Neuß*) in der fchlinmen Stunde, 
Die Karla Glück erfchüttert? im Grunde, 
Da er treulod und wortlos verrieth den Freund, 
Den Freund an feinen grimmigften Feind: 
Er hat ihn verrathen, hat Freundesleben 

Für den todten Ruhm einer Schlacht gegeben.**) 


Und dieſes war's, der Eine Verrath 
War der Riefe, der ihn zu Boden trat; 
Der Eine Verrath, ver fein Schild beflecket, 
Die Eine That, die die Nach’ erwecket - 
Des fcheidenden Connetables Spruch, 
Das war des Herzogs Ball und Fluch; 
Ein Schlag entehrt den ehrlichften Ritter 
Und die höchſte Schönheit entjtellt ein Splitter. 


O Karl, mein Karl, du glängenver «Held! 
Der mit mächtigen Armen umfing die Welt; 
D Karl, mein Karl, du Sohn des Krieges, 
Dur dreifach befränzter Liebling des Sieges, 
Bei Lüttich und bei Gent befränzt, 
Und von dem Tage zu Peronne umglängt — ***) 
Du gewaltige Herz, gehammert aus Eifen 
Ich muß dich beweinen und will dich preifen! 


Was ſchauſt du fo flarr nach den Bergen hin? 
Sie überflürmt nicht dein Adlerfinn; 


*) Neuß vertheidigte fich 11 Monate lang gegen 60,000 Burgunder, als das 
beutfche Reichsheer zum Erſatz herbeizog. 

"*) Karl ließ den Gonnetable von St. Paul, der zu ihm geflohen war, dem 
Könige Lubwig XL. ausliefern. Diefe Treulofigfeit beging der Herzog, damit ihn 
der König in der Unternehmung wider Lothringen nicht hindere; um den Gewinn 
einer Stadt gab er den Gonnetable gewiſſem Tode Preis. Des Herzogs nach: 
malige Unfälle wurden für die göttliche Strafe feines Wortbruchs gehalten. 

*) Er ftrafte das empörte Lüttich, demüthigte Gent und nahm Ludwig XI, 
bei- einer Zufammenkunft in Peronne gefangen, als er erfuhr, daß dieſer die Lüt- 
ticher zum Aufftand gereizt habe. 
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Die Schweizerberge und Schweizergenoffen f 

Die haben einen Schirm, ver dem Himmel rutſproſen 
Der Schirm heißt: ſchlichte Kraft und Recht, 

Er ſtammt ihnen an von Geſchlecht zu Gefchlecht, 
Weh' dem, der ihn ſchütteln will und zwingen, 

Ihn wird der ſchwindelnde Abgrund verſchlingen. 


Umſonſt die Warnung! — Schon brauſt heran 
Mit all' ſeinen Schätzen angethan, 
Der ſtolze Burgund in Purpur und Seide; 
Die Sonne umfunkelt ſein köſtlich Geſchmeide, 
Indeß der Schweizer im ſchlichten Wamms 
Genüber ſteht und lachet des Krams; 
Der Karl ſchmückt ſich der Jungfrau zu Ehren, 
Doch fie mag ihm eher den Tod gewähren! — 


Und fo gefchah’8 au! Das Urihorn brauſt; 
Und von den Gletſchern Fracht es und fauft; 
Die Birne ächzt, der See wirft Wogen, 

Und von allen Seiten fommt ed gezogen — - 
Es hat ich gegen ven grimmigen Feind 

Die Natur mit ihren Söhnen vereint! Ä 
Eine zürnende Mutter, mit fliegenden Haaren, 
Stürzt fie herbei, ihre Schweiz zu bewahren! 


Zum geivappneten Rieſen wird jeder Berg, 
Der nicderfchmettert den Burgunderziverg; 
Lawinen raufchen über ihn hernieder, 
Der Sturm brüllt dazwiſchen Siegeslieder: 
D Karl, das ift des Freundes Fluch, 
Das ift des Connetables Spruch — 
Bei Granfon hat er ihm wieder gefprochen: 
„Du haft vein Glück mit der Treue gebrochen; — 


Und dennoch weiter, und bennoch fort, 
Und jelbft nicht gewarnt von Gotted Wort: 
Hoc dei signdum! — Er mußt! e8 ahnen, 
Und doch hört er nicht des Himmels Mahnen, 
Glaubt nicht, daß er ſelbſt der zerbrochene Leu, 
Den am Helm fein Engel ihm fchlug entzwei,*) 
1477. Als bei Nanch er trogig fein Schlachtroß beſtiegen, 
Um gegen das Recht mit Unrecht zu kriegen. 


Es war gegen MRecht Das Unrecht im Krieg, 
AUS Karl bei Nancy fein Schlachtroß beftieg; 


) Als er auf's Pferd flieg, fiel ihn vom Helm die Zier deſelben ein goldner 
— auf den Sattel. Karl ſagte: Hoc est signum Dei! ſurensie aber vor⸗ 
wãr 


ie BER 


Dei Neuß, da hat er die Treue gebrochen, 

Bei Nancy, da ift fein Leu zerbrochen — 

Bei Nanch, da funfelt aus Sumpf und Moor 
Ein goldgeſchmückter Leichnam hervor — — 
In Sumpf und Moor, eined Herzogs Leiche — 
Dad war einjt Karl der Kühne, der Reiche! 


Der Gonnetable hat's prophezeit, 
Es will ihr Recht die Gerechtigkeit, 
Doch wenn e8 ihm ward, dann Ruhe dem Todten, 
Den die Richterin zu fich entboten, — 
Ruhm ihm und Preis, dem Fühnen Burgund! 
Diefen Preis giebt fein ſiegender Feind noch fund, 
Der Beind, der weinend an feiner Bahre 
Den Kranz ihm flicht in die blutenden Haare. 

C. Halirſch. 


Der Friedensſtifter. 


Dreimal war der kühne Karl geſchlagen 
Und die Macht Burgunds im Blut erlegen; 
Granfen, Murten, Nanfen zeugten ewig, 
Mad der Tapfre über ungeredhten 
Stolz vermap, als ſich die böfe Zwietracht 
Auch in's Herz der Tapfern ſchlich. Sie zankten 
Lieblos um des Sieges reiche Beute.*) 

Faſt ſchon theilte ſich der Eidgenofien | 
Bündniß; denn mit Frankreichs Gelde waren 
Frankreichs Sitten in das Land gekommen, 
Ueppigkeit und Pracht. Dem Schweizerbunde 
Drohete Auflöfung. Da, am legten 
Sriedendtag’ zu Stanz in Unterwalden 
Trat ein alter Mann in die Berfammlung ; 
Grad und hoch; fein Auge bliste Schreden, 
Doch gemifcht mit Gütigfeit und Anmuth; 
Lang fein Bart, bon wenig jchlichten Haaren, 
Zweigefpalten; auf dem braunen Antlig 

Glänzt' eim himmliſches. Gebietend ftand er 
Dürr und hager da, und ſprach anmuthig, 


*) Beionders die Beute bei Granſon war unermeßlich, an Werth gegen 3 
Millionen Gulden. Das banre Geld wurde in Hüten vertheilt. Bon dem wahren 
Werth vieler Gegenftinde hatten die Sieger Feine Ahnung; die flbernen „Teller 
wurden für Zinn gehalten und um wenige Grofchen verfauft, Die Seide wie Laub: 
tuch geachtet, die koſtbaren gejtickten Stoffe der Zelte zerfihnitten. Hier wurden 
auch auf dem Schlachtfelde die 3 größten Diamanten in der Chriſtenheit gefunden. 
Einen, eine halbe Nuß groß, fand ein Berner auf der Landſtraße, der ihn. am 
3 Franken verkaufte; Papft Julius HI, bezahlte ihn nachher mit 20,000 Dufaten, 
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Mannlich langſam: 

„Siebe Eidgenoſſen, 
Laſſet nicht, daß Haß und Neid und. Mißgunſt 
Unter euch auffommen; oder aus iſt 
Euer Regiment! Auch zieht den Zaun nicht 
Gar zu weit hinaus, damit ihr eures 
Theu'r erworbnen Friedens lang' genießet. 
Eidgenoffen, werdet nicht verbunden 
Fremder Herrfchaft, euch. mit fremben Sorgen‘ 
Zu beladen und mit fremden Sitten. 
Werdet nicht des Vaterlands Verkäufer 
Zu unredlich eignem Nutz. Beſchirmet 
Euch und nehmt Banditen, Landesläufer, 
Nicht zu Bürgern auf und Landesleuten. — 
Ohne ſchwere Urſach' überfallet 
Niemand mit Gewalt; doch angefallen, 
Streitet kühn. Und habet Gott vor Augen 
Im Gericht, und ehret eure Priefter. 
Folget ihrer Lehre, wenn fie felbft auch 
Ihr nicht folgen. Helles friſches Waller 
Trinfet man, die Röhre fei von Silber 
Oder Holz. — Und bleibet treu dem Glauben 
Eurer Väter! Zeiten werben fommen, 
Harte Zeiten, voll von Lift und. Aufruhr. 
Hütet euch, und ftehet treu zuſammen, 
Treu dem Pfad’ und Bußtapf’ unſrer Väter. 
Alsdann werdet ihr beftehn! Fein Anſtoß 
Wird euch fällen und fein Sturm erjchüttern. 
Seid nicht ftolz, ihr alten Orte, Nehmet 
Solothurn und Freiburg auf zu Brüdern; 
Denn dad wird euch nützen.“ — Alſo ſprach er, 
Neigte ſich, und ging aus der Verſammlung. 


Alle, die ven heil’gen Mann erkannten, 
Hörten in ihm eined Engeld Stimme: 
Bruder Claus war ed von Unterwalden,*) 
Der in feiner einfamen Kapelle | 
Ohne Speif’ und Trank (fo fpricht die Sage) 
Zwanzig Iahr gelebt. Dem Kind’ und Jüngling 
War am Himmel oft ein. Stern erfchienen, 
Der fein Herz in's Innre z0g. Er hatte 
Jederzeit, auch emſig in Gejchäften, 
Stille Einkehr in fich ſelbſt geliebet, 
Zehen Söhn’ und Töchter auferzogen, 
Auch in Kriegedzügen feinem Lande 


Klaus von der Flüc genannt (Fluh, Flüe, fehweizerifch: Fels), weil fein 
Haus auf einem Belsabhange ſtand. Die Unterwaldner bauten ihm feine Eleine 
Delle, in der er zu Ende feines Lebens wohnte, sh, 
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Treu geholfen; bis die Welt zu enge*) 
Für ihn ward. Er nahm von Weib und Kindern 
Liebreih Abjchied, und mit ihrem Segen 
Sing er zur Einöde. Vielen Pilgern, 
Die ihn fuchten, gab er Rath und Hülfe. 
Manchen Sturm der Seele, manche Unruf, 
Senfete ein Wort von ihm zur Ruhe. 
Denn er war von flarfem Herzen, mächtig- 
Brei, und floh wie Peſt die Landsverderber. 
Oft weiſſaget' er, und wußt' der Seelen 
Innerfted Geheimniß. Seined Lebens 
Täglicher und hocheinfält'ger Spruch war: 
s „Nimm, 0 Gott, mich mir und gieb mid) ganz dir.” 


Der war Bruder Claus. Die Bundsverfammlung 
Volgte feinem Rath; einmüthig wurben 
Aufgenommen Solothurn und Freiburg; 
Und fo manche Rathsverſammlung wünfchte 
Bruder Claus zu fih von Unterwalden, 
Mit der Bärentappe, die der Engel, 
Falls er in den Himmel kommen wollte, 
Ihm zum führenden Panier gegeben.**) 

Herder, 


Das Nüftbaus in Bern. 


Das Herz im Leibe thut mir weh, Des fcharfen Beiled langer Schaft 
Wenn idy der Väter Rüftung jeh’; Zeugt von der Väter Niefenkraft! 
Ich jeh’ zugleich mit nafjem Blick 
In unfrer Väter Zeit zurüd! Geſchwenkt von eines Helden Arm, 
a — Hat dieſer Panner manchen Schwarm 
Ich greife gleich nach Schwert und Speer; Her ftolgen deindin a: Schlacht, 
Doch Speer und er — Wie ſcheues Wildpret, weggejagt! 
Ich lege traurig ungefpannt 
Den Bogen aus der ſchwachen Hand. Sie flohn und warfen aus der Fauft 
Die Bahnen, vom Gewühl zerzauft; 
Des Banzerd und des Helmes Wucht, Die fanmelte ded Kriegerd Hand 
Der Schild mit tiefgewölbter Bucht, Und hing fie auf an biefe Wand. 


) Er hatte Tapferkeit mit Menfchlichkeit vereinigt. 

Nach der Legende erfchien ihm ein Engel, mit der Verheißung, daß er 
nach. Vollendung feines 70. Jahres in den Himmel eingehen folle. Auch verfprach 
er ihm eine Siegesfahne zu geben, worauf zum Zeichen der Stärke und Beharr: 
lichfeit :eine Bärentatze, die er fiegreich über feine Feinde fchwingen werde, — 
Klaus ftarb 14857, 70 Jahr alt, an feinem Geburtstage. j 


1495, 
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Piel andre Beute zeuget noch Mit diefen Stricken wollten fie 

Vom blutig abgeworfnen Joch, Der Schweizer Hände binden früh, 
Bon der Burgunder Heeresmacht Und ch’ die Sonne ſank in's Thal, 
Und Uebermuth und eitler Pracht! Beſchien fie noch der Stolzen Ball! 


So, Schweizer, focht der Väter Muth! 
Es floß für euch ihr theures Blut! 
Sie find des Enfeldanfes werth! 
Wohl dem, der fie durch Thaten ehrt! 
Sr, $. v, Stolberg. 


Der reichfte Fürft. \ 


[Graf Eberhard im Bart, geb. 1445, trat als 11 jähriger Knabe die Regie: 
rung an und wurde 1495 auf Dem Reichstage zu Worms, wo fi) das im Ger 
dicht Mitgetheilte begeben haben fell, vom Kaifer Marimilian zum Herzog erho: 
ben. Gr war einer ber trefflichiten Regenten, fo das in Würtemberg das Sprich: 
wort galt: Wäre unfer Herrgott nicht, fo wire niemand billiger als unfer Graf. 
1477 ftiftete er die Univerfität Tübingen; farb 1496.} 


Preiſend mit viel fchönen Reden Große Städte, reiche Klöfter, 
Ihrer Länder Werth und Zahl, Ludwig, Herr zu Baiern, ſprach, 
Safen viele deutfche Fürſten Schaffen, daß mein Land den euern 
Einſt zu Worms im Kaiferfaal. Wohl nicht fteht an Schägen nad. 


Herrlich, fprach ver Fürft vonSachfen, Eberhard, der mit dem Barte, 

Iſt mein Land und meine Macht; Würtembergd geliebter Herr, 

Silber hegen feine Berge Sprach: Mein Land hat Kleine Städte, 
Mohl in manchem tiefen Schacht. Trägt nicht Berge, filberjchwer. 


Seht mein Land in üppiger Fülle, Doch Ein Kleinod hält's verborgen: 
Sprad der Kurfürft von dem Rhein Daß in Wäldern, noch fo groß, 
Goldne Saaten in den Thälern, Ich mein Haupt kann kühnlich legen 
Auf den Bergen edlen Wein! Jedem Unterthan in Schooß! 


Und es rief der Herr von Sachien, 
Der von Baiern, der vom Rhein: 
Graf im Bart, ihr feid der Neichite, 
Euer Land trägt Evelftein! 


— — —— — 


Marimilian I. zu Brügge. 


[Nach dem Tode Albrechts II, 1439, wählten bie Kurfürften bem Herzog, 
Friedrich von Defterreich-Steiermarf, deſſen mittelmäßiger,. wenn auch bie Bien 
ſchaft Tiebender Geift, kieinlicher und zur Trägheit geneigter Charakter den großen 
Anforderungen und ſchwierigen Verhaͤltniſſen feiner Zeit nicht entfprach, Sein 
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Sohn Marimilian (geb, den 22. Mirz 1459) war in Allem das Gegentheil fei- 
nes Vaters, feurig, fühn und ritterlich (zuweilen auch abentheuerlich), mit dem 
Geld fo verfchwenderifch, wie Friedrich Farg, reich an Geift und wiſſenſchaftlicher 
Bildung. Er vermählte fich 1477 mit Maria von Burgund, der Tochter Karls 
des Kühnen und erwarb daburdy die 17 herrlichen niederländifchen Provinzen. 
Maria, welche jchon 1452 in Folge eines Sturges auf der Jagd das Leben ver- 
for, hinterließ ihm zwei Kinder, Margarethe und Philipp. 1488 feßten die auf- 
rührerifchen Bürger von Brügge Marimilian gefangen, um ihn zu zwingen, die 
Bormundfchaft über Philivp an Karl VIII. von Frankreich abzutreten. Diefer 
Schimpf brachte das deuffche Reich in Aufruhr, und Friedrich, nebit andern dent- 
ſchen Fürften, zog mit einem Heere von 15,000 Mann gegen Flandern. Noch eh’ 
man Brügge erreichte, gaben die Rebellen, unter Bedingungen, Maximilian” frei. 
Seine Haft hatte 16 Wochen gedauert.) 


Mar fteht am Gitterfenfter. Weit über den Zinnen der Stadt Mai 1488. 


Lag wieder im Srühlingsprangen die Ebne, grün und glatt, 
Da ſetzte ſich auf's Gitter ein freies Vögelein 
Und fah zum gefangenen König forglos und ruhig berein. 


„D Mar, ſiehſt du's im der Berne dort fchimmern weiß und Ticht? 
Das find des Lenzes Blumen und feine Blüthen nicht! 
Das find Paniere und Helme! Dein Vater Friederich 
Bringt fie von fern für Slandern als Frühlingsgabe mit fich. 


„Bad taucht dort aus der Fläche wie junge Halme hervor? 
Das find nicht fchlanfe Aehren, die Frühling trieb empor! 
Die Halme heigen Speere und ihre Blüth' ift roth, 

Zur Erndte an jeder Aehre hängt einft ald Frucht der Tod.“ 


Der König aber errieth nicht, ob fo das Vöglein fang, 
Ob tief im eignen Herzen das ſüße Troftlied klang? 
Doch wie ein Kranz von Rofen finft auf ein düſtres Grab, 
So ſank jegt Ruh” und Friede mild auf fein Herz herab. — — 


Am Marktplag fanden die Zünfte; da ftürmte vom Thurme nieder 
Herr Kopp’noll*), bleich im Gefichte, ihm zitterten alle Glieder, 
Nach ihm der Thürmer brüllend: „Kauft, wer noch Laufen kann! 
Zahllos wie Fliegen im Sommer rüdt Deutſchlands Heermacht an. 


„Die Kerle find von Brügge kaum eine Meile weit, 
Und haben Knochen wie Gaule und Schwerter wie Ruder breit, 
Und Bärte wie Tannenäfte, — für und bringt jeder Mann 
D weh, einen hoben Galgen! — drum laufe, wer laufen kann!” 


Da rannten die Zunftgenoffen und rannten einander nieder, 
Und Tiefen. nad den Waffen und flanden und Tiefen wieder, 
Und murmelten durch einander, bis endlich Taut es ſcholl 

Vom Mund des Volks und der Häupter: Laßt hängen den Koppenoll! 
\ Anaflafius Grün, 


*) Der Schuſter Koppenoll, das Haupt der Aufrührer. 
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Willkomm und Abſchied. 


Im deutſchen Lagerfelde ſprang Marx vom ſchäumenden Roß, 
Mit glänzenden Augen grüßt? ihn der Krieger bunter Troß, 
An feinen Bufen flogen die Fürſten im Kriegsgewand, 

Wie that fo wohl ihm wieder ein Drud von deutſcher Hand! 


Ausbreitet der alte Kaiſer nady ibm den zitternden Arm,‘ 
Hui, Fried rich, ſchließ an's Kerze den Sohn nun feit und, warm 
Gi was zerdrückſt du die Thräne, die aus dem Aug’ dir gewollt, 
Biſt' du fo geizig mit Thränen, jo wie du's bift mit dem Gold? 


Da Sprach nun Mar zum Kreife: „Mein Vater und ihr Herrn, 
Eins bitt’ ich: Laßt ob Flandern erglänzen ded Friedens Stern! 
Wie einft der Frevel, pilgert jegt Neue durch das Land, 

Und Reue windet ver Rache dad Schwert ja aus der Hand.” 


„„Mein Fürſt, ihre ſeid zu milde, gerächt muß Deutfchland fein! 
Wir ftehen AP für Einen, wie Einer für Alle ein!!““ 
So braufte Albert der Sachſe,*) — wie's ihm vom Auge flammt! 
Hätt's allen deutſchen Fürften ftetd fo vom Aug’ geflammt! 


„Wohlan!“ rief Mar nun düſtrer, „ihr Breunde, lebet wohl] 
Auf, meine Getreu’n! wir ziehen in's freundliche Tyrol, 
Zwar heißt's ein Bauernfittel, doch lernte Schon mancher Mann, 
Daß in den rauhen Falten man’d Herz recht wärmen Fann. 


„Denn nicht zerftampfe die Santen des eignen Lands mein Pferd, 
Bon meines Volkes Blute fei rein mein gutes Schwert! 
So zieht denn hin, ihr Fürften; doch fehont die Bürger im Land, 
Denn wahrlich fe find die Berlen in meinem Kronenband.” 
Anaftafius Grün. 


Kaiſer Mar auf der Martinswand in Tyrol, 


Dftermontag,,Hinauf! hinauf! Wo dad Menfchengewühl zu Füßen 


In Sprung und Lauf! mir rollt, 

Wo die Luft fo Leicht, wo die Sonne Wo das Donnergebrüll tief untengrolft: 
fo klar, Dad ift der Ort, wo die Majeftät 

Nur die Gemfe fpringt, nur horftet Sich herrlich den Herrſcherthron er= 
der War; böpt! 


*) Albrecht von Sachſen, der Stifter der Albertinifchen Linie, Sohn Fried: 
richs II. des Sanftmüthigen, hing mit foldyer Treue am Habsburgifchen’ Haufe, 
daß er fagte, es fei befler, daß alle Fürften von Sachfen nad Brot gingen, denn 
ein römifcher König. Er wurde zum Generalftatthalter der Niederlande und Auf: 
jeher des jungen Erzherzogs Philipp geſetzt. Die Flanderer mußten, durch Waf: 
fengewalt gezwungen, die witerliche Vormundfchaft anerfennen. 


% 
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Die fteile Bahn Da zeigt fich Fein Sled zum Sprung 
Hinan! hinan! Hanbbreit, 
Dort pfeifet die Gemfel Ha, fpringe Kein Strauch, der den Zweig dem 
nur vor; Klinmmer beut, 
Nachſetzt der Jäger, und fliegt empor! Aus harten Felſen wölbt fich ein Loch 
Schroff hinter ihm, wie ein Dom 
Gähnt auch die Kluft jo Hoch! 
wie die Gruft; Der Kaifer ruft 
Nur hinüber, hinüber im leiten In taube Luft: 
Schwung! „Ei doch, wie hat u; die Gemfe 


Wer feet mir nah? 's war ein verführt | 
Kaiferfprung! Kein Weg zu den Lebenden nieder⸗ 
Klimm, Gemfe, nur en die er führt.“ 
and! 


Indie luftige Höh’, an v8 Abgrunds Er war's gemillt, 
Rand, Es ift erfüllt! 
Mach ich mit Eiſen mir voch die Wo die Luft ſo leicht, wo die Sonne 
Bahn. ſo klar, 
Nur muthig hinauf, und muthig hinan! Wo die Gemſe nur ſpringt, nur 
Jetzt ohne Raſt horſtet der Aar, 
Den Strauch erfaßt! Wo dad Menfchengewühl ihm zu 
Wenn tüdifh ver Zweig vom Ge— Füßen rollt, 
fteine läßt, Wo das ee tief unten 
Sp Hält mih im us bie Kuͤppe rollt: 
noch feſt.“ Da ſteht des Kaiſers Majeftät, 
Doch nicht zur Wonne Hoch erhöht. 
Der Stein nicht hält, Ein Iammerfohn 
Der Kaifer fällt Auf Iuft’gem Thron, 
In dieTiefen hinab zwei Klafter lang; Findet fih Mar nun plötzlich allein, 
Da ward Herrn Maren doch gleich-e Und fühlt ſich, ſchaudernd, verlafien 
fam bang. und Elein. 
Ein Felſen hervor ein wenig ragt, 
Dad nennet er Glück — Gott ſei's Im Tihalesgrund 


geklagt! Ein Hirte ftund, 
Einbrachen die Kniee, Doch lieh er Und fieht auf der Platte fich’3 regen, 
ftehn, Und büden und heben und jchreitend - 
Und taumelt ſich aus; da mußt’ er bewegen. 
nun fehn: „Den bannt wohl hinauf ded Sa— 
Hier half Fein Sprung, tans Gewalt? 
Kein Adlerſchwung; Das ift bei Bott eine Menfchen- 
Denn unter ihm jentt fich die Mar- geftalt!” 


tinswand, So rufter, und winkt die Hirten herbei, 
Der fteilefte Belfen im ganzen Land, Daß jeder ihm Bann dad Wun⸗ 


der zeih! 
Er ftarrt hinab Gott fei mit ihm!“ | 
In's Wolkengrab, RIY: eine Stimm’: . 
Und ftarrt Hinauf in’s Wolfenmeer, „Der ftehet dort oben in großer Noth, 
Und ſchaut zuräd, und fchaut um- Muß arg wohl erleiden den Hun⸗ 
ber. gertod.“ 


28 
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Auf leichtem Roß So harret er aus, ohn' Murren unb 
Gin Yägertroß Klag’ 
Kommt nun das Thal hereingefprengt, Der edle Herr, bis zu —* 
Wo ſich die Menge ſchon gaffend 
drängt, Doch Sonnenbrand 
Und rufet den nächften Hirten an: Die Belfenwand 
„Nahm wohl ver Kaifer anher die Zurück mit glühenven Strahlen prallt; 
Bahn? Da wird unleinlih der Hige Gewalt. 
Hoch auf den Alpen Homm er empor, Erfehöpft ven der mattenden Gemſen⸗ 


Daß ihn nes Ze⸗ Blick verlor.“ jagd, 

Der Hirte blickt Don Durſt gequält, von dem Hunger 

Auf die Wand, erfchridt, geplagt, 

Hinveutend fagter zum Jägerſchwarm: Fühlet ſich Mar ganz matt und, 

„Dann fehaut ihn dort oben! daß ſchwach; — 
Gott erbarm!“ War's Wunder, daß endlich die Kraft 

ihm brach? 
Der Jäger blickt Dad wünfcht er allein: 
Auf die Wand, erfchridt, Gewiß zu fein, 


Und hebet nun fchnell fein Sprecher» a die Befinnung ihm verfließt, 
rohr, Hülfe bei Renſcen noch moͤg⸗ 
Und ruft, was Menfgenbruß mag, lich if? 


empor 
„Herr Kaifer, ſeid — der fleht in Bald mußt’ er Rath, 
der Blend’, Und fchritt zur That, 
Sp werft herab einen Stein bchendi“ Und ſchrieb mit Stiften auf Pergament 
Und yorwaͤrts nun woget dad Men» Die Frag' an's Volk, und widelt behend 
jchengewühl, Mit goldenem Bande das Täfelein 
Und plöglich ward ed num todtenſtill. Auf einen gewicht'gen Marmorftein, 


Da fällt der Stein Lie fallen die Laft in die Tiefe hinab, — 
Senfrecht hinein, Und horcht — Fein Laut, der ihm Ant⸗ 
Wo unter dem Felſen ein Hüter wacht, wort gab. 


Daß zerfchmettert dad Dach zufam= Ah Gott und Herr! 
menkracht. Man liebt ihn fo fehr, 
Drum findet vom Volke fich niemand 
Des Volks Geheul', 


ein, 
Auf eine Meil’ Dem Herrn ein Bote des Todes zu fein. 
Im ganzen Umkreis zu hören, 
Macht rings das Echo empören. Der Kaifer wie hart 
Und zum Kaifer auf pringet der Jam- Auf Antwort harrt, 
merlaut, Und fendet ven dritten und vierten Stein, 
Der kaum mehr menfchlicher Hülfe Doch immer wollt’ e8 vergeblich fein. 
bertraut. Bis ſchon am Himmel die Sonne fi 


Er fpannet dad Aug’, er ſtrecket das fenkt, 
Obr: Und nun erfeufzend der Herr fich denkt 
„Was wühlet dort unten? Was „Wär Hülfe mägtih, fie riefen 
zaufcht empor?‘ & mir, 
Er fieht und. lauſcht; So Harı’ -ich nun Heer des Tod 
Fort watee und rauſcht ⸗·⸗ allhier.“ 


— 385 — 


Da hob ſein Sinn Und wenn der Prieſter ſteht am Fluß, 
Zu Gott ſich hin; So kündet's mir, ai * ei⸗ 
Ihm entflammet das ir ber hei= Schuß. 
| Geiſt, Und wenn ich den * nun fol 
Daß er ſich ſchnell — ge Irdi⸗ empfahn, 
ſchen reißt, So deut' es ein zweiter mir wieder an. 
Sehr bitt' ich euch, 
Wegſtößt die Welt, Fleht dann zugleich 
Zum Ew'gen Hält! — Mit mir zum Helfer in aller Noth, 
Jetzt wieder ein Täflein — zur Daß er —* ſtärk' in dem Hungertod.“ 


Han 
Beſchreibt es eifrig. — — fehlte Der Bote fleugt; 
dad Band, Der Prieſter feucht 
So band er's am Gtein mit dem Nun fchon herbei, nun fteht er am Fluß, 
goldenen Vließ;*) Schnell kündet's dem Kaifer der Schügen 
Was ſollt's ihm? Er war ja des Schuß. 
Todes gewißl Der ſchauet hinab, erblickt — Mon⸗ 
Und aus dem erhöheten luftigen Grab ftran 
Wirft er den Stein in das Leben hinab, Denn bligend erglängt — 


Wohl peinlicher Schmerz Und wirft fich vor ihr auf die Kniee Hin, 

Durchwühlet dad Herz Mit zerfnirfchtem Kerzen, mit gläu= 

Jedem, der nun, was der Kaiſer be⸗ bigem Sinn. 
gehrt, Die Menſchheit ringt 


Weinend vom weinenden Lefer hört. Und flegt, und fchwingt 
Auf entfeſſelten Flügeln empor ſich 
Der Leſer rief: nell 


„So heißt der Brief: Zu der ewigen Liebe GochhriligemOurkt; 
Bil Dank, Tyrol, für deine Lich’, 

Die treu in jeder Noth mir blieb. Und o wie flebt 

Doc Gott verfucht’ ich mitllebermuth, Sein heißes Gebet! 

Das foll ih nun büßen durch Leib „O Gott, du Vater, allmächtig am 


und Blut, Himmelsthron, 
Bei Menſchen iſt feine Rettung mehr; Du Lieb’ aus Lieb’ entquollener Got— 
Gott's Wille geſchehe! Gerecht ift der tesfohn, 

Herr! Und du hochheiliger Gotteögeift, 
Will büßen die Schuld Der beide vereint, das Heil und weiſt; 
Mit Muth und Geduld. D Gott, deß Lieb auf jeder Spur 


Mit einem wohl Fönnt ihr mein Herz Berkündet laut die weite Natur! 
erfreu’n, O tauchte fich Schnell 
Ich will euch den Dank im Tode Im Liebesquell 
noch weih'n. Mein Tempe Geift, umfaßte Die Welt, 
Die liebend am Herzen dein Arm er⸗ 
Nah Zierlein eil’ hält. 
Nun ohne Weil 
Ein Bot’ um das heilige Saframent, Vor meinem Tod 
Nach dem mir dürſtend die Seelebrennt. Dein Himmelsbrod 


9,5. mit der goldnen Kette, an welcher ber Orben des goldnen Vließes hing. 
23* 
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MWiünfch’ ich, Unwürdiger, o mie fehr! Des Himmeld Pracht 
O ſieh auf mich erbarmend her! Erweckt mit Macht 
D, Chriftus Lieb’ tritt bei mir ein, Die Sehnfucht zum himmlifchen Va⸗ 
Und führ’ mich zurüd in der Släub’- terland, 

gen Verein, Ihm Töfet fich jedes irdiſche Band. 
Die deine Lieb’ fo feurig befeelt, Wo der Seraphim Harfe Jubel er— 


Daß eines fie werden mit Gott und klingt, 

Welt. Der Seligen Chor das Heilig fingt, 
Und weil ich nicht werth, Wo das Leiden” ſchweigt, die Be— 
Mas ich begehrt, gierde ſich Bricht, 


Ein einzig Wort aus deinem Mund Zur ewigen Liebe, zer ewigen Licht, 
Macht deinen Knecht auch wieder ge- Dahin, dahin, 
fund.“ Schwingt fi fein Sinn, 

Und mit hoch empor gehobenen Händen 
So will er im Blehn Denkt er entfliehend fein Elend zu 
Bor Liebe vergehn. enden; 
Da kündet ein zweiter Schuß ihm an, 
Daß er den Segen nun foll empfahn. Als Schlank und fein 
Der Herr fogleih auf Belfengrund Gin Bäuerlein, 
Wirft fich die Stirn’ und die Hände Wie der Blitz ihn blendend, nun vor 


mund, ihm fund, 
Und der Jäger mit Maul alten Und grüßt ihn mit lieblich ertönen- 
dem Mund: 
Sagt ihm bed Brieſterb Worte bor: „Herr Mar, zum Sterben hat’s 
„Dich fegnet Gott wohl noch Zeit 
In deiner Noth, Doc folget mir fchnell; der Weg if 
Der Dater, der Sohn und ber hei- weit.’ 


lige Geift, Der Kaifer entfegt ſich ob dem Geſicht, 
Den Himmel und Erd’ ohne Ende Und trauet den Augen und Ohren nicht. 
preift.” Und mie er ſchaut, 
Ihm heimlich graut; 
Nun allzumal Denn ed wallt um den Knaben gar 


" Im ganzen Thal fonderlich 


Dad Volk auf den Knien harrt im Ein dämmernder Schein, ber nichts 


Gebet Irdiſchem glich. 

Und laut für das Heil * Gerren 
Doch der Kaiſer in Haſt 

Den Kaiſer rührt's; ir — Sich wieder faßt, 

Schall Und fragt das Knaͤblein: „Wer biſt 
Bringt ihm zu Ohren der Widerhall. du? — Sprich 
Auch er bleibt Enien im Gebet, „„Ein Bote, gefandt, um zu retten 
Und Gott für dad Wohl ver Vol⸗ 

fer flbt; „Wer zeigte dir an zur Klippe ben 


Schon flammt der Mond Meg?" 
Am Horizont, - „„Wohl Eenn’ ich den Berg und jeg⸗ 
Und ug das grünliche Firmament lichen Steg.” 


Bon funfelnden Sternenheerven „So bat dich der Himmel zu mir 
brennt. geſchickt ? 
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„„Wohl Hat er bein —— Herz Und ſucht den Knaben — * Pr 
dt dal 

Drauf ed fich dreht, Da faßt ihn ein — * hat 

Zur Höhlung geht, er geirrt. 

Und gleitet nun leicht äh den F— Wohl war es ein — der ihn 


and führt. 
Den vorher ſein en Auge nicht Und fihon erfennt er Sierfeine 


Hört braufen ver Menge — 
Durch den Riß gebückt Schall. 
Der Kaiſer ſich drückt; Mit bebendem Tritt 
Sieh, da hüpfet das Knäblein leuch- Er weiter ſchritt, 
tend voran, Wie oft, ermattet, er weilen muß, 
Durch ſteile Schluchten an ab die Bis er naht dem ieit — 


Ba 
Wo funkelnd das Erz an * Wan⸗ 

den glimmt. Noch ſtand er weit, 
In der Tiefe der re) aufe Doch hoch erfreut 

bligend ſchwimmt; Schaut er den Priefter bei Fackelglanz 

Am Gewölb ertönt der Schritte Hall, Stehn, unermüdlich mit der Monſtranz, 
Bern donnert des Bergftromes brau⸗ Und noch die treuen Gemeinden knien, 

fender Ball, Und heiß im Gebete für ihn glühn. 
Tiefer noch ab, Sein Auge ward naß, fein Herz hoch 
Meilen hinab: wol, 
Da gleitet das Knäblein in eine — 'S war ja bon fen Gefühs 


Schlucht, len voll. 
Die dadel erloſch. — Mit ven Händen Schnell tritt er vor, 
bange nun fucht Ruft laut empor: 


„gobet den Herrn und es 
Marx fih ven Weg hinvor, Ma 


Und bringt empor; Seht, aid bat fein 5— zu⸗ 
Und ſchaut aufathmend der Sterne rückgebracht.“ 
Licht, 9. 3. v. Collin. 


Kaiſer Mar zu Worms. 


Zur Gruft ſank Kalfer Friedrich. Gott geb’ ihm fanfte Ruh! 1493, 
Mar faßt fein gülden Scepter; ei, Sonnenaar, Glück zu! 
Zu Worms nun hielt er Reichötag; auf, Fürftenfchnar, herbei, 20. Maͤrzl 40. 
Zu rathen und zu fördern, daß Recht und Licht geveih’!**) 


*) Die böfen Wetter der Bergleute, Sie beftehen aus entzünbbarer Luft, die 
irgend eine Form annimmt und leuchtet. 
**) Auf diefem Reichstage ftiftete Marimilian den ewigen Landfrieden (bei 
Strafe von 2000 Mark Goldes, und der Reichsacht) durch den das Fehderecht gänz- 
lich aufgehoben wurde, und das Reichsfammergericht. 


ii: BB 


Einft in dem dumpfen Rathſaal fprang Max empor in. Haft, 
Der Staub der Bergamente nahm ihm den Odem faft, 
Die fpigen, Eugen Neben, die machten toll ihn ſchier, 
Da rief er feinen Narren; Freund Kunze*), komm mit mir! 


Den Treuen liebt er vor Allen, wohl einem Gärtner gleich, 
Der jeven Baum mit Liebe pflegt in dem Gartenreich, 
Doch einen fich erforen, in deſſen Schattenhuth 
Nach ſchwuler Tagesmüh' er am Tiebften Abends ruht. 


Es wallten nun die Beiden die Straßen ein und aus, 
Dort auf vem großen Marktplatz fahn fie ein ftattlih Haus, 
Da rief der Kunz: „Mein König, fihließt eure Augen ſchnell! 
Denn, traun, fon Ind manch Einer fi blind an dieſer Stell'. 


Franzoͤſiſch iſt's; ihr wißt ja, wie's Frankreichs Söhne treiben, 
Die anders ſchreiben als ſprechen, und anders leſen als ſchreiben, 
Und anders ſprechen als denken, und anders ſetzen als ſingen, 
Die groß in allem Kleinen, und klein in großen Dingen.“ 


Ein Rittersmann aus Frankreich wohnt in dem ſtolzen Haus, **) 
Sein Wappenſchild, hell glänzend, Hängt hoch zur Pfort heraus, 
Mit Schnörfelzügen zierlich in blanfem Golvesichein, 

Schrieb rings um's bunte Wappen er dieſe Worte ein: 


„Grft Gott zum Gruß, wer's Tiefet! Auf, Deutfcher, kühn und werth, 
Hier harrt ein Schild des deinen, wenn kampfesftoh dein Schwert, 
Und magft du mich bezwingen nach Ritterbrauch und Recht, 

Will ich mich dir verdingen als letzter Rübenfnecht.‘‘ 


Ernft fchritt der König fürder; doch an bed Ritters Schild 
Hängt bald ein Evelfnappe des Habsburg Wappenbild; 
Und mit dem Frühroth harrend auf ſand'gem Kampfesrund 
Der König gegenüber dem fränf’fchen Ritter fund. — 


Und Höher flieg die Sonne; der Franzmann lag im Sand, 
Dad GSiegeöfchwert, hell Teuchtend, ragt hoch in Marend Hand, 
„So Tchlägt ein veutfcher Ritter!” er ſprach's und fland verklaͤrt, 
Wie Sanıt Michael, der Steger, mit feinem Blammenfchwert. ***) 


„Ihr habt euch mir ergeben als Iebter Rüdenknecht, 

MWohlan, ihr follt erfahren nun meines Amtes Recht!” 

" Sein Schwert nun ſchwang er dreimal: „Steht auf, mein Ritter werth! 
So fchlägt ein beutfcher König, — fein brav, wie euer Schwert!” 


*) Kunz von ber Rofen, der treue und Fluge Hofnarr des Königs, der ihn 
in Brügge ans der Gefangenfchaft Hatte befreien wollen. Er Hatte ihm auch vor 
ber gewarnt fich nicht dorthin zu begeben. 

*") Claude de Barre. 

""*) Der Erzengel, welcher dert Satan in Drachengeftalt überwindet, vie dies 
von Raphael und Guido Rent in zwei berühinten Gemälden bargeftellt iſt. 
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Singt's allem Land, ihr Sänger, bed Fürften That und Mort, 
Neigt eier Schwert, ihr Mitter, vor eured Kaiſers Hort, 
Bekränzt des Siegers Schläfe, ihr ſchönſten deutſchen Braun, 
Jauchzt auf, ihr beutfchen Herzen, in allen veutfchen Gau'n! — 


Viel faft’ge Trauben ſchwellen ringsher um Worms am Mhein, 
„Milch unfrer lieben Frauen,” & heißt dort jener Wein; 
Saugt jene Milch, Ihr Greife, fie macht euch wieder zum Kind, 
D Herr, gieb unferm Lande viel Milch fo füh und Ind! 


Aus Goldgefäpen quoll fie an Maxens Abendtiſch, 
Gleichwie aus golonen Eutern, jo labend, Far und friſch; 
Wie zeit an Marend Seite der fränk’fche Mitterdmann! 

Wie wärmend da der Glühborn durch Kunzens Kehle rann! 


Der Franzmann hob den Becher, begeiftert flamınt fein Blut: 
„geil Max dir, edler Deutfcher, fo bieder und fo gut!“ 
„„Hoho!““ Tief Kunz halb grimmig, „„jetzt bindet mit mir an, 
Wer auf dies Wohl herzinn'ger und befier trinken kann!’ 


Die Schilde langen die Becher zufammen jegt mit Macht, 
Die Blicke blitzten genüber, wie Lanzen in der Schlacht. 
Wer fiel, wer fland im Wettkampf? wohl kam es nie an's Licht; 


Brug man am Morgen die Beiden, fie wußten’s felber 
n, 


Das Wiegenfeft zu Gent. 


Es fteht eine goldne Wiege Frau Margareih**), Die Holde, 1500. 
Am Fuß des Herrſcherthtons, Bracht' ihre Geſchenk nun bar: 

Der Fürft?) befchaut fi die Züge Ein Kinplein war's von Golde 

Des neugebornen Sohns. Gar künſtlich, wunderbar; 


Rings an des Thrones Wänden, 8 ruht in des Kindes Händen, 
Den Mund an Wünſchen reich, Bon Elarem Kryſtalle fein, 

Steh, nicht mit leeren Händen, Ein Kelch voll fchimmernder Spenden 
Die Großen in dem Reid. An Perlen und Evelftein. 


*) Bhilipp der Schöne, (geb. 1478, geft. zu Brügge 1506), ber Sohn 
Marimilians und Maria’s von Burgund, vermählte fich mit Johanna, der Erbin 
Ferdinands von Nragonien und Ifabellens von Eaftilien. Aus diefer Ehe ent: 
fproffen Karl V, und Ferdinand I, vie Ahnherrn der fpanifchen und deutſchen 
Linie Habsburgs. 

**) Die milde, geiftreiche Margaretha, Philipp's Schwefter, geb, 1480, Gat- 
tin des fpanifchen Anfanten Johann und nach deſſen Tode Philiberts von Savoyen, 
Statthalterin der Niederlande von 1504 bis zu ihrem Tobe 1530, 
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Und ald mit ihrer Gabe 

Sie trat vor's Wieglein Hin, 
Da jah wohl auch der Knabe 
Die erfte Roſe blühn. 


Sie ſprach: „O wahre immer 
Den Kinderſinn ſo rein, 

Auf ird'ſchen Tand und Schimmer 
Blickſt du dann lächelnd drein.“ 


Drauf trat der Wieg' entgegen 
Don Bergen der Dynaſt. 

Er bracht? einen gülpnen Degen, 
Drein manch. Jumel gefaßt; 


Auch eine Schärpe von Selbe, 
Darauf ein Phönir von Gold; 
Zu al? dem goldnen Gefchmeide 
Noch eine Lehre von Gold: 


„Sei ftarf! dich ſchützend ſchwinge 
Die Kraft ihr Schwert von Erz! 
Sei mild! die Milo’ umjchlinge 
Als weiches Band bein Herz!“ 


Dann trug zwei Himmeldgloben 
Der Aftronom herein, 

Drauf Sonn’ und Geftirn erhoben 
Aus Schmelz und buntem Geftein. 


„Nach oben fchaue gerne, 

Blick“ oft zum Licht: hinauf, 

Dann nehmen wohl auch die Sterne 
Einft deinen Namen auf!” 


Es kam ein Prälat gegangen, 
Der eine Bibel trug, 

Mit diamantnen Spangen 
Und goldnem Dedel und Bug: 


„Willſt du in Schlummer bich neigen, 
Das fühefte Kiffen ift dies! 

Willſt in den Himmel du fleigen, 
Die befte Staffel ift dies!“ 


Stadt Gent, die ſandt' ald Spende 
Ein Schiff von felnem Bau, 

Don Silber waren die Wände, 

Die Maſten, Segel und Tau, 


Und auf der filbernen Flagge 

Da ftand in Gold dies Wort: 
„DBertraue, hoffe, wage, 

Dann feuert Dich Süd zum Port!“ 


Drauf nahte Heinz. von — 
Das war des Herzogs Narr, 
Der bracht! auf großer Schäffel 
Einen Kleinen Kirfchfern dar. 


„Ein Samentern in der Erben, 
Dir, Wiegenfind, ift er gleich! 
Aus beiden kann noch was werben, 
Die Keime ruhn in euch! 


Ich will in die Erd’ ihn bauen, 

Ein Denkmal fei er an beutl 

Einft magft.du fommen und ſchauen, 
Wer beffer von euch gebeiht! 


Und wird er dir Frucht einft reichen, 
D. Knäblein, werfe nicht 

Dann mir und meines gleichen 

Die Kerne in's Geſicht!“ 


Er pflanzt’ im Garten daneben 
Den Kern gar forgfam ein; 

Das freilich konnt' er nicht geben, 
Was ihm noch fehle zum Gedeih'n. 


Der Erde warmen Segen, 
Thauperlen, fpät und früh, 

Und Sonnenſchein und Regen! 
Die kamen, man weiß nicht wie. 


Noch fpendeten viel Die Gäfte, 
Längſt fehlief das Kind ſchon ein, 
Jedoch der Gaben befte, 

Die fonnten fie ihm nicht weihn; 


Dem Herzen Lieb’ und Treue 
Und Kraft gen manche Laft, 
Dem Geifte Licht und Weihe, 
Wohl famen im Schlaf ſie faft. 


Der Keim ſchoß auf zum Baume, 
Gar reih an Laub und Frucht, 
In deſſen fchattigem Raume 

. Der Wandrer Labung fucht. 
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Das Kind, dad die Wiege hülfte, Der fünfte Karol erfüllte 
Ein Mann ward's, Bürft und Held: Mit feinem Namen vie — 
Grün. 


Die Fuggerei. 


Das Glück dreht ſich im” Kreife, es ſchwindet wie die Zeit! 
Nur was in Goti gegründet, befteht in Ewigkeit. 


Es war im Haus der Fugger dad Weben einft im Brauch), 
Hand Fugger*) war ein Weber, vie Söhne woben auch). 


Ste woben unverdroffen am Stuhle Tag und Nacht, 
Das reinfte, feinfte Linnen hat fill ihr Fleiß gemacht. 


Da kaufte Jeder gerne von ihrem Tuch fo rein, 
Sie woben golone Sterne ver Treue ja hinein. 


Die Treue und der Glaube, der fromme Bürgerfinn, 
Barmberzigkeit und Liebe die mehrten den Gewinn. 


Da ward an Gold und Ehren gar reich und groß ihr Haus, 
Es gingen mit dem Kaifer dort Fürſten ein und aus, 


Die Weber wurden Grafen, ihr Wort galt weit und breit, 
Sie woben mit dem Kaifer am Webeftuhl der Zeit. 


Bei Ehren und bei Schäßen, die ihnen Gott verlich, 
Bergaßen doch die Grafen ver armen Weber nie. 


Mas hilft und alles Wehen? fo dachte fletd ihr Sinn, 
Der Himmel nur ift ewig, fein Segen nur Gewinn. 


Drei Brüder waren ihrer, vie reichten fich die Hand, 
Ulrich, Georg und Jakob**), fo waren fie genannt. 


) Der Ahnherr des Fuggerfchen Gefchlechts ji Anfang des 14. Jahrhunderts. 

*) Sie legten den Grund zu dem großen Flor ihrer Familie, verbanden fich 
durch Heirath mit den edelften Befchfechtern und wurden von Kaifer Marimilian 
in den Ndelftand erhoben. Er verpfünbete bei ihnen die Graffchaften Kirchberg 
und die Herrfchaft Weißenhorn für 70,000 Goldgulden. Die Brüder bauten bie 
Fuggerei, 106 Feine Hänfer, die fie armen Bürgern gegen geringen Zins über: 
‚ließen; fie befteht noch, mit ihren eignen Mauern und Thoren. Den höchften 
Glanz aber erreichte das Gefchlecht unter Karl V., der ihm bie verpfünbeten Graf- 
fhaften zu eigen gab und fürftliche Gerechtfame verlieh. Dabei fegten fie den Han: 
def fort, der ihnen fo unermeßliche Reichthümer erwarb, daß Anton Fugger, ber 
Sohn George, ſechs Millionen Golofronen baar hinterließ. Cs ift derſelbe, wel- 
cher mit der Schuldverfchreibung Karls V., als diefer mac) dem Zug gegen Algier 


. 
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Sie ſprachen zu einander: pie Ofiter dieſer Zeit 
Borreihnen muß fie Ieber einft Gott in Ewigkeit. 


So laßt und freudig gründen ein Werk vereinter Kraft, 
MWomit wir mögen geben ihm einftens Nechenfchaft. 


Zu Augsburg bei St. Jakob va hub ein Graben an, 
Ein Zimmern und ein Mauern von manchen Handwerksmann. 


Mit Hundert Eleinen Käufern ein Städtlein flieg empor, 
Mit Brunnen und mit Straßen und feinem eignen Thor. 


Und ald dad Werk vollendet, da weihten es vie brel, 
Daß armen frommen Bürgern es eine Wohnung fei. 


Und was die drei gefprochen, das fchrieben fie auf Stein, 
Es foll vem Sohn und Enkel zum fteten Vorbild fein. 


Sie bauten für fich felber ein Häuslein auch dazu, 
Im Kirchlein bei St. Unna, dort ift der Fugger Ruh. 


Wohl kamen arge Zeiten, St. Anna warb zerftört, 
Die Meſſe wird nicht fürder auf ihrem Grab gehört: 


Do in der Armen Herzen wird ihrer noch gedacht, 
Im Städtlein, das fie milde dem Herren dargebracht. 


Dad Glück dreht ſich im Kreife, es ſchwindet wie die Zeit. 
Der Fugger Namen preiſet noch heut die Fuggerei. 
Guido Görres, 


Mar vor Auffitein. 


[Die Herzöge Georg von Baiern-Landshut und von Baiern-München, hatten 
als Bettern einen Vergleich getroffen, daß, wenn einer von beiden ohne männliche 
Erben ftürbe, der andere deſſen Länder erben ſolle. Dem entgegen fehte Georg 
feinen Schwiegerfohn, den Pfalzgrafen Ruprecht zum Erben feiner Länder ein. 
Albrecht fuchte bei feinem Schwager Mar Hülfe und der Kaifer berief die Bürften 
ur friedlichen Ausgleihung vor feinen Thron, Aber Ruprecht erfchien nicht, fons 
* bemaͤchtigte ſich des reichen Schatzes zu Burghauſen, deſſen 12 ſilberne Apoſtel 
er ausmünzen ließ, und damit Söldner und Freunde warb. Pinzenauer, der Ber 
fehlshaber von Kuffitein, wiberftand der Apoftelmünze nicht jondern trat auf Seite 
der Pfalz, und Böhmen fandte Hülfe. Bei dem plöglichen Tode Nuprechts führte , 
deſſen Vater, der Kurfürft Philipp von der Pfalz, den Krieg fort, der das Land 


bei ihm einfehrte, ein Feuer von Zimmtholz angezündet Haben foll. 1803 wurde 
der Graf Anfelm Maria Fugger-Babenhauſen vom Kaifer Franz in ben Für—⸗ 
ftenftand erhoben. Durch den Rheinbund kam das Reichsfürſtenihum Babenhaufen 
unter die Oberhoheit von Baieru. LE 
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auf das furchtbarſte verwuſtete. Aber Philipp und die Böhmen wurden bei Men- 
gesbacd von Mar gefthlagen, dem Erich von Braunfchtveig bier das Leben rettete, 
und nach Kufffteins Fall Fam 1505 zu Köln ein Vergleich zu Stande, in wel- 
chem Ruprechts Söhne durch einzelne Stüde der Erbfchaft entjchäbigt wurden, 
Albrecht aber den Reſt berfelben erhielt,] 


Es blickte Pinzenauer von Kufffteind Rieſenwall, 1504, 
Mit Hohn und fihrem Trotze auf Maxens Heeresſchwall, 
Wie'n Alpengeier forglos auf den DVerfolger blickt, 
Der fern im tiefen Thale auf ihn die Büchfe züdt. 


Es blickte Mar gen Kufffteins hochtrokende Felſenwand, 
Boll Zunerfiht und Ruhe, fo kühn und muthentbrannt, 
Gleichwie zum Horſt des Geierd der Schüge blickt empor; 
Erreicht ihn auch fein Fuß nicht, erreicht ihn doch fein Rohr. 


Aus Hundert Mörfern aufwärts flog donnernd Ball an Ball, 
Obnmächtig, fpurlos prallen zurüd die Kugeln all 
Gleichwie wenn Blüthenflocden auf einen Panzer fielen, 
Gleihwie wenn Schaumestropfen um einen Felsblock fpielen. 


Da fah man Pinzenauern hoch auf ver feſten Wand, 
Ein tüchtig Ruthenbündel hielt er in feiner Hand, 
Wo Marend Kugeln fchlugen, da bit’ er fich hinab, 
Und fegte die Stellen höhniſch mit feinem Befen ab. 


„Ei, ei, du fpötlfcher Vogel, ſieh dich recht wohl nur vor, 
Daß dir aus deinem Bündel ein Beil nicht fpringt empor!“ 
So rief nun Mar, fein Auge zudt wie ein Wetterfchlag, 
Hohn fchlägt oft tiefre Wunden, ald es ein Schwert vermag. 


Den Pechkranz ließ er praffelnd jetzt auf zur Wefte fliegen ; 
Umfonft, unfchäplich blieb er auf breiten Mauern liegen! 
Der Pinzenauer Eochte dabei fein Mahl in Ruh, Ä 
„Geduldl!“ rief Mar, „ich fend’ euch als Gaft ven Hunger zul’ — 


Drei Wochen fchon entfchwanden. — Mar hielt im Zelte Raſt, 
Schon Iud zu feinem Mahle der Hunger fi ald Gaft; 
Verſprach er nicht, zu fenden den Gaft an Kufffteind Thor? 
Man muß ja felbft erft Eennen, wen man ald Boten erfor. 


Da brüllt e8 vor den Zelten — „hoho? was foll es fein?” 
Sieh, Hirt und Heerden ziehen in's Lager drängend ein: 
„u Band Pinzenau läßt grüßen und fchidt was er vermag, 
f daß auch ihr euch einmal macht einen guten Tag.” 


Da wurde König Maren die Zeit wohl etwas lang, 
Daß pochend fchon fein Herzſchlag bis durch den Panzer Elang; 
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Da fandt’, er gegen Innsbrud hinauf in's Waffenhaus: 
„Schickt doch einmal ven Wedauf mir und. den Turlepanstre), 


Der König, ftatt des Scepters, faßt nun den Luntenbrand, 
Wie führt ſo gut er beide mit ſichrer Meiſterhand! 
Zu Throne ſaß kein König, an Macht und Pracht ihm gleich, 
Im Schlachtfeld focht Fein. Kriegäfnecht, an Muth. und Kraft fo: reich. 


Die Mauern Kufffteins wanfen, wo feine Kugel traf, 
Der Wedauf, ftatt ji wecken, fingt Manchen in ben Schlaf, 
Der Burlepaus fchlug grimmig in's ſtarke Bollwerk drein; 
Hurrah! laut donnernd flürzen die Riefenwände ein! 


Sieh, blank im Sammtgewande, mit grünem Friedensreis, 
Biehn aus der Burg zwei Knäblein, fo zart und blendendweiß, 
Wie die zwei erſten Blüthen, entfeimt Fruͤhlingsblick; 
Doch ernſt und finſter weiſet der König ſie zurück. 


Und wieder, ſieh: hernieder wallt aus der Feſte Thor, 
In feierlichen. Zuge ein ernfter Männerchor. 
Voran der Pinzenauer, ein düſtres Heldenbild, 
Umwallt vom ſchwarzen Barte, in ſchwarz Gewand gehüllt: 


Ha, wie auf Marens Stirne fich finftre Wolken thürmen! 
Sein Antlig glühet furchtbar, wie Abendroth vor Stürmen, 
Sein Auge zudt und flammet, wie Wetterleuchten mild, 

Weh dem,. nach deſſen Haupte des Blitzes Keil nun zielt! 


Die ält'ſten Krieger bebten, — jo jahn fle ihn noch nie — 
Mit fcheu gejenftem Auge, und ſchweigend fanden fie; 
Sein Wort hallt jetzo dröhnend im bangen Kreife nach, 
Wie tief im Forſt das Echo von einem Wetterfchlag: 


‚Auf, weht das Beil, ihr Henker! Tod fei ver Schurfen Lohn! 
Wie fleht das Buůßtleid ſchmählich dem aberwitz'gen Hohn! 
Wer für ſie fleht, ich ſchwör' es, dem ſchreibt es meine Fauſt 
Wohl hinter's Ohr, dag ewig die Antwort drin ihm ſauſt.“ — 


„„Mein Fürſt, nicht will ich betteln um meinen nicht'gen Leib, 
Laͤngſt modern meine Schätze, mein Vater, Kind und Weib, 
Mein Kleid und Herz, ſie deuten mir beib’ ind Grab hinein; 
Um Eind nur wollt’ ich bitten: um einen Becher Wein.” 


) Die Namen feiner beiden Lieblingsfarthaunen., Mar Tiebte feine Kanonen 
wie Andere ihre Pferde. In drei prachtvollen, auf Pergament mit reicher Vergol⸗ 
dung gemalten und gefchriebenen Bänden ließ er die Abbildungen und Befchreibun: 
gen bes Faiferlichen Gefchübes und Zeuges fammeln, Faft a Kanone bat ihren 
Namen und. deutfche darauf anfpielende Reime. 
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So ſprach der Pinzenauer. Nicht bebte ſeine Hand, 
Nicht bleichte ſich ſein Antlitz, als er vor Maxen ſtand, 
Gleich einem eh'rnen Kreuzbild auf einem Marmorſarg, 
So traurig und fo düſter, doch auch ſo feſt und ſtark. 


„„Auf euer Heil, mein König! — O daß ihr's tief erwägtet, 
Wie viel es heißt, wenn Jener, deß Haupt zum Block ihr legtet, 
Aus voller Luft des Herzens noch zecht auf euer Heil!““ 

Er ſprach's und beugte nieder fein Haupt dem rothen Beil. 


Zehn ver Genofien folgten, ihm treu in Tod und Leben. 
Schon fah man mild Erbarmen des Königs Blick umfchweben, 
Schon will fein Herz begnad’gen, fein Eid verwehrt's ihm nur, 
Und indgeheim verwünfcht er den argen, böfen Schwur. 


„Halt, halt, mein Bürft! rief Erich von Braunſchweig unverzagt, 
„Mag euer Zorn mich treffen, doch fei dies Wort gewagt! 
Hinweg ihr blut'gen Schergen! und wahrt die Beile fromm, 
Die roth vom beften Blute, das je durch Adern glomm. 


Für Schurfenpad, doch nimmer für Heldenvolf der Schlacht, 
Iſt jenes Beil gefchliffen, ver Schandblock ausgedacht; 
Wenn Tapferkeit und Kühnheit ihr fo zu lohnen glaubt, 
Mein Fürft, dann beugt zubörderft dem Block eu'r eigned Haupt!” 


Mar, treu dem Schwur, gab Teife ihm einen. Badenftreich, 
Drückt' ihm die Hand, und ftürzte ihm an die Bruft zugleich: 
„Geprieſen fei, mein Erich, dein edles, biedres Wort 
Ihr Andern aber ziehet in Ruh’ und Frieden fort.” 

A. Grün. 


Albrecht Dürer. 


[Albrecht Dürer, geboren zu Nürnberg den 20. Mai 1471, geftorben ben 
6. April 1528, einer der größten deutfchen Maler; ein edler und frommer Menfch, 
deſſen tiefer. Charafter fich in den finnigen Werfen feiner Kunft ausfpricht. Auch 
als Kupferftecher und mathematifcher Schriftfteller berühmt. Göthe urtheilt über 


ihn: Ich verehre täglich die mit Silber und Gold nicht zu bezahlende Arbeit des 
Menfchen, der, wenn man ihn recht im Innerften erkennen lernt, an Wahrheit, 
Erhabenheit und felbft Grazie nur die erften Italiener zu feines Gleichen hat.] 


Das war Herr Mar der Kaifer, der war an Adel reich, 
An ritterlihem Muthe Fam ihm Fein Ritter gleich. 


Das war der Albrecht Dürer, der feine Kunft verftand, 
Ein hochberühmter Meifter im deutſchen DBaterland; 


:. . Da kam der Mar zum Dürer, ben Meifter wollt’ er jehn, 
Der (ewige Gedanken in Bildern ließ erſtehn. 


1518. 
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Gedanken alfo Herrlich, fo Hoch, jo ernſt und rein 
Daß fie der Erde zeigen des Himmels Widerſchein. 


Dom Lob des edeln Kaiſers befhämt der Dürer ſchweigt, 
Da wanket feine Leiter indem er nieverfleigt. 


Dem Edelmann zur Seite, dem rief Herr Mar zur Hand: 
Daß er dem Dürer halte die Leiter an der Wand. 


Der Edelmann, der zaubert, ihm dünkt der Dienft zu fehlecht, 
Er fpricht: des Malers Leiter, die hält gar wohl mein Knecht. 


Da fprach gar ernſt der Kaifer: wie thut dein Stolz mir leid, 
Der nicht den Künftler ehret, deß Adel Gott geweiht. 


Ich kann ald Kaifer machen ven Knecht zum Edelmann, 
Doch Gnaden groß wie dieſe nur Gott verleihen kann, *) 


Drauf jchenkte Mar dem Dürer und feiner Zunft zur Stund’ 
Drei ſilberweiße Schilde auf Himmelblauem Grund. 


Ihr jungen Herrn und Grafen, ehrt dieſes Wappen fein 
Und feid ihr arm an Thaten, dann glaubt nicht reich zu fein. 


Zu allen Künftlern aber ded Dürers Wappen fpricht: 
Wenn ihr nicht malt wie Dürer, dann vünft euch Dürer nicht. 


Dem Adel und den Künften ift Demuth Hohe Zier; 
Das Ichret dich ver Dürer, ver Kaifer fagt es bier. 
" Seftkalender, 


Mar und Dürer, 


Fürft, Troßbub, Ritter, Gauner durchwimmelnd Augsburgs Gaflen 
Im Saal die Rathsherrn zankend, und zankend Bolt auf den Straßen, 
Hier doppelt volle Schenken, doch Armuth rings im Land | 
Wie mögt ihre Solches heißen? — Reichdtag war's deutſch genannt. 


Mar fah vom Benfter düſter in’d tolfe Gewühl hinein, 
Da trat, in fhlichtem Wamſe, ein Mann gar fehüchtern ein; 
„Gott grüß dich, Meifter Dürer!” rief Mar fo freudig ſchnell, 
„Wie kommt die Kunft zum Reichdtag? nah Babel mein Apeltt” 


*) Als Karl V, dem Maler Tizian den auf die Erbe gefallenen zum 


. aufhob, fagte er auch Rn feinen hierüber Lächelnden Hofleuten: „Er ift als M 


einzig, mir fommen Biele gleich!‘ Und Heinrich fprach . einem Lord: 
„Ich kann aus fieben Bauern fisben Lords machen, aber feinen Maler Holbein.“ 
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„Mur eine Gnade wollt’ ich, o Kerr, von euch erflehn,”’ 
Erwiedert drauf der Meifter, „„laßt freunplich es gefrhehn! 
Ach, gerne malt’ ich einmal noch euer Konterfei, 

Hell firahlend wie fein Urbild, dad auch fo wahr und treu. 


Der Kaifer faht mehmüthig des Künftlerd Hand und fpricht: 
„Bei mir iſt's Abendroth fchon; drum, eh’ die Nacht anbricht, 
Willſt du die Landfchaft. zeichnen, bom Spätlicht karg nerflärt! — 
Gelt, Freund, jo magft du meinen? wohlan, gern ſei's gewährt! 


Der Maler nimmt den Pinfel, Leinwand und Farbenſchrein: 
„„Noch bite’ ich Eind, mein Kaifer, jeht nicht fo Dane drein.““ 
Starr auf die graue Leinwand iſt Maxens Blick gebannt: 

„Ich denk' an Staub und Aſche, auch grau wie dieſe Wand.“ 


. Der Maler giant weiter, Mund, Wange, Naſ' und Bid, 
Der Kaifer finkt vor Lachen jegt in den Stuhl zurüd: | 
, bo, da droht fie wieder, ald ob fie der Spiegel mies, 
Sie ungeheure Nafe, vie fich fo oft ſchon ſtieß.“*) 


Und Farb’ auf Farb’ entlovert, wie Trühlingsblüthenglang, 
Und Leben, Frühlingsleben, durhfchwillt den Farbenkranz, 
Aufblüht die Farb’, umkoſend als Lächeln hier ven Mund, 

Als Ernſt gar finfter thronend dort auf dem Stirnenrund. — 


„Seht da den ganzen Menichen, dies alte, treue Haus, 
Schmerz flieht zum einen Fenſter wehmüth’gen Blicks heraus, 
Die Freude Reh am andern und nidt und lächelt mild, 
Nur hängt an diefem Haufe die Kron’ als Aushangſchild! 


Leb' wohl nun, Bruder Albrechtl ja Bruder nenn’ ich dich, 
Ein König heiß’ ich, König biſt du fo gut, als ich; 
Ein Stückchen Gold mein Scepter, mein Neich ein Stück grün Land, 
Dein Scepter Stift und Kohle, dein Reich die Leinewand. 


Die Heere bunter Farben find Anterthanen bir, 
Wohl treuer bir ergeben, traun, als bie meinen mir! 
Und Leben ift das Endziel, dem unfre Kraft geweiht, 
Und Beider Müh' und Arbeit gilt der Unfterblichkeit! 


Und doch, iſt's einft gelungen, und glauben wir’ vollbracht, 
Wornach wir treu gerungen, Tags über und bei Nacht, 
Kommt, unfer Werk befebenb, manch nüchterner Gefell, 
Und meint, dad Bild m leidlich, der Thron ſteh' schief zur Stel. 


*) Seine — von bie große en: erinnerten an feinen Ahnheren 
Rudolf von Habahurg. 
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Behüt' dich Bott, mein Albrecht! kehrſt du nah Nürnberg heim, 
So grüß mir den Hand Sachſe, ven Mann mit Sang und Reim; 
Macht er ein Liedlein wieber, fo ſei's ein Leichenlied: 

Bald Hört ihr, daß ein König, der lieb euch war, verſchied.“ 


So fprach der Fürſt. In's Auge ſchaut er dem schlichten Mann, 
Und fteht ihn milden Blicke wohl lang und ſchweigend an. 
Blickt dann auf's eigne Bildniß, geſchmückt mit Kron’ und Gold, 
Und lächelt fill, wie Einer, der lieber weinen wollt. or 

n. 





Abfahrt von Innsbruck. 


[Mar kehrte vom Reichsſtage zu Augsburg heim, zwei Tage vorher ehe Luther 
dahin fam. Zwei Lieblingspläne des Kaifers, die Fürften zu einem Türkenzug zu » 
bewegen und feinen Enkel Karl noch bei feinen Lebzeiten zum römifchen Könige 
wählen zu laſſen, waren gefcheitert. Er befchloß fein vielbewegtes Leben zu Wels 
am 12. Sanuar 1519,] 

Am Innftrand harrt ein Schifflein beim erften Brührothfchein, 
Da flieg, verhüllt im Mantel, ver franfe Kaifer ein, i 
Die treue Eichentrube lehnt düſter neben ihm, *) 
Fort fchießt im raſchen Strome dad Schiff mit Ungeftünt. 


Am Strande murmelt fragend nun Innsbruck's Volk im Kreis: 
„Wohin fo fihnell und eilig, du düſtrer Kaiſergreis?“ — 
Da jhien von Marend Lippen dad Wort zurüdzumehn: 
„Lebt wohl! Iebt wohl! Nach Deftreich will ich nun fterben gehn!“ 


Es lehnt am Eichenfarge fein Haupt von Sorgen fchwer, 
Zum Himmel blidt er düſter, und büfter rings umber: 
„Du ſchönes Land, dich Tiebt’ ich fo glühenn ſtets md treu, 
O wüßt ich nur, ob glüdlich durch mich mein Volk auch ſei?!“ 


Die Fluth umraufcht dad Schifflein, und fchnell vor Maxens Blick 
Sliehn Thäler, Berg’ und Blächen, Gehöft und Siadt zurüd; 
Wohin er blickt, fprießt Leben und Segen, Kraft und Fleiß, 
Wohin er horcht, Klingt Freude und Jubelfang und Preis. 


Auf Wiefen klirrt die Senfe, in Wäldern fnallt dad Rohr, 
Gewalt'ge Hämmer flampfen durch's Thal im Donnerchor, 
Und aus dem Schlund der Schlötte qualmt's riefig, dicht und grau, 
Da ſchien auf ſchwarzen Säulen zu ruhn des Himmeld Bau. 


Und weiterhin dann Welver, die dicht voll Saaten ftehn, 
Und Heerden fröhlich blödend auf grünen Alpenhöhn, 


*) Mar führte Tange Zeit vor feinem Ende einen Sarg mit ſich. 
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Und Mühlen, Elappernd im Thale, von Fluthen raſch getrieben, 
Die fprühend an den Rädern als Sternenregen zerftieben. 


Und rings auf allen Straßen lebend'ges, heitres Gewühl! 
Da ſtäubt's von flinfen Reitern, binfliegend rafch an's Ziel, 
Da Fracht des Fuhrmanns Achfe, von Pracht des Segens ſchwer, 
Und Wandrer wallen fingend bie fichre Bahn einher. 


Mit luſt'gem Ruderſchlage, mit flatternden Wimpeln ziehn 
Im Strom viel rüft’ge Schiffe wohl Freuzend her und hin, 
Don Schägen voll und Waaren, reich bid zum tiefften Raum; 
Doch Maxens Schiffer grüßen, nun ftolz, die Brüder kaum. 


Sieh’ dort vor dem Gehöfte, von Triften frifch umgrünt, 
Steht Heitern Blicks ein Landmann und fegnet juft fein Kind, 
Und lehrt's, zu Gott zu wenden fein Herz in Drang und Nötben, 
Und lehrt's, aus voller Seele für edle Bürften beten. 


Und Städte ſtehn am Ufer mit Mauern fchmud und meiß, 
Glück wandelt durch die Straßen, in Käufern rauſcht der Fleiß, 
Manch blühend, nickend Antlitz grüßt aus den Fenſtern hervor, 
Und läutende Glocken tönen wie Dank an Marens Ohr. — 


Noch lehnt am Eichenfarge fein Haupt von Alter ſchwer, 

Doch felig blickt er aufwärts, und felig ringd umher; 

Wohl tief Hat er verftanden der Antwort ftummen Auf, 

Und fragt nicht mehr: ob glüdlich fein treues Volk er ſchuf. Ä 
Ä Anaftafius Grün 


Bon Rarı V. 
bis zu 
Serdinand I. 
1520—1619. 
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Luther und Melanchthon. 


[Martin Luther, eines Bergmanns Sohn, geboren zu Eisleben, den 10. No: 
vember 1483, ging 1505 in’s Auguftinerflofter zu Erfurt, warb 1508, nad) 
fehweren inneren Kämpfen, Lehrer der Philofophie an der Univerfität zu Witten: 
berg. 1510 mußte er in Orbensangelegenheiten eine Reife nad Rom mädchen, 
wo er genug Gelegenheit hatte die Verderbtheit der römifchen Geiftlichfeit kennen 
zu lernen. Dem ungeftümen berben Luther gefellte fich 1518 der faufte, befonnene 
Melanchthon (urſpruͤnglich: Schwarzerd, geb. den 16. Febr. 1497 zu Bretten in 
ber Rheinpfalz), als PBrofeffor der griechifchen Sprache und Pit. nach Wittenberg 
berufen. Beide Reformatoren waren die nothiwendige Ergänzung für einander. 
Melanchthon farb den 19. April 1560. Er war ein ausgezeichneter Gelehrter, 
von großem Scharffinn und ungemeiner Klarheit. „Ich muß die Klöße und 
Stämme ausreuten, Dornen und Heden weghauen, die Pfügen ausfüllen und bin 
der grobe Maldrechter, der Bahn brechen und zurichten muß. Aber M. Bhilipp 
führt fünberlich und ftille daher, bauet und pflanzet, füet und begießt mit Luft, 
nachdem ihm Gott hat gegeben feine Gaben reichlich.” Luther.) 


Mit Art und Säge fchreitet Da fegt er's allzufammen 

Dort Einer in ven Wald, Nah Walded Recht und Brauch 

Hat ſich den Weg bereitet Und wirft ed in die Flammen, 

Dur Dil und Dünne bald, Was Fümmert ihn der Rauch? 

Daß er die Dorn’ und Hecken 

Auf eind zufammenhau”, Dem ftrengen Mann zur Seite 

Nimmt er’d mit Stumpf und Steden, Ein milder Gärtner fteht, 

Mit Klögen nicht genau. Der giebt ihm das Geleite, 
Wenn in den Forſt er gebt, 

Und wo fi in dem Wege Wo jener jägt und hauet, 

Hat Unfraut angehäuft, Da fährt er fäuberlich, 

Frech ranfend durch's Gehege Er pflanzet, gießt und bauet, 


Ein Wildfang fi verläuft, Und freut am Wachsthum ſich. 
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Und wo er baut und gießet, Der fromme Gärtnermeifter 

Gedeiht die Saat fo mild, Am Namen wird erfannt, 

Die frei und Eräftig fprießet Philipp Melanchthon heißt er, 

Auf grünendem Gefild; Schwarzer zu deutjch benannt; 

Biel jungen Nachwuchs ziehet Daß mit dem Milden werde 

Er liebevoll heran, Gepaart die ftille Kraft, 

Und wer die Bäumlein fiehet Dringt aus der Schwarzen Erde 

Hat feine Freude dran. In's Marf des Baumes Gaft. 
Hagenbad). 





Der Ablaß. 


[Nichts Fonnte geeigneter fein, von der Nothwendigkeit einer Reformation zu 
überzeugen, als der Ablaßhandel. Kein. Lafter war fo gräulich, welches ber päpft- 
liche Eigennuß nicht für Geld zuläfftg erklärte. Behauptete doch fogar der Papft 
die Seelen für Geld aus dem Fegefeuer erlöfen zu Fünnen. Ungeheure Summen 
‚gingen auf folche Weife aus Dentichland nad) Rom und wurden von dem Papft 
zu weltlichen Zweden verbraucht. Für einen Theil Deutfchlands Hatte ihm ber 
Kurfürft Albrecht von Mainz den Ablaß abgepachtet. Im norböftlichen Deutfch- 
land zog damit der Dominifanermönch Johann Tegel umber, in der Schweiz der 
Barfüßer - Guardian Bernhard Samfon aus Mailand. Es gab eigene Sünbentaren, 
ein Mord Eoftete 8, Kirchenraub 9 Dufaten, eine Seele aus dem Fegefeuer zu er- 
löfen nur etwa 4 Br. unfers Geldes, ] 


ALS Jefus Chrift am Kreuz geftorben, Drauf fchläft er füß, wenn pas Ge 
Hat er mit feinem theuern Blut wiffen 
Und einen reihen Schap erworben, Der Sünden wegen ihn verdammt. 
Der allen Sündern fommt zu gut. 
Durch Liebe aud der Macht des Böfen Auf reichem fammtnem Kiffen tragen 
Zu retten wad verloren war, Sie jebt ded Papſtes Brief einher, 
Gab er zu binden und zu löſen Krambuden werden aufgeichlagen, 
Der Kirche Macht auf immerdar. Und rings erfchallt die Jubelmähr: 

" „Der Ablaß ift auf Tag’ und Jahre 
Den Ablaß Haben auch gepredigt Zu faufen bier un — Geld!“ 
Die Boten an des Heilands Statt, E83 eilt herbei, die feile Maare 
Auf daß das Herz, vom Drud erledigt, Zu faufen, die beirogne Welt. 
Der ſchwer auf ihm gelaftet hat, 
In ernfter Buße fich erbebe Beim Kaflen fteht der Eleine Krämer, 
Zum Vater, der nicht will den Tod Preiſt unverfchämt die Waare an, 
Des Sünders, fondern daß er lebe, Indeß der große Geldeinnehmer 
Nach feinem heiligen Gebot. Die Rechnung führt im Vatican, 

Wie aud der Schafe Bein’ und Häuten 

Doch anders hat's ver Menfch gewendet Er bauen möge Petri Dom, 
In feines Dichtend blindem Wahn, Wie er vom Türfen mög’ erbeuten 
Das Heiligfte Hat er gefchändet, Trophäen für dad neue Rom. 
Und irrend auf des Laſters Bahn 
Hat er gefucht ein Mubefiffen Hier giebt in Angſt ein armer Schächer 
Gar weich und reich verziertvon Sammt; Den legten Heller zitternd aus, 
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Dort kehrt der größere Verbrecher Wer Geld hat wird voraus gereinigt, 
Mit größrer Sündenlaſt nach Haus; Der arme Bettler weint und geht. 


Um fichrer in dem Schlamm zu wühlen, 

Zahlt der voraus den Büßerlohn, So trieb e8 Tezel bei ven Sachen, 

Der Rache ſüße Luft zu Fühlen, So macht's der — on der 
hweiz, 


Eilt jener ftolgen Muths davon. 

Doch ald der Baum zu hoch gewachfen, 
Will jetzt auf feinen morfchen Krüden Da brach ver Sturm aus allerfeits; 
Ein Bettler fich dem Krämer nahn, Und flammend fchlugen drein bie 
Muß er fih in den Winkel prüden: Blitze, 
„Erſt macht dem reichen Geber Bahn.“ Die Krämerbude wanket ſchon, 
Ob auch die Höllenangſt ihn peinigt, Nun halte feſt auf deinem Sitze, 
Ob er auch winſelt, heult und fleht — Du Krämer auf Sanct Petri Thron! 

Hagenbad, 


Die 95 Theſes. 


[Als Tegel von Berlin nach Jüterbogf in die Nihe Wittenberge Fam, pre: 
digte Luther gegen einen fo heillofen Mißbrauch des Ablaffes und fchlug, nach 
afabemifcher Sitte, am 31. Oftober 1517 feine 95 Thefes dagegen an die Schloß— 
firche zu Mittenberg an. In wenig Wochen waren fie mit Hülfe der Buchdrucker— 
funft durch ganz Deutfchland verbreitet. „Die werben,“ hieß es darin, „fammt 
ihrem Meifter zum Teufel fahren, die vermeinen durch Ablaßbriefe ihrer Seligkeit 
gewiß zu fein. “] 


Ein Mönch in feiner Zelle 
Geht finnend ab und auf, 
Rings Bücher im Geftelle 
Und auf dem Tifch zu Hauf. 


Jetzt feht ihr ihm nicht ſchwanken; 
Sein Tritt, beherzt und feft, 

Hält Taft zu den Gedanken, 

Die er ſich ſchaaren läßt. 


Oft ſteht er ſtill dazwiſchen, 
Daß es ihm Ruhe geb'. 
Da ſieht er in den Niſchen 
Ein häßlich Spinngeweb'. 


Die dicke, bekreuzte Spinne 
Saugt einer Fliege Blut. 
Zornig wird ihm zu Sinne: 
„Ei, ei, das iſt nicht gut!” 


Ihr Fleinen bunten Bilder, 

Du ſtummes Grugifir, 

Einft faht ihr ihn wohl wilder, 
Saht ihn gebrochnen Blicks. 


Ja, könntet ihr erzählen, 

Es rührte jedes Herz, 

Wie ihr ihn faht ſich quälen 
In Seelenangft und Schmerz. 


Mit Gott hat er gerungen 

Auf Leben und auf Top, 

Bis durch die Nacht gedrungen 
Ein leiſes Morgenroth. 


Das Net zunichte macht er, 
Zertritt dad Kreuzphantom. 
An die Scholaftif dacht' er 
Und an den Papft zu Rom. 


Bis daß der Traum zerronnen Dann an den Stuhl von Leber — 


Und er ſich felber frug: 
Hält nicht die Welt umfponnen 
Ein ungeheurer Trug? 


Halbſitzend angefchmiegt, 


Ergreift er fchnell die Weber, 
Die hingeworfen Tiegt. 


Die legten Säge fchreibt er 
Auf ein befchrieben Blatt, 
Und unerfchüttert bleibt er, 
Wie er's durchlefen bat, _ 


Es waren kühne Bragen 
Dom Ablaf, taftend ſpitz, 
Die Schon im Schoße tragen 
Der Knechtfihaft Todesbliz. 


Seht durch ded Abends Grauen 
Geht er mit Teifem Fuß 

Die fchwarzen Käufer ſchauen 
Hernieder ohne Gruß. 


Auf einfam ftillem Plage 
Tritt er zur Kirchenthür, 

Die Schon mit manchem Sape 
Deflebt warb für und für. 


Durch's Dunkel raufcht ein Bronnen 


Eintönig ohne Ruh, 
Als ob es, wie's begonnen, 
Müßt' bleiben immerzu. 
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Wie er fein Blatt anflebte, 
Gab Niemand Achtung drauf; 
Rings Todesftille fchwebte, 
Sein Herz nur ſchlug laut auf. 


Ein Junge nur bleibt ftehen, 
Den Spät der Meifter ſchickt, 
Um pfeifend fortzugeben, 
Sobald er hingeblidt. 


Doch wie der Mönch fich Eehret 
Heimmwärtd, fchaut er empor, 
Sieht einen Fleck verfläret 

Im Schwarzen Woltenflor. 


Die Wolfen ziehn zur Seiten, 
Aus blauer Lucke bricht 
Hervor nach kurzem Streiten 
Ein Stern fo wunderlicht. 


So lockt aus dunkelm Schadhte 

Mit eins der Tag hinauf. 

Der Bergmannsſohn ſprach ſachte: 

„Die Wahrheit ſiegt. Glück auf!“ 
Sallet. 


— — —— — — 


Die Bannbulle. 


[Der päpftliche Legat Cajetan, vor welchen ſich Luther im Oktober 1818 zu 
Augsburg ftellen mußte, konnie Luthern, der nur aus der Bibel felbit widerlegt 
fein wollte, nicht zum Widerruf bewegen. Luthers Gegner, welche nicht fehwiegen, 
trieben auch ihn immer weiter. Im Juni 1519 dieputirte er u Leipzig öffentlich 
mit dem Dr. Ef. Am 15, Juni 1520 ſprach Bapft Leo X., (der Mebdiceer, 
1513—1521) zu Rom den Bann über ihn aus. Aber am 10. December 1520 
verbrannte Luther vor dem Elſterthore zu Wittenberg nicht nur mehrere Schriften 
Eds, fondern auch die Bannbulle des Papftes fammt den faft höher als die Bibel 
gehaltenen Büchern des geiftlichen Rechte. Hierdurch war der gänzliche Bruch 
entfchieben.] 


Weit auf dad Thor! Es wogt ded Volkes Menge 
Hinaus mit Jubelruf zum Stromedufer, 
Die Burfa der Studenten wallt mit Glänzen, . 
Und unter ihnen mancher wackre Aufer. 
Wie? Naht vielleicht mit feftlihem Gepränge | 
Ein Herrfcher? Will man ihm, umranft von Kränzen 
Den Chrentrank kredenzen? | 
Selbit ernſte Lehrer fehreiten im Gewimmel, 
Und Diener tragen Bücher, Pergamene! 
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Es zieht, kein König ein, hinaus zieht einer, 

Ein Mann voll Much, den feften Blick zum Himmel, 
Ein Mann des Siege, und ihn umjubeln jene, 

Er ift verehrt, berühmt, geliebt wie Keiner! 


Und das ift Luther! feinen Namen tragen 
Die Lüfte freudig weithin als ven beften; 
Die Wogen führen ihn zum fernen Meere, 
Das raufcht ihm fort zur neuen Welt im Weſten. 
Er wird noch hohe Namen überragen, 
An Ruhm ſo reich und reich an Siegerehre, 
Durch ſeine reine Lehre. 
Ein Holzſtoß flammt, das Volk umdrängt die Lohe, 
Und die Geſchze, die das Papſtthum übet, 
Und Leo's Bannfluch*) ſchleudert der Befreier 
Kühn in die Gluthen, und es ſpricht der Hohe: 
„Weil du den Heiligen des Herrn betrübet, 
Betrübe dich dafür das ew'ge Feuer!“**) 


Da flog ein Klang, ein morgenrothgeborner, 
Auf Seraphsflügeln übern Erdkreis eilig, 
Dom Memnonbild der Freiheit ausgegangen, 
Und BVölferjauchzen fprach den Opfrer heilig, 
Und SHofianna! rief es: Gotterforner! 
Gefegnet, der den Geift ded Herren empfangen! 
Und Kerferriegel jprangen. 

Im Winterfchlummer Tag die Blur begraben, 
Doch Geift und Wahrheit waren auferftanden, 
Als Sonnenblumen aus den Binfterniffen, 

Und Gotted Streiter hatte ſich erhaben 

Vom Pfaffenthum, von ſeinen ſchnöden Banden 
Mit feſtem Muth auf ewig losgeriſſen. 


Laß ſie nur immer donnern, zürnen, toben, 
Laß ſie in Bullen wild wie Bullen wüthen 
Und dich verfolgend, mit Verdammniß ſchrecken! 
Dir wohnt ein Schirmherr über Wolken droben, 
Der weiß den Bann zu bannen, dich zu hüten, 
Der weiß mit ſicherm Schilde dich zu decken, 
Weiß Helfer dir zu wecken. 
Die ftärkften Helfer bat er fchon gegeben 
In's eigne Herz dir, Glauben und Vertrauen, 


*) Luthers Feind, der Dr. Eck brachte die Bannbulle nach — die 
aber großentheils übel aufgenommen wurde. 
*) Joſua 7, 25, 
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Den ftarken treuen Sinn in trüben Lagen. 
Du bauft auf Gott, du bangft nicht um dein Leben, 
Und ob auf dich die Freunde zagend fchauen, 
Du ſiehſt mit heitren Lächeln ihr Verzagen. 
Vechſtein. 


Der Adel deutſcher Nation. 


[Nach dem Erſcheinen der Bannbulle boten mehrere fränkiſche Reichsritter 
Luthern ihren Schuß an. Huttens Brief an ihn beginnt mit den Worten: Mache 
auf du edle Freiheit! Hieranf richtete Luther eine Schrift an den Adel der deut: 
ſchen Nation.) 


„Wache auf du edle Freiheit!” Dffen ftehen. ihm vie Burgen, 
Alſo ſchallt des Huttend Wort, Ihm erklingen Schild und Speer, 
Und von einer Burg zur andern Roß und Mann, fie ftellen alle 
Trägt es die Begeiftrung fort. Willig fih für ihn zur Wehr. 


Aufgewacht zur Freiheit bift du, Und der Luther danket freundlich, 
Adel deutſcher Nation! Doch den Schuß er nicht begehrt, 
Schuß ſoll werden deinem Luther, Durch dad Wort nur will er ftegen, 
Trug den Beinden, Trug und Hohn. Durch das Wort und nicht durch's 
Schwert. 

Dort aus Branfen reicht ver | 

Schaumburg, Durch das Wort hat überwunden 
Sikingen*) vom Rheinesſtrand, Einft der größte Held der Welt, 
Alle ritterlich verbündet Durch das Wort baut er die Kirche, 
Reichen ihm die Freundeshand. Wie er durch dad Wort fie hält. 


Diefes Wort fei deine Waffe, 
Deutfches Volk, du fennft fie ſchon, 
Dieſes Wort dein fchönfter Adel, 
Adel deutfcher Nation! 

h Hagenbach. 
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Luther und Frundsberg. 


[&eorg von F., 1475—1528, kaiſerlicher Feldhauptmann, einer der trefflichſten 
Heerführer jener Zeit, bildete fein großes Talent für die Kriegsfunft noch unter 
Marimilian in den Kriegen gegen die Schweizer ans. Mit dem Ruhme ber Tap- 
ferfeit verband er den noch ſchͤneren der Menfchlichfeit ] 


*) Der kühne Sicdingen ftarb, in der Fehde gegen Heffen, Pfalz und Trier, 
auf feiner Veſte Landftuhl, die, während er noch Tebte, von feinen Feinden erobert 
warb, 


1520, 


Schon harret an den Thüren 
Des Volkes Menge bit, 
ALS fie ven Luther führen 
Por Kaifer und Gericht; 

Und an der Thüre Pfoften, 
Dem Eingang Luthers nah, 
Steht feft auf feinem Poften 
Der alte Frundsberg ba. 


Wie unter Bligesflammen, 
Mie unter Sturmedwehn 
Zwei Eichen vicht beifammen 
Auf zähen Wurzeln ftehn, 
So ftehen Fühngeftaltig 

Die beiden Helden dort, 

In Waffen der gewaltig, 
Und jener indem Wort, 


Den fchirmt die Pidelhaube, 
Dad Panzerhemd aus Erz, 
Und jenem ftählt ver Glaube 
Das vielgeprüfte Herz; 

In Schlachten fihaut der Eine 
Dem Tod in's Angeficht, 
Dem zittern die Gebeine 

Auch vor dem Teufel nicht. 
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Der Ritter ſieht ben Priefter 


Sich werfen in den Tod, 

In feinen Zügen lieft er 

Der Lofung ernft Gebot, 
Dad fiegen oder fterben 

Dem fromm Verwegnen beißt, 
Und vor dem Himmelserben 
Beugt fich des Helden Geiſt. 


„Mönchlein!” beginnt der Ritter, 
„Du geheft einen Gang, 

Mie auch im Schlachtgewitter, 
In Mord- und Sturmesdrang, 
Ich noch beftanden feinen, 

Und feinen werd' beftehn; 

Bift du mit Gott im Neinen, 
Magft du den Gang auch gehml“ 


So gab der greife Degen 
Am heißen Kampfestag 
Dem Luther feinen Segen, 
Den Hand= und Ritterfchlag. 
MWohlauf denn, Held! und ſchwinge 
Dein ritterliches Schwert! 
Laß ſehn, ob fich die Klinge 
Als flammende bewährt! 

Hagenbad. 


Der Weichstag zu Worms. 
[Der gebannte Luther wurbe unter Faiferlicher Zuficherung freien Geleits na 


Morms vor den Reichstag geladen. Am 4. April 1521 trat er feinen Zug — 
Worms an, der unterwegs von Tauſenden begleitet, einem Triumphzuge glich. Auf 
die Warnung eines Freundes ſagte Luther, er gehe nach Worms und wenn ſo viel 
Teufel darin als Ziegel auf den Dächern wären. Am 17. April erſchien er auf 
dem Reichstage vor Kaiſer Karl V., dem Erzherzoge Ferdinand, 6 Kurfürſten, 
28 Herzögen, 30 Biſchöfen und Prälaten und vielen anderen Fürſten, Grafen, 
Herren und Geſandten und ſchloß am folgenden Tage ſeine zweiſtündige Verthei— 
digungsrede mit den Worten: „Es ſei denn, daß ich mit Zeugniſſen der heiligen 
Schrift, oder mit öffentlichen Flaren und hellen Gründen und Urfachen überwun: 
ben und überwiefen werbe, benn ich glaube weder dem Papft noch ben Concilien 
allein nicht, weil es offenbar und am Tage ift, daß fie oft geirrt und fich felbft 
widersprochen haben, und ich alfo von den Sprüchen, bie von mir angezeigt und 
eingeführt find, überzeugt und mein Gewiſſen in Gottes Wort gefangen ift, fo kann 
und will idy nichts widerrufen, weil weder ficher noch gerathen ift, etwas wider 
das Gewiſſen zu thun. Hier fteh' ich, ich kann nicht andere, Gott helfe mir, 
Amen.” — Luther erhielt freies Geleit zur Rückreiſe, allein am 26. Mai 1521 
wurde das fogenannte Wormfer Edikt (zurücdatirt auf den 8.) aus ber Weber bes 
Legaten Aleander befannt gemacht, welches Luthern mit allen feinen Anhängern 
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in bie Reichsacht erklärte, feine Lehre verbot und alle feine Schriften zum Feuer 
verdammte.] 


Im Hohen weiten Saale, der Taufende umfaßt,- 
Da thronet ſchon der Kaifer in feines Schmudes Glaſt; 
Um ihn ded Reich Kurfürften, ein jever, feine Macht 
Dem Kaifer auch zu fpiegeln, umringt von Föniglicher Pracht. 


Und Reih'n ob Reih’n die Grafen und Ritter allzumal 
Der Aebte und Doktoren und Mönche große Zahl, 
Und in den Bogenfenftern gevränget Mann an Mann 
Und vor dem offnen Thore, fo viel die Halle faflen Eann. 


Auch Hutten flieht am Thore mit feiner Freunde Schaar, 
Daß her nun fommend Luther erft ihrer fei gewahr; 
Und da er eintritt, Elopfet ihm Srundsberg auf ven Arm 
Und fagt: „O Möndhlein, Mönchlein, mir ward fchon oft in Schlachten warm.” 


Doch einen alfo heißen und ernften Gang, wie nun 
Du macht, hatt’ ich in allen den Schlachten nicht zu thun. 
Dafern du aber rechter und fefter Meinung bift, 
Bahr’ zu im Namen Gotted; erzeige, daß Er mit dir ifl.“ 


So rufet ihm auch Hutten mit lauter Stimme zu: 
„Wenn fie euch überliefern — des Wortd gevenfe du — 
Dann forgt nidyt, was ihr reden und wie ihr reden wollt; 
Euch wird zu felber Stunde gegeben, was ihr reden follt.‘ 


Und wie nun in der Mitte des Saaled Luther fteht, 
Im erften Augenblide vor all ver Majeftät 
Befangen fcheint, ertönet ver Auf: „Gott jelber ſpricht: 
Nicht fürchtet, die den Körper, die Seele aber tödten nicht!’ 


Der Kaifer*) aber lispelt dem Aleander hin: 
„Ich denke, nicht verfehren wird mir der Mönch den Sinn.” 
Doh Friederich ver Weife winkt feinem Luther zu, 
Getroft zu fein; und diefer faßt Kraft fich wiederum und Muh. 


Und nun wird angehoben. Kund thut der Reichsmarſchall: 
„Hier, Luther, fieh’, mit Namen ftehn deine Bücher all; 
Du bift dafür gebannet. So fprich denn Furz und fchlicht: 
Willſt du, den Bann zu löfen, fie widerrufen oder nicht?” 


) Kaifer Karl V. (als König von Spanien Karl L), Marimilians Enfel, 
hatte fi) mit Franz I. von Frankreich und Heinrich VII. von England um 
Deutichlands Thron ed Kurfürft Friedrich der Weife von Sachſen (1486 
bis 1525), Stifter der Univerfitit Wittenberg (1502) und Luthers Befchüßer, dem 
man einftimmig die Krone anbot, flug diefelbe aus und lenkte die Wahl auf 
Karl (28. Juni 1519), der ſich am 23, Oktober 1520 zu Aachen Frönen ließ. 
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Und Luther, da die Schriften er all' ſich nennen ließ, 
Hob an nun ſanften Tones, wie ſeine Ruh' ihn hieß, 
Und zeigt, wie ſeine Bücher auf Gotted Wort beftehn. 
Sie widerrufen hieße, tied und der Seelen Heil verſchmähn. 


Und immer Ieifer Taufchen die Taufende dem Mann, 
Der wunderbar die Herzen ergreift und lenken kann. 
Mie Augenblide ſchwinden die Stunden, und die Nacht 
Bricht ein, da wird mit Leuchtern noch mehr erhellt des Saales Pracht. 


Und herrlicher erſtrahlet des Mann's Prophetenhaupt, 
Und immer mutherfüllter ſpricht fort er, wie er glaubt. 
Er ſchließt; da ſagt fein Gönner, der weiſe Friederich: 
„Es möchte fein, der Kaifer nicht ganz verftanden hat er Dich. 


Sp wiederhol' Tateinifch, was du ums trugeft vor; 
Wohl leiht noch eine Weile der Herrfcher dir dad Ohr.” 
Der Kaifer nit; und wieder beginnt der Rede Fluß, 
Den Freunden zum Erftaunen; dem Wiverfacher zum Verdruß. — 


Sein Kurfürft Friedrich lächelt vem Redner zu bergnügt, 
Derweil des Kaijerd Miene die offne Freiheit rügt. 
Er fagt: „Zwar zuverfichtlicy und furchtlos fpricht der Mann, 
Dody Dinge, fo die Kirche von je belegte mit dem Bann.‘ 


Da ſpricht in feinem Namen der Reichdmarfchall: „Du haft 
Des Kaiſers und der Bürften Geduld ermüdet faft; 
Sie find nicht hergefommen, dich im gelehrten Streit 
Zu unterweifen deſſen, was ftet3 geglaubt die Chriftenheit. 


Sie wollen einzig hören mit Worten Furz und fchlicht, 
Ob tu mwillft widerrufen die Irrlehr’ oder nicht.“ 
„So will id denn,” fagt Luther, „wenn died der Kaifer heißt, 
Kurz eine Antwort geben, die weder Horn noch Zähne weift. 


&o lang ich mit der Bibel nicht überwiefen bin; 
Denn Päpſte und Concilien entfcheiden nicht hierin; 
Will nichts ich widerrufen. Und alio fteh’ ich hier 
Und fann nicht anderd; Amen, der Allerhöchite helfe mir!” 


Laut wird jet Ein Erftaunen. Der Kaifer winkt: genug! 
Und Luthern heimgeleitet dad Volk im Siegeszug. 
Die ftolgen Spanier einzig verlachen ihn, derweil 
Ihn Biele felig preifen und rings ihm fchallet Ruhm und Heil. 


„Der Kaifer muß ihn ſchützen!“ ertönt’d aus Einem Mund. 
Auch will e8 Keiner glauben, ald dann ed wurde fund: 
Wie über ihn gefprochen die Acht und Aberacht 
Und wie die Römer haben des ficheren Geleit's gelacht. 
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Zutbers Bibel 


[Kurfürft Friedrich der MWeife, welcher die Wirfungen der Reichsacht für Lu— 
thern fürchtete, ließ diefen auf der Rückkehr von Worms nad) Wittenberg im Thü- 
ringer Walde aufheben und heimlich nad; der Wartburg bringen. Hier blieb Lu: 
ther 10 Monate und überfegte das neue Teſtament, weldyes 1522 in Wittenberg 
gedruckt erfchien. 1534 war auch das alte Teftament fertig, und in nodmaliger 
Weberarbeitung erfcbien die ganze Bibel 1541. Luthers Ueberſetzung war nicht 
nur in religiöfer Beziehung von unendlicher Wichtigfeit, fondern begründete auch 
eine neue Epoche der deutichen Proſa, für deren Schriftfprache fie das erfte volls 
gültige Mufter war.] 


ALS fih vom römischen Tyrannen Hell flammt der Etahl, es fprühn 
Sohannes ließ nah Pathmos*) die Blitze, 
bannen, Schon bebt auf ihrem flogen Site 
Da ward dad Aug’ ihm aufgethan, Des Abgrunds dunkle Brüderjchaft; 
Der Himmel Tieß fi zu ihm nieder, Doch in der Frommen Herzen bringet, 
Ja, auf des Adlers Glanzgefiner Wohin das Wort des Lebens dringet, 
Schwang er fich felber himmelan. Es neuen Trieb und neue Kraft. 


Da hat er Gottes Wort vernommen Es dringet in der Klöfter Bellen 
Und treulich, wie er's überfommen, Und fendet von des Thrones Schwellen 
Hat er’d der Mitwelt offenbart. Zurück in’d Volk den hellen Schein, 
Und ohne Schmud und faljch Ge- Es waltet in der Kinder Kreife, 

pränge Geht mit dem Pilger auf die Reife 
Hat un dad Wort die gläub’ge Menge Und fehrt in niedern Hütten ein. 
In weiten Kreifen fich gefchnart. 

Im Schooß des Heereslagers ſtehet 

So war's in deines Pathmos Wüſte, Sein Banner aufgerollt und wehet 
Als dich von oben her begrüßte Hoch über Wehr- und Waffenpracht, 
Mit Sturmesmacht des Geiftes Wehn; Gefangene befucht’3 im Kerker, 
Bon ihm haft du dich Ichren laffen Den Kranken macht's im Olauben 
Das Wort in deutfche Zunge faflen, ftärfer 
Und Andre Ichrteft du's verjtehn. Und leuchtet durch des Grabed Nacht. 


Und als die Anfechtung am größten, Und was fortan den deutſchen Zungen 

Was mochte da dich beffer tröften, In Red’, in Sang und Klang gelungen, 

Als dieſes Wortes Wehr und Schub? Auf deinen Schultern iſt's geglüdt. 

Haft wacker dann ven Stahl gefchliffen, Du haft den Stein gelegt zum Tempel, 

Und mit dem Schwert, dad du er= Der veutfchen Sprache deinen Stem- 
i l 


griffen, pel, 
Botſt du getroſt der Hölle Trutz. Den Chriſtenſtempel, aufgedrückt. 
Hagenbach. 


) Johannes lebte eine Zeit lang in ber Verbannung auf der Inſel Pathmos 
im Aegeifchen Meere. Ob er die Offenbarung hier fchon nieberfchrieb, ift ungewiß. 
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Blume auf das Grab Ulrichs von Hutten. 


[Ulrich von Hutten, den Fühnen begeifterten Mitfämpfer der Reformation, be- 
zeichnet fein Wahlfpruch: Ich hab's gewagt! (Jacta est alea! unter Huttens la— 
teinifchen Gedichten, Cäſars Worte, da er den Rubico überfchritt.) Unermüblich 
und fchonungslos griff feine fcharfe Feder die Anmaßungen der römifchen Klerifei 
an, die fittliche Verderbtheit, die Heuchelei und die Unwiſſenheit der Geiftlichkeit 
feiner Zeit. Gr war geboren auf feiner Stammburg Stedelberg in Kurheſſen den 
22. oder 20. April 1488, und fand nach einem unruhigen Leben, verfolgend und 
pe feinen legten Zufluchtsort auf der Infel Ufenau im Züricherfee, wo er 
am 31. Auguft 1523 ftarb.] 


Den das erzürnte Geſchick zu Land und zu Wafler umbertrieb, 
Hutten, müde des Kampfs, fchlummert hier heiligen Schlaf — 
Wo der grünlichte See beipület das einfame Eiland. 
Dir jetzt, Freiheit, im Schooß, fehlummert der Freie den Schlaf. 
Nun ift verftummet der Neid, verftummet des möncifchen Stumpffinns 
Nattergezifch, ihn vorbei raufchen die Stürme der Welt. 
Jüngling! wandle zur Stätte ded Mannes und opfere dankvoll 
Deine Inferien ihm unter dem Weihegebet ! 
Die er Tiebete, die des Herrlichen Schläfe verflärend, 
Weil er lebte, aefchmücdt, Mufe des edlen Gefangs, 
Und der Beredſamkeit, du, die du ihm borgteft die Donner 
Gegen Brevler, und wer fehändete Religion: 
Meiht ihm Blumen, wie fchön fie die Liebe gebiert und die Wahrheit! 
Sagt nur: Ein Deutfcher war Hutten! o fagt nur: ein Mann! 
„Winſl' im Staub und vergeh',“ fo zürnet’ er dich, Tyrannei, an; 
Heilige Dummheit dich, greife, Barbarin, zum Strick! 
‚„Baterland, dem Brutus erwach! Es lohnt fich zu leben, 
Und zu wirfen! Erftarft glühen die Geiſter umber. 
Luther die Lofung! Heran! Nicht Sklav fein kann ich, doch fterben: 
Ja, fie reizt, die Gefahr! Groß ift und edel das Ziel!” — 
Aber du hörteft ihm nicht, nah hemmte dad Ziel ihn, verrathen 
Härmt’ 'er im Elend ſich, und da entſank ihm das Schwerbt. 
Ach! der Einfame fanf, hin ſank er, der Einzige Jüngling ; 
Mehr als die Viper in ihm mürgt ihn im Bufen ver Schmerz, 
Um den Berrath der Schmerz und den Undanf; fterbend doch fand er 
Mas er lebend gefucht, Freundſchaft und Ruh’ in dem Grab. 
Uffnau, heilige Land, du dedeft Huttend Gebeine! 
Erde, die Tele gebar, decke den Schlummernden Teicht! — 

n3. 


— — — — — 


Schlacht von Pavia. 


[Italien, beſonders Mailand, wurde der Zankapfel zwiſchen Karl V. und 
Franz I. von Frankreich. Das kaiſerliche Heer gewann bei Pavia einen entſchei— 
denden Sieg, wobei Kranz I. in Gefangenfchaft gerieth. Die deutichen Landsknechte 
ar hatten fich rühmlich ausgezeichnet und zum Erfolg nicht wenig 

eigetragen. J 
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Das Fähnlein auf! die Spieße nieder! - 24 Febr. 1526, 
Den Kaifer Sieg! vem Feinde Tod! 
Das Leben ift gar wohlfeil heuer; 
Ihr Landsknecht, drum verkauft es theuer — 
Sp war ded Frundsberg erjt Gebot. 


Da ſah man Spieß’ und Schwerter blißen, 
Wie Sternlein in der blauen Nacht. 
Die Kugeln in den Lüften flogen, 
Es fprang dad Blut wie Regenbogen 
Wohl zu Pavia in der Schladht. 


Das mar fein Tag wie alle Tage, 
Das war ein rother heil'ger Tag, 
Al fern vom deutſchen Waterlande 
Bor deutſchem Muth mit Schmach und Schande 
Das fremde Herr im Kampf erlag. 


Nah Bott dem Frundsberg Rob und Ehre! 
Denn er ift aller Ehren werth. 
Du haft dein Völklein wohl geleitet, 
Du haft den fchönen Sieg bereitet! 
Da! Alter, nimm das Königsfchwert!*) 
Hoffmann v. Fallersieben. 


Luthers Hochzeit. 


[Katharina von Bora, geb. 1499, war fehr jung in das Ciſtercienſerkloſter 
Nimptfchen bei Grimma gekommen, fühlte fich jedoch fehr unglücdlich darin, und 
rief, da ihre Verwandten allen Klagen taub blieben, Luthers Beiftand an. Durch 
biefen wurde fie mit noch adyt anderen Nonnen aus dem Klofter befreit. Luther 
verlobte fi) mit ihr den 13. Juni 1525 in Gegenwart feiner Freunde, Lufas 
Kranach und Bugenhagen, von denen ber Iehtere fogleich die Trauung verrichtete. 
Das eigentliche Hochzeitmahl fand erft den 27. ſtatt. — Katharina * 1552.] 


Wem Gott in feinen Leben Das Gold Hat er gehoben, 1525, 
Ein fromm Gemahl befcheert, Dazu den Evelftein, 

Dem ‚warb ein Schaß gegeben Nun mag e8 fich erproben, 

Biel edler Perlen werth. Ob auch die Perle fein. 

So ſpricht in feinem Buche Wohl werden Gold und Steine 

Der weife Salomo, Dem frommen Bergmann kund, 

Und ob dem feinen Spruche Die Perle doch, die reine, 


Wird Luthers Kerze froh. Hegt tief der Meeredgrund. 


*) Frundsberg erhielt den Degen Franz L zum Gefchenf. 


Und auch die Perl’ erfpähet 
Sein Auge frifch und Klar, 
Die reine Perle, febet, 

Sie wird ihm offenbar: 
Ein Fräulein, auserforen 
Den Breieften zu frein, 

Die Katharina Boren, 
Wil ihm Die Perle fein. 


Es naht mit feftem Tritte 

Der ernfte Bräutigam, 

Es Horcht der zarten Bitte 

Die jungfräulicde Scham; 

Er beut ihr feine Nechte, 

Sie reicht ihm ihre Hand, 

Wo weilt der Mann, der flechte 
Das eheliche Band? 


Der Priefter steht nicht ferne 
Im trauten Freundeskreis, 

Der Prieſter folget gerne 

Dem freundlichen Geheiß; 

Es weiht der Bugenbagen*) 
Zur. Stunde noch den Bund, 
Und Aller Herzen jchlagen 

Im tiefften Herzensgrund. 


Und Aller Seufzer ſteigen 
Auf zu dem ew'gen Licht: 
Gott Vater möge neigen 
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Durch's Erdenthal euch Leiten 
Mit Frieden bimmelan, 
Und thun, wie er vor Zeiten 
Den Bätern hat gethan. 


Nun bleib’ auch dort nicht fcheue 
Des Malers Kunft zurüd, 

Zu conterfein in Treue 

Der neuen Liebe Glüd: 

Herr Lukas Kranad trete 
Herfür und mal’ im Nu 

Den Luther und die Käthe 
Sammt Engelein dazu. 


Auf! ſchmücket euch, ihr Gäͤſte, 
Ihr Freunde allzumal, 

Zum fommerlichen Befte, 

Zum fchönen Hochzeitmahl; 
Auf! Taffet euch nicht reuen 
Die Gaben und den. Wein, 
Daß wo fich Engel freuen, 
Auch Menſchen fröhlich fern. 


Des Rheines edle Fluthen, 

Des Frankenweines Gold, 
Malvafiend rothe Gluthen 

Habt willig ihr gezollt. 
MWohlan! der Becher Ereife 
Perlend von Hand zu Hand, 
Daß man die Perle preife, 

Die Dortor Luther fand. 

Hagenbad). 


Auf euch fein Angeficht, 


Götz von Berlichingen, 


[Gög oder Gottfried von Berlichingen, geb. um 1480 auf der Burg Jart- 
haufen im Würtembergifchen, ein fo biederer wie tapferer Mann, einer der legten eh— 
renwerthen Repräfentanten des mittelalterlichen Rittertfums, welches in ber Ge- 
ftaltung und dem Geift einer neueren Zeit unterging. Noch unter Marimilian 
verlor er, im baierifchen Succeffionsfriege gegen die Pfalz, die rechte Hand, für bie 
er fich eine Fünftliche eiferne machen ließ. 1525 zwangen ihn bie empörten fchwäs 
bifchen Bauern ihr Anführer zu werben. Er entwich zivar nach 4 Wochen, warb 
aber doc, vom fehwäbifchen Bunde gefangen gefebt, mehrere Jahre in Haft gehal: 
ten, und nur gegen das Verſprechen, fein eigenes Schloß nicht zu verlafien, los: 


*) Pomeranus ober Dr. Pommer genannt, ein ausgezeichneter Gelehrter, ges 
hörte zu den verbienftvollften Gehülfen des Reformators, überfegte auch Luthers 
deutfche Bibel in’s Plattdeutſche. 


arb 1562.] 
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ar Erſt nach Auflöfung des Bundes erhielt er feine völlige Breihei, Er 


1. 


Dies Bild führt und heran die Zeit, 
Wo Deutichland, in- und mit fich felbft entzweit, 
Verworren wogte, Scepter, Krummftab, Schwert, 
Feindſelig eind dem andern zugefehrt; 
Der Bürger ftill ſich hinter Mauern hielt 
Des Landmanns Kräfte kriegeriſch aufgewühlt; 
Wo auf der ſchönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kühne Wagniß galt. 


Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 
In dieſem Wuſt den Trieb gerecht zu ſein. 
Bei manchen Zügen, die er unternahm, 

Er half und ſchadete ſo wie es kam, 

Bald gab er ſelbſt, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 
So daß zuletzt die Woge, die ihn trug, 

Auf ſeinem Haupt verſchlingend überſchlug, 
Er, würdig-kräft'ger Mann, als Macht gering, 
Im Zeitenſturm unwillig unterging. 


Göthe. 


e 


[Bei feinem Bildniß vor feiner Lebensbefchreibung.] 


Heil dir! du edler deutfcher Mann! Der ächte Mann von Ja und Nein, 
Wie blick' ich dich voll Ehrfurcht an, Ihm mochten Reich und Bürften dräu'n, 


Und leſ' in deinem Kraftgeficht, 
Wo jede Schne Mannfinn fpricht: 


Wie Bievermuth und Heldengeift 


Nicht Acht und Kerker bogen ihn, 
Und unerfchüttert ftand fen Sinn; 


Vom Kaijer nicht, vom Baterland 


Bon Stirn und Auge flanımend fleußt; Und Pfaffen nur allein verfannt, 


Dom Auge, dad nun, gottentzüdt, 
Nach jenen befiern Höhen blickt. 


O wag’ e8 ja fein Schurke nicht 
Zu fchauen ihm in's Angeficht! 
Ein Wetterftrahl ift ihm fein Blick 


Sein Geift, von Falſch und Trugentfernt, 
Der hatte Eriechen nicht gelernt. 


Nun aber flaunt den großen Mann 
Auf feinem Grab die Nachwelt an, 
Die Nachwelt, die fo gerne Tieft 


Und fchleudert ihn in Nacht zurüd, Bewundernd, was fie ſelbſt nicht ifl. 


Dad war der Rächer feiner Zeit; 
Er ehrte Gott und Redlichkeit; 
Der Hölle erfigeborner Sohn, 
Das Unrecht, floh vor ihm davon. 


Da ftarren hin an fein Geſicht 

Die Männlein, und begreifen’s, nicht, 
Mie Kraft in jeder Muskel fchwillt, 
Noch Gluth die Greiſenadern füllt! 


26. Septbr. 
1529. 
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Ich geh' und ſuche deutſche Kraft, Und mit der Kraft iſt auch dahin 
Und finde Männerſinn erſchlafft, Verdunſtet deutſcher Biederſinn, 
Und ſeh' vom weichen Modeton Verdunſtet deutſche Redlichkeit 
Entnervet Teuts und Hermanns Sohn. Und jede Tugend alter Zeit! 


Dep wird im Kerzen mir fo trüb: 
Drum bab’ ich, Männer, euch fo lieb, 
Euch Männer, die zur Tapferkeit 

Die Tugend felber eingeweiht. 


Die Türken vor Wien, 


[Soliman L. der größte Herrfcher des ottomantfchen Reiches, regierte von 
1520—1566. 1521 eroberte er Belgrad, nahm 1522 den Johannitern die Infel 
Rhodus, gewann mit der Schlacht bei Mohacz, 1526, in welcher der junge König 
Ludwig von Böhmen und Ungarn fiel, (deffen Länder fein Schwager Ferdinand, 
der Bruder Karls V. erbte) halb Ungarn, und ftand, von dem Siebenbürgifchen 
Woiwoden Zopolya geleitet, im September 1529 mit 150000 Türfen vor Wien. 
Allein die umfichtige und tapfere Vertheivigung des Grafen Niclas von Salm, 
der mit 15000 Mann vom 21. September bis 15. Oftober fünf Stürme und 16 
Kleinere Angriffe zurüdfchlug, zwang ihn die Belagerung aufzuheben und fich zu= 
rüdzuziehen. Salm ftarb 1530 an einer bei der Belagerung erhaltenen Wunde. 
Soliman ftarb vor Sigeth 1566.] 


Es donnert dad Geſchütz, Wiend Mauern beben, 

Die ganze Stadt umhüllet Rauch und Dampf, 

Hier ängſtlich Jagen, dort ein wildes Streben, 

Und Glut und Blut im lebten Rettungskampf; 

Aus jenen Käufern brechen helle Flammen, 

Der Bürger ſieht's und achtet nicht darauf. 

Es ftürzen Balken, ftürzt dad Dach zufammen, 

Auf die bevrohten Wälle geht fein Lauf; 

Denn dort umtoben fie ded Sultans Schaaren, | 

Dort gilt ed, Stadt, Reich, Glauben zu bewahren. _ 
HITYMIND 


Wie wimmelt's in ven Gräben dort! wie Flettern 
Die Heiden flürmend an den Wall hinan, 
Nicht achtend, ob die Kugeln fie zerfchmettern, 
Und immer neue Schaaren flrömen an! 
Auf hochgehäuften Leichen ihrer Brüder 
Trieb ſie empor ded Sultand wilde Wuth, 
Doch blutend flürzen fie zum Graben nieder, 
Nicht eine Hand breit Raum gewinnt ihr Muth: 
Ein neued Bollwerk ſehn fie Dort fich thürmen, 
Die Bruft der Krieger, die Stadt zu befchirmen. 


Triumph! Triumph! der Sturm ift abgefchlagen! 
Entſchieden ift des großen Tags Geſchick. 


* 
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Nicht wird der Beind-fich mehr zu nahen wagen, 
Bor Niclas Salm beugt fi Suleymanns' Glüd, 
Der Rhodus, Perſien, Syrien bezwungen, | 
Die Welt erfüllt mit feines. Namens Pracht; 

Hier ift fein ſtolzes Streben doch mißlungen, 

An diefen. Mauern feheitert feine Macht. 

E3 zwingt ihn Salm, befiegt zurüdzumeichen, 

Die Gräben füllen feiner Krieger Leichen. 


Da zieht ein junger Held mit blanfem Degen 
Bor einer Schaar gefangner Türken ber, 
Dem Feldherrn führt er freubig fie entgegen, 
Nur feinen Beifall fucht und hoffet er; — 
Er Hat den Wall am Kärthner Thor. erreichet, 
Bald wird er vor dem edeln Grafen flehn; 
— Doch welche Stille herrichet hier! — Wie weichet, 
Der Krieger trüb ihm aus! — Was: ift gefchehn? 
Was foll died Flüftern? Sind ed Klagetöne? 
Und hört er dort nicht weibliches Geftöhne? 


D welch ein’ Anblick, der fich jest ihm zeinet! 
Wie er den Salm zum Tod herwundet flieht, 
Der Breund, der troftlos über ihm ſich neiget, 
Die Gattin, die: fich weinend um ihn müht! 
O nicht wirft du den Strom des Blutes hemmen, 
In dem ein theures Leben dir entfleußt. 
Laß ihn den Flug hinauf zur Heimath nehmen! . 
An feinem ſchönern Tag entflieht fein Geift, 
Den des ıbefchirmten Vaterlandes Ehren, 
Erfüllte Pflicht und Sieg und Ruhm verflären! 


&. Pichler 


[4 


Luthers und Zwinglis Gefpräch zu Marburg, 


[Ulrich Zwingli, geb. 1. Januar 1454 zu MWildenhaufen in ber. Grafichaft 
Toggenburg, der ſchweijeriſche Luther, durch den unverfchäimten Ablaßkrämer Samt: 
fon fo angeregt wie Luther durch Tetzel. Seit 1518 prebigte er in Zürich gegen 
die politifchen und kirchlichen Gebrechen feiner Landesgenoſſen. Auch Zwingli er- 
Härte die Bibel für die einzige Richtichnur feines GTaubens, verwarf Ablaß, Re- 
liquen- und Heiligenverehrung, ‚Meffe und Cblibat und heirathete ſelbſt. Zum 
großen Nachtheil des jungen Reformationswerfes Fonnten ſich Luther iind Zwingli 
in ihrem zu Marburg gehaltenen. Religionsgefpwich Über den Abendmahlitreit nicht 
vereinigen, was eine dauernde Spaltung ihrer Anhänger herbeiführte. In der 
Schweiz felbit Fam es zwifchen ben. reformirten und katholifchen Kantonen. zum 
Krieg. Bwingli, der im Leben und Tod getreue Hirt der Seinigen, fand in.ber 
Schlacht bei Kappel’ am 11. Oftober 1531 feinen Tod. Der feindliche Stadt: 
pfarrer Schönbrunnge fprach mit Ihränen an feiner Leiche: „Mag fein Glaube 
gewefen fein, wie er will; ein redlicher Eidgenoſſe war er!“]- 6 


25 


— 3686 — 


1.2.3. Ott. Geöffnet ſtehn die Schranken zu Marburg, jetzt im Saal,’ 
120. Gefpannt find beide Kämpfer, zu ſehn ſich nun einmal, 1 
Die alle Kraft fchon zeigten ſich in ver Schriften Streit 

Und deren Kampf enticheivet ver Völker Loos auf fange — 


Sie beide immer Sieger, wohin ſie rief die Schlacht, 
Gewohnt, zu Ienfen Völker mit Geiftesübermadht; Ä 
Und jeder hat begonnen den Krieg mit einer Welt 4 
Und vor bie Macht und Bosheit der Finſterniß ſich hingeftellt. 


Der ſprach zu Worms vor Kaiſer und Reich: Ich ſtehe hier 
Und kann nicht anders, Amen, Amen! Gott helfe mir! 
Und der, umtobt in Schlachten von. wilder Krieger Wuth 
Hat fie gewarnt, bebräuet; wohl minder nicht an Heldenmuth. 


Sie beide Söhn' der Berge, dem Kern des Volks entftammt, 
Vom echten deutſchen Blute und für fein Heil entflammt,. 
Don niedern Stufen beive durch eignen Geiſtes Kraft 
Gelangt zur Herrſcherwürde im Weltenreich der Wiſſenſchaft. 


Und beide von Prophetene, Apoftel-Geift durchglüht, 
Die zu erforfchen fe fich ihr Leben Iang bemüht, 
Und beide feſtgewurzelt in ihred Herren Wort, 
Des Heils bon Ihm gewärtig und nur von Ihm fo bier um dort, 


Und wolfen jetzo kämpfen für ihres Glaubens Kern. 5 
Zu glauben ift, lehrt Luther, jedwedem Wort. ded Herrn; 
Er ſprach: Mein Leib: ift diefeß; fo. ift fein Leib dad Brot, ı. 
Ein Zeichen ift’s, lehrt Bwingli; ihr machet Wunder ohne Roth. 


Hier rang und drang ihr Forſchen des allertiefften ein; ; 
Und jedem flimmt die Lehre zur ganzen Bibel rein; 
Aus feiner Lehr’ wird jedem das hellſte Licht zu Theil, 
Berläugnen fie, wär’ jenem, den Herrn —* und ſein Heil. 


Und Ieder vollgerüſtet halt ſicher fſeinen Sieg, u tr din‘ 
Und bringet mit ſich Freunde, geübt in diefem Krieg. 
Mit diefen treten beide von hier und dort num ein, 
Und Fürft und Herren richten die Augen auf die Zwei allein. 


Gebietende Geſtalten, zwei Häupter würdumſtrahlt, 1 
In priefterlicher Weihe und Heldenſiegsgewalt, BEE BES 
Bwei dunkle Augenpaare voll Beuer und voll Licht, een 
Der Denker klare Stirne, die Lippe, die un Tautlo8 wrict ae TEE 


Und eine Weile fchauen fich beide ſchwelgend an, 
Und jeder ſieht im andern mehr, als ihm kund getban; 
Grhobnen Haupted Luther, doch blaß und düſter schier, 
In feiner ee Zwin ie und fanften Bis; — ſo ſtehn ſie bier, 
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Und flehn, bis endlich Zwingli, das, Schweigen unterbricht. 
Er reichet übern Tiſch bin die Hand zum Öruß und ſpricht 
„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ und Luther. grüßt.fofort: 

„In Ewigkeit!“ — Nicht weigern kann ‚er die Hand auf dieſes * 


Da ſpricht der Fürſt, der Landgraf Philipp: „Wie hoch erfreut 
Bin ich, daß ihr die Mühſal der Reiſe nicht geſcheut; 1 
Ich dank’ euch recht von Kerzen; ich Heiß’ euch Gott wilffomm .. .... 
Hebt an nun das Geſpruͤche 3 Got gebe, daß es Allen Fromm!" — 


— — — — — — 


Es kämpfen fort die Beiden vom Morgen in die Nacht, 
Den zweiten Tag und dritten, nicht näher ſich gebracht; 
Und unter; ihnen. weilet der Fürft den langen Tag, 
Und Iernbegierig folgt er dem Gang des Kampfes Schlag um Schlag 


Mit ſeinem raſchen Sinne ſpräng' oft er gern herbei, 
Und hieb' den Knoten, der ſich ſtets mehr verwirrt, entzwei. 
Und wie er auch die Säfte in allem fürftlich ehrt, 

Und an der Tafel fcherzet: die Kämpfer bleiben unbefehrt. 


Er Hofft umfonft, wohl lenke die fanftere Natur EL 
Oekolampads*), Melanchthons noch auf des Friedens * — 
a jeneh, Freundes Seite tritt feiner von der Stell', r 
Mit immer neuen Waffen und Fechterfünften ftarf und ſchnell edle 


Da fagt der Fürft zu Zwingli, mit dem er öfter fpricht: 
„Zwar bin ich euern Sinnes, ihr gabt mir volles Licht; 
Doch fiht man auch um Worte, und aller Kampf hierum, 
So will e8 mich bebünfen, ift nicht das wahre Ehrifienhuͤm! — 


„Lieb' iſt,“ antwortet Zwingli, „ned Samens Frucht — — 
Doch reuten muß und jäten, wen Früchte ſoll'n gedeihn. et 
Weh aber! wenn die Pflüger Streit um das Unkraut trennt 
Was einer till ausraufen, der andre beften Samen nennt. 

Zwar weiß ich, was nun Luther annoch fo ſtehen zu, — us: 

Weil e8 mit feinem Weſen verwurzelt allzufeft, — 2 
Das wird im Lauf ver Zeiten berborren noch im. Licht,. 

Dem er vor allen Andern die Bahn gewaltig brach und bricht. 


Ich hätt' ihn nie beſtritten, hieß er nicht vor der Weit, . © - - ze 
Verwüſter und des Ackers, den wir vor ihm beftellt. —————— 
Und jetzt noch biet' ich Frieden und hab’ ihm viel gewährt, ; 
ea er vom freien Zoll und Yauf’ und Erbſand anders Te m 


— — — — — — — ..— — 


") Defslamyabtns (Haugfihein) 1482 1531 Brofeffor ber Therlogie au Bar 
fel, wo er, wie Zwingli in Bürich, für die linchliche Reformation wirkte u wᷣæe 
den deutſchen Kirchengeſaug einführte.). — — 

25* 
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Doch Zwingli ſprach mit Luther vergeblich noch einmal. — 
Und wieber reifefertig ftehn alle nun im Saal. 
Da hebet fanften Tone erft Zwingli an und ſpricht: 
„Verſagt und, theurer Meifter, zum Abfchied eure Liebe nicht! 


Apoftel felber haben fich ob der Lehr’ entzweit, 
Doch Bruderliebe kehrte zurüd in kurzer Zeit. 
Wir irren al, und Stüdwerf ift unfer Wiſſen bloß, | | 
Und Lieb’ allein das Höchfle, und wär’ der Glaube noch fo groß. 


Wir find in Allem einig bis an dad Eine Wort; 
O feßen wir darüber unfel’gen Streit nicht fort! 
Die Zukunft mag entjcheiden, die ohne Leidenschaft! 
Önug, daß wir Wahrheit ſuchten mit allem Ernſt und sfr gaſt 


Und Luther ſagt: „Noch einmal, es darf des Bundes nicht, 
Des Gliederns nicht und Brüderns, und dennoch ſiegt das Idt. 
Ich lieb euch wie die Feinde, wie fi ie man Brüder heißt; 
Ich will euch's nicht verfchtweigen: ihr habet nicht ven rechten Sartı 


Kein Wort hat je dem Zwingli fo bittern — erregt; 
Das Waſſer in den Augen, ſpricht er nun tiefſt bewegt: 
„Nur Einer iſt's, der ſelig uns macht und ſtraft gerecht: 
Dem Herrn nur ſteh' und full’ ich; was richteft du ben fremden Knegt? 


Und doch, Gott ift mein Zeuge, zu Keinem in der Welt 
Hätt’ ich fo gern, fo innig mich bruͤderlich gefellt; 
Es ift fein Menſch auf Erben, den ich fo Hoch gefchägt 
Als euch, o Luther, keiner, auf den ich ſolchen Troſt geſetzt. 


Schuß vor dem Kaiſer boten wir euch ſchon vormals an; 
Wo wir euch helfen können, ſtets ſei's mit Luft getban!. 
Doc jebt auf Erven fehn wir und wohl das letzte Mal 
Und wieder erſt, Gott geb' es! wann hinter uns das Tobesthal. 


Dort oben bei dem Herren, wo nur die Liebe gilt, 
Mo nur nach Liebeswerken die ew'ge Lieb’ vergilt, 
Wo aufhört alles Stückwerk, Schulweis heit, Prophezein 
Und Sprach- und Zungen-Gaben, — Lied? Alles wird in Allen kin, 


Bon Angeficht zu Angeftcht erfennend wie erfannt, 
Wird Manches Schein und proben, was Weſen hier genannt. 
Dep denft auch ihr, o Meifter, ch" die ihr Feinde heißt, 
Die ihred Maßes fuchen Ihn, dem da maßlos Gottes Geiſt. 


Daß nur nach euerm Maße ihr Andrer Glauben meßt, 
Und gegen Mitarbeiter des Bruderſinns vergeßt, 
Und in ver freien Kirche ven Bannftrahl wieder ſchwingt: 
O fähet ihr, was KR: das neu dem Feind der Kirche Sringet 
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Ein Märterthum hebt an jebt; gemorvet und verbrannt 
Wird vieler Völker Glauben; ja felbft der Proteftant, 
Zur tiefften Schmach des Namens, wirft auf den Holzftoß noch 
Den freien Schrifterforfcher, der fih nicht beugt dem neuen Joch. 


Ich feh’ aus dieſer Stunde nun einen Kampf entftehn, 
Und kann bei Kindesfindern nicht ab fein Enve fehn. 
Mir werden nicht erleben, was unfer Ringen ift, 
Durch alle Welt die Kirche vereint, regiert durch Jeſus Chriſt. 


Wir werden Sekten beißen, je mehr wir und entzmweit; 
Die Herrfchfucht wird entflammen der Völker Glaubendftreit; 
Die Armen und Bethörten zerftören eigne Kraft 
Und bauen dann noc) fefter die Burg der Herrn» und Briefterfchaft. 


Dann, wann dem Schüler jeder mehr ald dem Meifter hört, 
Statt weiter jelbft zu forfchen, auf unſre Namen fchwört, 
Dann fall'n in Geifteöfchlummer die Zeiten; wie es beißt: 

Der Buchftab iſt's, der tödtet, lebendig macht allein der Geift. 


Mir fol’n des Geiſtes Diener und nicht des Buchſtabs fein, 
Nicht dad Geſetz eingraben nochmals dem todten Stein! 
Des Herren Geift ift Freiheit; mir fchauen unverhüllt 
Sein Antlig, das von Klarheit zu Klarheit und mit Licht erfüllt. 


Für diefe Freiheit kämpf' ich, bi8 Aug’ und Herz mir bricht! 
Wenn unterbrüdt wir werden, wir kommen um doch nicht; 
Je mehr um Jeſu willen dem Tod wir find geweiht, 
So ftärfer wird das Leben des Herrn in unſrer Sterblichkeit. 


„Wir fehn uns, liebe Brüder, zum letzten Male nun: 
Denkt unfer im Gebete! wir woll’n das Gleiche thun! 
Der Herr erlöf’ und alle und helf' und in fein Reich! 
Die Liebe Jeſu Ehrifti, vie Gnade Gottes fei mit euch!“ 


So unter Thränen reichet er Jedem noch die Hand; 

Und Mancher, der im Kampfe fo unbeweglich ftand, 

Auch Luther haut dem Manne nicht unbeweget nad); 

Und tief in ihre Herzen fiel manches Wort, dad da er ſprach. — 
rohlich. 


Markgraf Georg von Brandenburg. 


[Gegen die auf dem Neichstage zu Speier, im Februar 1529 gefaßten Be— 
fchlüffe, welche ver neuen Lehre nechtbeifig waren, proteftirten im Npril 1529 eine 
Anzahl Fürften und Städte (Proteftanten) beim Kaifer. Karl, welcher einen 
Reichstag nach Augsburg ausfchrieb, traf am 15, Juni 1530 daſelbſt ein. Er 
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verlangte von den proteſtantiſchen Fürſten und Staͤnden, daß ſie am. folgenden 
Tage an der Frohnleichnamsprozeſſion Theil nehmen ſollten; alle weigerten ſich 
und der Markgraf Georg von Brandenburg verſicherte dem Kaiſer, ehe ex Gott 
und fein Wort verliugne und einer irrigen Lehre beipflichte, wolle er lieber ſo— 
gleich nieverfnien und durch den Henker feinen Kopf abſchlagen Taffen, worauf ber 
Kaifer in feiner niederländifchen Mundart fagte: „Löver Förfte, nit Kop ab, nit Kop 
ab!“ Der wichtigfte Aft des Neichstages war die Vorleſung des von Melanchthon 
ausgearbeiteten Glaubensbefenntniffes, der fogenannten Augsburgifchen Gonfeffion.] 


16. Juni 1590. Frohnleichnam ftrahlet heute, Ward doch jchon lange nimmer 


Der Kirche höchſtes Feft, 
Horch! wie fich froh Geläute 
Ringsum vernehmen läßt: 
Ziviefache Jubelswonne 

Der alten Kaiferftadt, 

Wo Karl, des Reiches Sonne, 
Den ftolgen Einzug bat. 


Zu Augsburg haben Yange 
Die Fürſten fchon geharrt, 
Geharret lang und bange 
Auf Karols Gegenwart; 
Denn frecher ſtets erhebet 
Der Türke feine Stirn, 
Und manch Gemüth erbebet 
Ob all’ der Kirche Wirrn. 


Gezückt find Schon die Schwerter 
Im wilden Glaubenszwift, 

Der hart und immer härter 
Geworden feit der Frift; 

Daß er ſich noch erweiche, 
Dieweil der Tag noch’ fcheint, 
Sind aus dem ganzen Reiche 
Die Fürften all vereint. 


Der Kaifer will e8 halten 
Mit dem, was Rom gebeut, 
Und wie's geübt die Alten, 
So will er’3 üben heut; 
Ein heller Stern vor allen 
Iſt er gar feft gewillt, 

Im Zuge mit zu wallen, 
Der dem Brohnleichnam gilt. 


Und wie dem Heer der Sterne 
Die Sonne Glanz verleiht, 
Sp geben ihm auch gerne 
Die Bürften das Geleit; 


‚Gefeiert weit und breit 


Mit folchen Glanzesfchimmer 


Das Feſt der Chriftenheit! 


Doch Alle nicht verlangen 
Nach dieſem Ehrenkranz, 

Mag tauſendmal auch prangen 
Erhoͤhter Feierglanz, 0 
Wie foll er überdecken 


Den aufgedeckten Trug, 


Dem längſt zu Vieler Schrecken 
Die letzte Stunde ſchlug? 


Wie ſollen die ſich fügen 

In dieſes Truges Joch, 

Die ſcharf und bitter rügen 
Den Trug zur Stunde noch? 
Als Glied ſich einverleiben 
Solch einem Leichenzug, 
Fürwahr, das hieße treiben 
Auf's Aergſt' den Heucheltrug. 


„Und will der Kaiſer dringen 
Auf die vermeinte Pflicht, 

Zu Allem mag er zwingen 
Allein zur Sünde nicht; 

Den Leib mag er vernichten, 
Die Seel’ ift Gott allein, 

Das laßt und ihm berichten, 
Der Herr wird mit und fein!” 


Der Kaifer hat vernommen, 
Der Proteftanten Wort, 
Im Zorn.ift er gekommen, 
Zu ftrafen alfofort; 

Schon bliget aus den Brauen 
Ihm feined Zorned Gluth, 
Doch jeht, wie Gottvertrauen 
Am Zorne Wunder thut. 
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Markgraf Georg, der Kühne, Brei will den’ Tod ich wählen, - 
Bon Brandenburg genannt,*) Schlag’ ab das Haupt im Nu, 


Dem treulich dient das grüne, Nur muthe nicht der Seelen 

Das fchöne Frankenland, Den Tod der Seele zu.” 

Der tritt herfür aud Allen . 

Vor Karl ven Kaijer hin, Was foll der Kaifer fagen 

Zu Füßen ihm zu fallen, Zu ſolcher Zuverficht? 

Doch nicht in Knechtesſinn. „Steh auf, dad Kopfabfchlagen 
Iſt meines Amtes nicht.” 

„Sieh mich zu deinen Füßen, Mit Lächeln ſprach's der Kluge, 

Sieh diefen Naden bloß, Hat ſchnell ſich abgewandt, 

Viel lieber will ich büßen Do bei'm Frohnleichnamszuge 

Mit des Verbrechers Loos, Erſchien kein Proteſtant. 

Hagenbach. 


Die Belehnung. 


[Der wilde Herzog Ulrich von Würtemberg wurde für mancherlei Ge> 
waltthaten, wie Ermordung des Nitters Hans von Hutten und Veberfall ber 
Reichsftabt Nentlingen, in die Acht erklärt und 1519 durch den fchwäbifchen 
Städtebund und Wilhelm von Baiern aus dem Lande gejagt, — Würtemberg 
fam für die aufgelaufenen Koften an Defterreicy und Karl V. belehnte auf dem 
Reichstage zu Augsburg am 5. Sept. 1530 bei dem Schloß Wellenberg feinen 
Bruder Ferdinand damit, ohne Nückficht auf den jungen Chriſtoph, Ulrichs Sohn, 
geb. 1515, der am Faiferlichen Hofe erzogen mwurbe.] 


Genug hat man getaget | Bon folder golonen Sonne 

Seit einem halben Jahr, Glanzvollenn Strahlenfpiel, 
Gerechtet und geklaget, Don folder Blumenwonne 

Und ift nicht einig zwar; Weiß fonft der Herbft nicht viel: 
Doch will man ruhn ein wenig, Denn wie fonft über den Blüthen 
Man will ein Feſt begehn, Die Sonne, wenn es lenzt, 

Es foll der Böhmenkönig So über den FBürftenhüten 
Empfangen feine Zehn. » Die Kaiferfrone glänzt. 

Wo linden Herbſtwinds Blügel Und wie ringsum zu flehen 

Um grüne Fluren webt, Um Blumen pflegt dad Gras; 

. Und auf dem nahen Hügel So ließ das Volk fich fehen, 
Die-Wellenburg fich hebt, Das rings unendlich ſaß — 
Dort wogt ded Volks Getümmel, Und Iegtlich Fam geritten 
Dort fteht zur Weftlichfeit Der König Ferdinand: 

Hoch unter freiem Himmel Da ward zum Amt gefchritten, 
Der Kaiſerſtuhl bereit. Die Bürften find zur Hund. 


*) Markgraf Georg von Brandenburg, geboren 1484, ber — Sohn 
Markgraf Friedrichs, des Stammvaters ber fränkifchen Linie, führte - 028 bie Re⸗ 
formation in dem Anspachifchen Gebiete ein. Er war ein fehr eifriger Bekenner 
der evangelifchen Lehre; ftarb 1543, 


Mie er nun breimal-reitet 
Gemächlich um den Thron, 
Don Aller Bli begleitet, 

Bei der Drommeten Ton; 
Eieht man die Fahnen mehend 
Sich rollen auf im Wind, 
Drauf, al3 in Flammen ftehend, 
Die Wappenſchilder find. 


Zuerſt die blur’ge Fahne, 
Das Feldpanier des Reichs, 
Dann auf dem rothen Plane 
Der Balken Oeſterreichs. 

Von Kärnthen die drei Leuen, 
Von Steyr das Panterthier, 
Und Helm' und Schildereien, 
Und andre Wappenzier. 


Zuletzt nach manchem Bilde 
Kommt noch ein Fähnlein klein, 
Drauf ſtehn in zierem Schilde 
Drei feine Hirſchhörnlein. 

Wer weiß ſo gut zu pürſchen, 
Wer von des Königs Jagd, 
Daß er dem edlen Hirſchen 
Die Hörner abgejagt? 


„Der Baier ging zur Vürſche, 
Er hatt' einen großen Hund: 

Den hebt’ er —* dem Hirſche, 
Es war der ſchwäbiſch Bund. 
Der fing das Thier wohl draußen 
Im Würtemberger Land, 

Er hat, davon zu ſchmaußen, 
Dem Kaifer ihn geſandt!“ 
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So fpricht dad Volt mit. Höhnen, 


Wie es die Fahn’ erblidt; 
Doch Einer fteht in Thränen, 
Derlafien und gebüdt; " 
Iſt mit dem: Fürftenkleive 
Nur angetban zum Kohn: 
Das ift in tiefem Leide 

Herren Ulrichs junger Sohn. 


Aus feine Väter Lande | 
Ward er ald Kind gerafft, 
Gefchleppet in die Bande, 
Gehalten lang in Haft. 

Nun wird er frei, zu jeben, 
Im Angeficht ver Welt, 

Wie hier fein Erb’ ald Lehen 
Den Feind wird zugeftellt. 


Ach wehl daß er muß bören — 
Und dazu flille fein — 

Auf feine Länder ſchwören, 

Und nicht darf rufen: Nein! 
Ach weh! daß er muß fehen, 
Mie auf das Bibelbuch j 
Ein Eidſchwur darf gefchehen, 
Der ſeines Erbes lud! 


‚Er ſieht's, wie an die Bahnen: 


Ein ftolzer Fremdling rührt, 
An’d Banner, das die Ahnen 
Frei in der Schlacht geführt. 
Wie mit gezücktem Schwerdte 
Des Kaiferd Majeftät 

Vor feiner Muttererde 

Als ftrenger Cherub fteht: 


dwab. 


Wie der Landgraf Philipp von Seiten für Chriſtoph bat. 


Als nun fo ganz vergeſſen 
Der Fürftenjüngling ſtand, 

Da jammert fein den Hefien, 
Er nahm ihn bei der Hand, 
Er z0g ibn aus dem Reihen 
Hervor, ven Herzogs-Sohn, 
Sp marfen fie zu Zweien 

Eich vor des Kaiferd Thron. 


Da fchwiegen die Poſaunen, 
Da blifte nah und fern 

Das Volk mit leifem Staunen 
Auf diefe beiden Herrn. 

So ftill ward's in der Runde, 
Sp ſchwieg der weite Ning, 
Daß aus des Heffen Munde 
Kein Wort verloren ging. 


— 
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Er ſprach: „Mein. Herr und Kaifer! Es ift ja fchlechte Gabe 


Der Wort’ ich wenig find’; 
Ihr fein ja wohl viel weiſer, 
ALS ich und dieſes Kind, 

Ihr werdet wohl erwägen, 
Mad diefem Knaben frommt; 
Doch ſei's euch nicht entgegen, 
Wenn er hier vor euch kommt. 


Ihr wollt ein Land verfchenfen, 


Dep Fürft geächtet irrt: 


Mein Bruder, mögt ihr denken, 


Wird fein ein befirer Hirt. 
Ich will es felber meinen, 
Doch lieget Hier ein Kind, 
Das bittet ab mit Weinen 


Des Vaters Schuld und Sünd'. 


Nicht um des Ulrichd Tugend, 
Um wilfen feiner Treu, 


Nein,.um des Chriſtophs Jugend 


Sei eure Gnade neu. 

Ihr wiſſt, in dieſem Sohne 
Lebt eine Fürſtenſeel': 
Entziehet eurer Krone 
Nicht dieſes Reichsjuwel. 


Der Karl: 


Um das verftörte Rand; 

Es frächzt darob der Rabe, 

Die Pet nimmt überband; 

Es feufzet, was Dort lebet, 

Der Hunger herrichet drinn: 

Wenn ihr’d dem König gebet, 
Es iſt ihm fein Gewinn!‘ 


Das war ded Landgrafs Mebe, 
Der edle Jüngling weint; 
Und ift fein Fürſt fo ſchnöde, 
Daß er jetzt wär' ihm feind. 
Der neue Rebendträger, 

Gr ſelber jcheint gerührt, 

ALS zaubert! und. eriwög’ er, 
Was fid zu thun gebührt. 


Und felbft die rohe Menge 


Bewegt das flehnde Wort, 


Es pflanzt ſich durch's Gebränge 


Ein heimlich Murmeln fort. 
Da fpricht mit tauben Ohren 


Ehriftopb ift in der Gefahr nicht verlafien. 


Seit jener Lehensfeier, ; 

An der ein Jüngling laut 
Auftrat als rechter Freier 
Für die entführte Braut; 
An der dad Amt zu werben 
Der Landgraf übernahm; 
Seitdem fann auf Verderben 
Der Karl dem Bräutigam, 


Das Schwabenland, ed blühte 
Als holde Braut fo nah; 
Des Jünglings Wange glühte, 
Je mehr er nach ihr ſah. 
Und auch der treue Vetter, 
Der kühne Werberömann, 
Sah wie ein drohend Wetter 
Den fcheuen Räuber an. 


\ 


Drum, nad) dem Türfenfriege, 
Als nun der Karl ven Schritt 
Nach feiner Kindheit Wiege 
Hinlenkte, nach Madrid, 


Hieß er den Würtemberger 
Auch ziehen mit der Schaar, 


Der ihm ein Dorn und Aerger 


In ſeinen Augen war. 


Noch merkt' im ſtillen Muthe 


Der nicht des Kaiſers Sinn. 


Da ward an Hab' und Gute 
Er's auf der Wand'rung inn; 
Das raubt' ihm ohne Strafe 
Das ſpaniſche Geſind, 

Als wär' er Türkenſklave, 
Nicht deutſches Fürſtenkind. 


„Iſt's ihn fo werth — 
Durch's Schwert hat er's — 
Er nehm’ es mit dem Schwertl“ 
Schwab, 
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Und als nun fo in Trauer, 

Den Lebten in. dem Zug, 

Sein Roß ihn durch die Schauer 
Tyrol'ſchen Eifed trug; 

Dieweil vor feine Seele 

Dad Bild der Kindheit trat, 

Mo aud in dies Gethäle 

Ihn fchleppte ver Verrath; 


Da hub zu: feiner Seite 

Der einz’ge Reiter. am, 

Den er hatt! im Geleite, 
Tiffern*), der treue Mann: 
„Ihr follt nicht weiter ziehen, 
Ich hab’ es wohl bevadht; 
Laßt und, 9 Herr! entfliehen 
Durch der Gebirge Nacht!” 


Der Jüngling fprach erftaunet: 
„Das ift ein feltfam Wort, 
Das ihr in's Ohr mir raunet, 
Daß ich foll fliehen fort. 
Wohin doch foll ich gehen; 
Das nicht des Kaifers ift? 
Und wie fann ich beſtehen 
Bor feiner fpan’jchen Lift 


‚Auch mag ich nicht entweichen 
Als wie ein feiger Knecht; 

Ich werde doch erreichen 

Mit Gott mein gutes Recht. 
Mein DBater bleibt nicht Tiegen; 
Der Heffe ſteht und wacht; 
Sie werden: ehrlich fiegen, 

Mit Bit’, 


oder auch mit Schlacht!“ Mir winkt das neue Licht!“ 
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¶Und doch wirds euch nicht Fronten!‘ 
Tiffern, der treue, ſpricht; 
— ſie zu ſuchen kommen, 1) 
Sie finden euch ja nicht! dr HN 
Erkennen woll'n die Thoren 
Euch an dem Lockenhaar: om 
Ihr aber feid befchoren it od 
Zu einem Mönche baar.“ : nmel 


„„In ſpan'ſchen Kloftermauern 
Wohnt ihr, im här'nen Kleid; 

Mer weiß um euer Trauern, 

Mer ahnet euer Leid? 

Deutfchland kämpft um: den Glauben, 
Das Recht in Deutjchland ficht; | 
In eurem dumpfen, tauben 

Gemäuer: hört ihr's nicht 1’ 


Das Wort, dad hat gewandelt: 

Den Jüngling plöglih um. » "nu m. 
Er fpriht: „Nein, würd” gehandelt 
Nur um mein Fürftentfum;; » u. ‘= 
Das wollt’ ich nicht erwerben 

Durch eine heimliche Flucht: 

Vom Dater. wollt’ ich's erben, 

Als wohlerfämpfte Frucht!“ 


„Jetzt aber follte modern 
Mein Geift und frommer Muth, 
Derweil die Flammen lodern 


. Der, veutjchen : Glaubensgluth ?: 


Ih ſah zu Augsburg ftreiten! 
In's Klofter geh’ ich nicht! 
Ja, Meifter, laß und reiten, 


Schwab. 


Ehriſtophs Flucht. 


Sp nädhtli auf der Reifen 
Verlafien fie den Troß; 
Und mit verfehrten Eijen 
Beſchlagen beiv’ ihr Roß, 


Daß nicht die Spur verkünde 
Den Beinden ihren Meg: 
Dann geht es durch die Gründe, 


Und über den Felſenſteg. 


*) Sein un an Karls Hofe, ein Mann von ausgezeichneter Gelehrſam⸗ 


keit, Proteſtant. 


Die guten Rofle jagen, 
Als ging's auf ebner Erd’, 
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Zugleich mit raſchem Schwunge 
Setzt er auf's Pferd den Herrn, 


Das mit behendem Sprunge 
Rennt in des Waldes Kern. 
Auf alle Vorſicht denkt er, 
Das todte Roß ſogleich, 

Die Spur zu tilgen, ſenkt er 
Abſeits in einen Teich 


Bis es beginnt zu tagen; 
Da hinkt des Fürſten Pſerd. 
Es zeigt hiſpan'ſche Reiter 
Von fern das Morgenlicht. 
Das treue Thier will weiter, 
Bis es zuſammenbricht. 


Der junge Fürſt zu Fuße 
Stand in den fremden Wald, 
Er fchwang zum Morgengruße 
Sein friiched Schwert alsbald: 
„3% laſſe mich nicht fangen, 
Ich fterb’ in dieſer Nothl! 
Wohl vor dem Klofter bangen 
Darf mir, nicht vor dem Top!” 


Er ſelbſt verbirgt im Moore, ı 

In Schilf und Büfchen fich, | 
Und harrt im feuchten Rohre, 
Bid daß der Tag verblich. 

An ihm vorüber flogen 

Die Knecht’, es ſpäht' ihr Blick, 
An ihm vorüber zogen 

Sie Abends leer zurüd. 


Mit ftrafender Geberbe 

Sprach aber: „das fri fern!” 
Und flieg dabei vom Pferde 
Der treue Mann Ziffern. 
„Es darf ein Fürftenleben 
Nicht fo fich bieten feil,. 
Mein Roß will idy euch geben, 
Darauf entweicht in Eil!“ 


Da tritt er aus dem Schilfe, 

Und danfet auf den Knien, 

Daß Gott der treuen Hilfe 

Hat dad Gedeihn verliehn; 

Daß er ihn Läffet ärnten = 4 
Die Früchte feiner That; * min 
Darauf ſucht er durch Kärnthen 
In's Baierland den Pfad. 


„Ihr zögert es zu nehmen? 
Mad weint ihr über mir? 
Soll mih an Treu beſchämen 
Dort euer todted Thier? 
Das Thier hat euch getragen, 
Bid daß ed nieberfiel; 

Bon mir fol feiner fagen: 
Er wich von ihm am Ziell“ 


Er fommt auf Tangen Wegen 

Nach Landshut vor dad Schloß; 

Dort wiehert ihm entgegen 

Im Hof fein treued Roß. 

Erlöft von allem Harme 

Schaut aus des Ohmes *) Haus, 

Und redet feine Arme 7 

Der Ehriftoph nad ihm aus. 
$ 


chwab. 


Wie Ulrich ſein Land wieder erobert. 


[1533 hatte ſich der ſchwaͤbiſche Bund aufgelöſt und mit Hülfe Philipps von 
Heſſen gewann Ulrich nach dem Siege bei Laufen, den 13. Mai 1534, ſein Land 
wieder. Ferdinand lieh es ihm, doc, als Afterlehn von Oeſterreich. Alrich führte 
die Reformation in Würtemberg ein, und nahm auch gegen Karl V. am Schmal- 
Faldifchen Kriege Theil. Ihm folgte 1550 fein Sohn Ghriftoph, einer ber treff- 
lichften Regenten, der innige Freund Marimilians I. Er war ein eifriger Ber: 


*) Herzog Ludwig von Baiern. 
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breiter und Beſchützer der Iutherifchsevangelifchen Lehre, und forgte anf alle Weiſe 
gleich ſehr für das’ geiftige wie für das leibliche Wohl feiner Unterthanen. Er 
68.) 
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„Der Herzog ift gefommen, 

Er Tiegt nicht weit im Selb; 

Er hat’d dem Feind genommen, 
Er bringt ’nen Sad mit Geld! 
Das find die Maienliever, 

Die man zu Stuttgart fingt, 
Meil ed doch einmal wieder 
Nach langer Zeit frühlingt. 


Denn endlich ift zerfprungen 

Der böfe, ſchwäb'ſche Bund; 
Da bat fein Schwert geſchwungen 
Der Fürft zur guten Stund'; 
Fußvolles dreißigtauſend, 
Sechstauſend raſche Pferd', 

Er zog mit ihnen braufend 

Nach feiner Väter Heerd. 


Zu Roß mit ihm. gefeflen 

Ein guter Hauptmann ift: 
Philipp, ver Fürſt von Heilen, 
Er gönnt dem Feind nicht Frift. 
Gr hat dad Knien verfchworen, 
Der Karl bat ihn belehrt: 

Was wer durch's Schwert verloren, 
Das nehm’ er mit dem Schwert! 


Es liegt dad Stäptlein Laufen 
In feiner Neben Pracht; 
Dort laſen fie zu Haufen 
Die Trauben in der Schlacht; 


Dort hielten fie nicht wenig 
Am Nedar ihren Schmaug, 
Und leerten da dem König 
Den ganzen Weinberg aus. 


Mit Männern und mit Roffen 
Sie rückten Iuftig por; 
Zu Stuttgart bleibt verfchloffen 
Kein Herz und aud) fein Thor: 
Doc vor den ofinen Thoren 
Der Herzog inne hält; 
Gehuldigt und geſchworen 
Wird hier im freien Bel. 


Und vor des Himmeld Klarheit, 
Am fonnendellen Tag,.. : 

MWird in dem Wort ver Wahrheit 
Beftätigt der Vertrag. 

Er fteht ja vor ven Mauern 

ALS fremder Sieger nicht; 

Die alten Rechte dauern, 

Auflebt die alte Pflicht, 


Mie er nun eingezogen 

In feine gute: Stadt, 

Genug der Luft gelogen, 

Und Gruß vernommen hat; 

Da ſchickt er einen Boten 

Nach Augsburg ab vom Thron: 

„Grwache von den Todten, 

Chriſtophl mein lieber Sohn!“ 
Schwab, 


Der Hohlenſtein in Schwaben‘)... 


1519-1534, Hoch droben hei dem Dörflein Hart 
n Man noch ein Felſenloch gewahrt, 
Es iſt im tiefen Wald gelegen 
Ab von den Feldern und den Wegen, 
Es trennt der Stein ſich in zwei Falten 
Als hätt’ ihn Sturm und Blitz ‚geipalten, 


) Dei Nürtingen, ganz in der Nähe der Alb; 
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Er fcheint für’ Fuchs und Eul' allein | 
Ein trüb unheimlich Haus zu fein, > . 
Doch ift es bald dreihundert Jahr, i 
Da ward zum Bürftenfchloß er gar; 

Da fand in ihm, das Haupt gebüdt, 
Den Rüden an die Wand gedrückt, 

Die Arme Happ in's Kreuz gefchlagen, 
Schon feit zwei Nächten und zwei Tagen 
Ulrich der Herr vom ganzen Land, 

Hatt' nichts, als dieſe Felſenwand. 

Die Bündler*) Hatten ihn vertrieben, 
Sind auf den Berfen ihm geblieben: 

Und hätt ihn nicht der Belfenfpalt, 

Und der verwachſ'ne Buchenmald 

In feine dunkle Hut genommen, 

Er wär’ um’d Leben auch gekommen. 

So aber zogen mit Geſchrei 

Und wilden Bluchen fie vorbei. 

Und ald ed nun den müden Fürſten 
Begann zu hungern und zu dürften, 

Ting er zu Hagen an und beten, 

Ob ihn der Herr nicht gnug zertreten; 
Hätt’ es der ſchmale Raum erlaubt, 

Er wär’ gefniet mit bloßem Haupt. 

Da raufcht ed in den nahen Zweigen, 
Zwei Männer fleht er nieder fteigen. 

Nicht Feinde find es wild erboft, 

'S iſt guter Unterthanen Troft: 

Sie fommen nicht zu fahn, zu lauern, 

Es find vom alten Schlage Batiern, 

Don denen Eberhard im - Bart 
Gerühmt die Achte Landesart, 

Daß ihrem Schooß allnacht ohn' Grauen 
Sein fürftlih Haupt er wollt’ vertrauen. 
Wie die den Herzog hier erfunden, 

Sie wiffen nicht, wen fie gefunden, 
In’8 Dörflein führen fie- ihn gen > 
"MS einen arm verirrten Herrn. 

Sie koſen traulich mancherhanve, 

Mies gute Sitt' im Schwabenlande, 
Sie klagen von den harten Tagen, 

Und wie dab Land fe ſchwer Hefchlagen, 
Der Herzog flüchtig und verbannt, — 
Doch der wohl häti's verdient um's Land! | 
Mit Steuern und mit wilden Jagen I mer 
hät er es unaufhörlich plagen, 

Bis endlich Bott der Here ihn Tcher’, > 


zrıyg r 


) Darunter auch Ulrich von Hutten, ber den Tod feines Neffen rächen wollte. 


1541, 
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Daß ihm's nicht alſo ganz gehört. 
Der Herzog, ſchamroth, ſah zur Erden, 
Er ſprach: das ſoll ſchon anders werden; 
Sie aber ſagen drauf mit Lachen: 

Er wird es doch nicht beſſer machen, 
Und wenn er's in der Noth verſpricht, 
Kommt er nur wieder, hält er's nicht. 


Derweil ſind ſie in's Dorf gekommen, 
Und haben ihn in's Haus genommen. 
Er bückt und drückt ſich durch die Thür, 
Doch kommt ihm alles köſtlich für. 

Wie ſchmeckt die harte Bank ihm; hei! 
Wie mundet ihm der fchwarze Brei! 

Er nimmt vom alten Schranfe dort \ 
Das neue, deutiche Bibelwort, 

Er lieft mit Andacht die Propheten 

Bon Fürſtenſtraf' und Bolfesnöthen; 
Und wie ex, drauf fi macht davon, 
Spricht er: Gott euch für jetzt belohn’, 
Dap ihr den Ulrich mochtet ſpeiſen, 
Und ihm fein Megiment verweilen! 

Er eilt hinaus, fie glauben’d Faum, 
Und war es ihnen lang ein Traum; 
Doch ald dad Land. ward wiederbracht, 
Sind fie gar fröhlich aufgewacht; . 

Mit Kriegdvienft, Steuern, böfen Frohnen 
Hieß er das ganze Dorf verichonen, 

Doch ward der Türk’ im Neich erblickt, 
Da hat es Einen Mann geſchickt, 

Und gegen die Franzoſen neulich, 

Da ſchickt' es mehr ald Einen treulich. 


Alfo bat feit dreifundert Jahren 
Das Dörflein Hart es wohl erfahren, 
Daß es den Herzog auf ver Flucht 
Gerettet aus der Felſenſchlucht. 

| Schwab (1830,) 





Eck von Reiſchach. 


In’8 Türken lager ſtürmt es, und iſt doch heute Raſt 
Wer mag nur fein gezogen hinab in toller Haſt? 


Ein Häuflein kecker Krieger, an feiner Spitz' ein ‚Leu, 
Die machen taufend Heiden im Kampfe feig und ſcheu. 


1 brot se 


— 699 — 


Dom Wall das Ringen ſchauend ſteht Eck von Reiſchach da: 
Denn Einen ſieht er kämpfen, wie er noch Keinen ſah. 


Es folge, ‚ÄngRlich ſpahend, ſein Aug' dem Helden nach, 
Berliert ihn, fieht ihm wieder; — grad, wie das Herz ihm brach. 


Do tollfühn ftürzt dad Häuflein in's tieffte Herz dem Feind, 
Und ringet und erringet — den lieben, todten Freund. 


Und Reiſchach ſieht vom Walle die kühnen Kämpfer nahn, 
Und ruft, beflommnen Herzens, die Seinen fihmerzlich an: 


„Laßt mich den Helden fchauen, der dort den Kranz erwarb: 
Und fei’8 ein Knecht, er fühle, daß er als König ſtarb.“ 


Sie gehen, kommen wieder, ſie ſchaun ſich ſchmerzlich an: 
Sie wollen ihn nicht bringen, den frühverflärten Mann. 


Doch fchauen will N Reif — tee — die a 


ir 


Und während Reit * — auf * nieder ſieht 
Und langſam von der Leiche die Trauerdecke zieht: 


„Dich,“ ruft er, „fol man kennen, dich, jugendlicher. Hell 
„Dein Volk, das ſoll dich nennen, und fegnen dich die. Welt!” 


„Doch ſprich, wer biſt du, Jüngling? — Mein Sohn!” — Sein Sohn, 
ſchallt's nah, 
Und Allen mit dem Vater das Herz im Buſen brach, 


‚Das Knie halbeingefunken, den Lorber in der Hand, 
So küßt er heiß den Leichnam, und ruft dann neu ermannt: 


„Die Feinde ſollen weinen, kommt's an die Rache dran; 
„Doch unfer Blick, ver Slide fein Lob zum Himmel an!“ 


„Wer fol ein junges Leben gab für des Landes Glüd: 
„Drängt ſu5bbſt im Vaterauge en Schmerz, mit, Baßguraal‘t) 


*) Trotz folcher Züge. von Heldenmuth. nahm der Krieg ein ſchmachoelle⸗ 
Ende, Soliman eroberte faft ganz Ungarn, und als ſich Ferdinand fo. weit de— 
müthigte, Ungarn von: Soliman als gehn nehmen zu wollen, forderte der Sultan 
and von feinen Übrigen Ländern Tribut und Lehuspflicht. Endlich ward 1544 
ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, im welchem jeder behielt, was. er eben n beiah, und 
ber Pforte ein jährlicher Tribut zugefichert wurde. 


in ber 


18. Febr. 1846. 
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Luthers Tod. 


[Luther- ftarb den 18. Febr. 1546 zu Eisleben, wohin ihn bie Grafen von 
Mansfeld zur Schlichtung einer Streitigkeit unter fich berufen hatten. Er ward 
kirche zu Wittenberg begtaben.] a taaaiy ©! 


Als Luther nun, der Gottesmann, er, 
Ermatten fühlt die morfche Hülle, GE. Ze 
Dlidt er zum Himmel feſt hinan: 

„Mein Herrgott, ed gefcheh’ Dein Wille! 


Nach Deinem Wort hab’ ich gelebt, 
Gelehrt, gerungen ohn' Ermatten: 
Nimm auf den Geift! — der Körper ſchwebt 
Entfelt hinunter zu den Schatten.”*) | 
| ' Stieglitj, 


. Sarl V. an Luthers Grabe 


Ein Kaifer fand an Luthers NRuheftätte, 
Mit ftiller Ehrfurcht denfend des Begrabnen, 
Bon tiefem Ernft das Antlig übernachtet; 
Da naht ein feiger Höfling dem Erhabnen, 
Der Schon im Geift fein eigned Todtenbette 
Erſchaut, indem er fremden Staub betrachtet. 


.. , Und jener fpricht: „Verachtet 
Hat deine Macht der Ketzer, darum ftrafe 


Ihn noch im Tod, verbrenne den Unbänd’gen, 

Der unerhörter Newrung fich erfrechtel” | 

Do der Gewalt'ge ſprach; „Zutherus fehlafel _, 

Ich bin ein Kerr und Katfer ver Lebend'gen, 

Und über Todte Hab’ ich Feine Rechte — c⸗c⸗ 
Bu Kan ‚Prchftein. | 


N Zohan Feiedeich und Lukas Kranach, 


. [4531 verbündeten fich zu Schmalfalden eine Anzahl proteftantifcher Fürften, 
Grafen und Städte zum Schütz ihres religiöfen Befenntniffes. Hänpter des Bun— 


des wären der Landgraf Philipp ven Heffen und der Kurfürft Johann von Sach: 
fen, dem 1532° fein Sohn Johann Friedrich, . der Grogmüthige, folgte. Dem 


Der Reich 


Schmalfalbifchen entgegen bilvete ſich 1538 der heilige Bundtatholifcyer Fürften: 
sag zit’ Regensburg, 1546, ließ endlich : die feindliche Geſinnung des 
Kaifers entſchieden hervortreten, nachdem ber immer ‚zögernde md uneinige Bund 


*) &8 geht eine Sage, die beiden letzten diefer Virgilifchen Verſe (Aeneis 
IV, 653.) ſeien Luthers legte Worte vor feinem Hintritt aus der Welt gewefen, 
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der Proteftanten (bem Übrigens nicht alle proteftantifchen Fürften angehörten) bie 
günftige Gelegenheit den Kaifer zur völligen Anerkennung p zwingen, mehr als 
einmal verfänmt hatte. Am 20. Juli deſſelben Jahrs erfolgte die Achtserklärung 
der Bunbeshäupter. Der proteftantifche Herzog Morik von Sachfen (von der Al: 
bertinifchen Linie), Schwiegerfohn Philipps von Heffen, doch dem Kaifer verbün: 
det, nahm als Faiferlicher Achtserefutor feinem Better, Johann Friedrich, das Land 
weg. Der Kurfürft eroberte es wieder, ward aber in der Schlacht bei Mühlber 
von der vereinigten Macht Karls, Ferdinands und Morik’ den 24, April 154 
gefchlagen und gerieth felbft in Gefangenfchaftl. Das Todesurtheil, welches ber 
Kurfürft beim Schachfpiel mit Ruhe hörte, ward in Abſetzung (Mori erhielt die 
Kurwürde und den größten Theil des Landes) und Gefangenfchaft verwandelt. Die 
Beichlüffe eines Concils oder des Kaiſers in Religionsfachen anzunehmen, verwei— 
gerte der edle Johann Briedrich, der feine Entfchloffenheit in dem Unglück wieder: 
gefunden hatte, durchaus. Philipp von Heffen, für deſſen Freiheit ſich Morik und 
Kurfürft Joachim von Brandenburg verbürgt hatten, blieb in fünfjühriger, zum 
Theil ftrenger Haft, da die Faiferlichen Näthe den Vertrag darüber verfülfcht hatten. 
Allein der Kaifer fand jetzt an Morig felbit feinen gefährlichiten Gegner, der ihn 
am Lift noch übertraf, in Iusbrnd beinah gefangen genommen hätte, und burdy ven 
Paffauer Bertrag, 1552, (der eigentliche Religionsfrieden fam erft 1555 auf dem 
Augsburger Reichstage zu Stande) den Proteftanten ihr Necht ficherte und feinen \ 
Schwiegervater in Freiheit fegte. Auch Johann Friedrich Eehrte, vom Kaifer feiner 
Gefangenſchaft entlaffen, nad) Weimar zurüd. Gr ftarb 1554.) 


Bei Mühlberg fiegte Kaifer Karl mit feiner Heeresmacht. 24.April1547. 
Der Kurfürft warb im eignen Land gefangen und bewacht. 


Ein Blutgericht, vem Alba Falt ald Oberhaupt gebot, 
Sprach aus: „Der Kurfürft ift Nebel, und er verdient den Top” 10. Mat. 


Sein Schiefal war ein Donnerfchlag für jedes Sachfenherz. 
Der alte Maler Lufas*) ſank in's tieffte Meer von Schmerz. 


Bildwerke, fonft ihm nur ein Spiel, gelangen jest ihm nicht. 
Umdunkelt von der Thränen Thau war feiner Augen Licht. 


„Beſchütze, Gott, dad theure Haupt durch deiner Engel Schaar!“ 
So bat er oft für feinen Herrn, der ihm fo gnädig war; 


Und einft erfchien ein Kämmerling, von Karl gefandt und ſprach: 
„Ihr follt zum Kaifer Eommen, Freund, folgt ungefäumt mir nah!“ 


Gelagert war des Siegerd Heer unfern im ofinen Fee, 
Und muthig trat der fromme Greis in’d hohe Kaiferzelt. 2 


„Willkommen, Alter!” fagte Karl, mit Ton und Blick der Gunft,  ° 
„In meinem Schloß zu Mecheln hängt ein Werk von deiner Kunft. 


*) Lukas Kranach, (1472—1553) der wackere deutſche Maler und treue An- 
Hänger des Erneftinifchen Haufes, ward 1504 Hofmaler Friedrichs des Weifen und 
1537 Bürgermeifter zu Wittenberg. 

26 
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Es iſt mein eignes Jugendbild, gar trefflich conterfeit. 
Wie alt, wenn bu deß noch gedenkſt, war ich zu ſener Zeit?“ 


„Ihr tratet eben, hoher Herr, in's neunte Lebensjahr, 
Und ſtelltet ſchon als Feuergeiſt euch meinem Auge dar. 


Ihr wandtet immer links und rechts das lockenreiche Haupt; 
Dem Maler war fein fefter Blick in's Angeficht erlaubt. 


Doch euer Lehrer trat heran, und raunte mir in's Ohr: 
„„ rar einen Augenblid Geduld! ich Fehr? ein Meittel vor. 


Das junge Herrlein fchauet gern auf einen ſchoͤnen Pfeil; 
Dann hält ſich's ſtill, als waͤr's umſtrickt mit einem Zauberfell. da 


Und einen Pfeil, funfteeih gemalt, ſteckt eines Dienerd Hand, 
Euch zur beliebten Augenluft, hoch an die ſeidne Wand; 


Schnell flogen eure Blicke hin und weilten feft dabei; | 
Nun lauſcht' ich jeden Zug euch ab, und fehuf das — “— 


Dem Kaiſer war von dieſer Mähr fein Wörtchen mehr bewußt, 
Und Kranach's ehrlichen Bericht belächel“ er mit Luſt. 


Da ſprach in fi der alte Mann: Jetzt gilt e8, ober nie! 
Und vor dem Kaifer warf er fich mit Thränen auf die Knie. 


„Et, was beginnſt du,” fagte Karl, „was fiht fo ſchnell dich an? — 
Ift eine Gnade dein Begehr, du follit fte gleich empfahn.” - 


„Ach!“ feufzte Lukas, ‚nicht für mich bitt' ich um Kaiſerhuld; 
Nur meinem unglüdfel’gen Herrn verzeihet feine Schuld!“ 


Der Kaifer Sprach gerührt: „Steh’ auf, und hatre treu und ſtill! 
IH bin ſchon faft gemeint, daß ich ihm Gnad' erzeigen will. 


Und einen Silberteller hob er aus dem nahen Schrein, 
Dedt’ ihn mit neugeprägtem Gold, und fagte: ‚Das fe dein!“ 


Do Lukas nahm Mur, iwie er ſtets beſcheiden ſich erwieß, 
Was mit zwei Fingerfpiken fi) vom Golde fafien ließ. 


„Genug, als Denkmal eurer Huld!“ fprach demuthsvoll der Breis, ı 
„Was ih auf Erden noch bedarf, gewannen Kunft und Fleiß. r 


Der Wallfahrt müde, fehn’ ich mich nach einem beffern Stern; 
Do finden möge mich der Tod bei meinem guten Herrn! 


‚Seid ihr zu Gnaden mir geneigt, fo flimmt dem Wunfche bei, 
Daß meines Fürften Kerkerburg auch meine Wohnung Fehr. 


u de 


Bon Taufenden nur Einer dir an edler Treue gleich!“ 


Und Kranad flog nah Wittenberg, durchglüht bon feinem Glüd, 


Und gab fein Bürgermeifteramt der guten Stadt zurück. 


Er drückte feiner Freunde Hand, ſagt' ihnen Lebewohl! | 
Und nahm dann. fröhlich feinen Weg in’d ferne Land Tyrol, 


In Innsbruck ſaß der arme Fürft, und lad im Andachtöbuch, 
Da ward gemeldet: „Ihr befommt von Wittenberg Beſuch. 


Der alte Lukas Kranach zog mit Sad und Pad Hier ein.” 


„Sp ze jene nah Innsbruck!“ fagte Karl, „o waͤr' im meinem ei. 


„Iſt's möglich?" rief der — aus, „führt ſchnell den Freund herein!" 


Und herzlich in bie Arme ſchloß der Fuͤrſt den Ehrenmann: 
„Du treue Seele, ſchreckt nich nicht mein Sturz und Kerkerbann?” 


„Nein,“ fagte Lukas, „und fo denkt das ganze Sachfenland. 
Die Macht des Schickſals Hat Fein Herz von euch dort abgewanht. 


Ich bleibe, Herr, went thr's vergännt, zu euern Dienften bier! 
Ih bat den Kaifer um Vergunft und er gewährte mir.“ 


Drob jchmerzlich Tächelnd, fprach der Fürft: „das hätt’ ich faum gehackt; 


Mich wundert, daß fein Eifenherz mir folche Freude macht. 


Ein Freund wie du in Gram und Noth, welch föftliches Geſchenk! 
Ich bleibe deß auch meinem Feind ſtets dankbar eingedenk.“ — 


Und in der Mauern engem Ring, der ſeinen Herrn umſchloß, 
War Lukas nun in Freud und Leid ſein traulicher Genoß. 


Wohl fehlte Freude, wie man fie in Fürſtenſälen trifft: >: 
Sie quoll hier, füßen Troſtes voll, nur aus der heil’gen Särift. 


Die war, wann vor der Gtaffelei ver Künftler ſchaffend faß 
Das Herzensbuch, woraus der Fürſt mit lauter Stimme las. 


Und ſelenfreudig ſprach er oft: „Gott lebt und waltet RT 
Und er, der meiner nicht vergißt, befreit mich einft vom Joch.” 


Und die erfehnte Stunde fchlug im fechften ITrauerjahr; 
Da brachte man von Kaiferd Hand den Löfebrief ihm. bar. 


„Strict ift entzwei und ich bin frei!” rief freudenvoll er auß. 
„Run, Bater Kranach, eilen wir im fehnelliten Flug nach sn 


G ſchloſſeſt du dich ſelbſt in mein Gefaͤngniß ein, 
tr an nun auch auf freier Bahn mein Reifenachbar fein, “— 
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Des Fürſten holdes Wort vernahm der Vielgetreue gern 
Und ſaß im Wagen hochvergnügt zur Seite ſeines Herrn. 


Und eh' ſie, wo die Saale fließt, noch Jena's Thürme ſahn, 
Kam ſchon die wackre Bürgerſchaft in Feierkleidern an. 


Mit grünen Zweigen, hoch geſchwenkt, und Blumen in der Hand, 
Rief jeder Mund: „Willkommen, Herr, im lieben Vaterland!“ 


Und Mancher fprach zum Nachbar: „Sieh, der Greis, der mit ihm fährt, 
Das ift der brabe Mann, der ſich hat wundertreu bewährt.” — ! 


16. D8.1553. Schon achtzig Jahre beugten ihn, als folches fich begab. 


Er ſank im zwölften Mond darauf zu Weimar in fein Grab. 
Und Johann Friedrich, dem er ſich getreu bier zugeſellt', 


3,Märzı554. Folgt’ ihm des nächften Jahres auch zur ew'gen EN 


1348, 


Der Fleifcher von Eonftanz. 
Wohl wehrt ſich die alte, die freie Stadt, 
Den herrlichen römischen Namen fie Hat, 
Und römifchen Muth 
Und deutfches Blut 
Und Ehriftenglauben, _ 
“ Den foll ihr der fpanifche Genfer nicht rauben. *) 


Drum kämpfen die Bürger bom Thurm und am Thor 
Und dringen zur hallenden Brüde hervor, 

Es hört ed der Rhein, 

Da rauſchet er brein. 

Es ruft die Söhne 

Der See mit der tofenden Wellen Getöne. 


Wer ftreitet am Fühnften für Ehr' und für Heil? 
Das ift der Bleifcher mit hauendem Beil. 
Sonft fchlägt er den Stier, 
Das brüllende Thier, 
Heut muß er fie fchlachten, 
Die ihm nad) der Mebig, der blutigen, trachten. 


Er fleht auf der Brüde zuvorderſt im Schwarm, 
Den Aermel geftülpet mit nerbigtem Arm, 


) Gonftanz widerfegte fich dem fogenannten Interim bes Kaifers, d. i der 
Beftimmung, wie es einftweilen in ftreitigen Religionsartifeln gehalten werden 
folle. Die Stabt wurde deshalb in die Acht erflärt und‘ von dem fhamifthen 
Belvheren Alphons Vives überfallen. Ä on 
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Und jeder Streich 

Schlägt Einen bleich, 

Da fommen die Andern: 

Zur Schlachtbanf laͤßt er fie fpöttlih wandern. 


D web, ihr Brüder! verlafiet ihr ihn? 
Es doppelt ver Spanifchen Heer fich, fte fliehn, 
Sie rufen ihn mit: 
Doch feinen Schritt 
Meicht von der Stelle, 
Alle Feinde befämpfet der Fühne Gefelle. 


Born Einer und hinten, da nahet ein Paar, 
Die wildeften Knechte der ſtürmenden Schaar, 
Sie packen in Eil 
Des Bleifcherd Beil — 
Er ift verloren; 
Da denkt er, es foll fie nicht frommen, die Thoren! 


Zwei Arme ja hat er, die faffen die Zwei: 
Und wollt ihr Ein Leben, fo opfr’ ich euch drei! 
Er hält fie umfpannt, 
Er drängt fle zum Rand, 
Er ſendet die Blicke 
Hinab zu dem ſchäumenden Rhein von der Brüde. 


Und ſchnell an's Geländer, eh? Andere nahn, 
Drüdt er fie, die ringenden, fräftiglich an; 
Mit ihnen hinein 
Kopfüber zum Rhein, 
Mit frohem Schwunge 
Sieht man ihn ſtürzen im töntlichen Sprunge. 


Die klagenden Feinde verfchlinget die Fluth; 
Lang wiegt fie, lang trägt fie den Bürger gut, 
‚Seht zeigt fie den Buß, . 
Den Arm, wie zum Gruß, 
Die Schultern, die blanfen, 
Das Iodigte Haupt und den Naden, den ſchlanken. 


Da fucht ihn das fremde Gefchoß, Doch der Ahein 
Hüllt fromm in den Mantel, den grünen, ihn ein. 
Er zieht ihn hinab 
In's feftliche Grab, 
Dort ruht er geborgen 
Bor feindlicher Schmach bis zum ewigen Morgen. 


Dort fchläft ohne Traum er ven füheften Schlaf, 
Er weiß nicht das Loos, dad die Heimat ihm traf, 


1552. 


— 406 — 


Man trügt, man raubt 

Ob feinem Haupt 

Breiheit und Glauben, *) 

Die Märtyrerfrone wird Keiner ihm rauben. Schwab. (1826.) 


An Ketten aufhängen. 


„DO wehe, Heinz von Lüder, wie ift um bich mir leid! 
Du haft die Stadt vertheidigt, fo tapfer, lange Zeit!*) 
Nun fol, bei Kaiferd Bann, 

Sich jelbft zu retten, 

Dich, feinen treuften Mann, 

Der Landgraf hängen in Ketten! 

O Ziegenhain, unfelige Stadt, 
Wo ächte Treu’ ſolch' Ende hat!” — 


Des Kaiferd Abgefandter ruft: „,Hängt ihn an das Thor!” 
Da führt ver Landgraf felber ven edlen «Helben vor: 
„Wohlan, aus Kaiferd Bann 
Mich felbft- zu retten 
Will ich den beften Mann 
Nun hängen hier in SKetten. 
Doch, weil er mir treu war und Hold, 
Nehm' ich die Ketten von lautrem Gold!“ 


Des Kaiſers Abgefandter wend't nichts dagegen ein. 
Der Landgraf fchlingt um Lüder nun Kett’ und Goelftein, 
Hängt ihn nur wenig an 
Mit folchen Ketten 
Und ſpricht: „aus Kaiferd Bann 
G'nüg' ed, mich zu erretten;“ — 
Und Töfet ihn ohn' allen Schmerz: 
„Komm, treuer Lüder, an mein Herz!” — 


Des Kaiferd Abgefandter meint: „„das genüget nicht!““ 
Der Landgraf aber, Thränen und Zorn im Auge, ſpricht: 
„Wollt ihr des Kaiferd Wort 
Anderd auslegen, 
So meidet diefen Ort: 
Ihr feid allzuverwegen! 
Der Kaifer prüft mich, feinen Mann: 
Ob ächte Treu’ ich ehren Eann?!” — Aopiſch. 


*) Obgleich die Bürger den Sturm abgeſchlagen hatten, begaben fie ſich fpäter, 
and Furcht vor den Folgen der Acht, in den Schuß Oeſterreichs. 
Beinz v. Lüder, Ziegenhains Befehlshaber, erflärte 1547 auf das Faifer: 
— — bie Stubt — (was gegen den mit Philipp — * 
ag war) dies nur auf Befehl des freigegebenen Landgrafen zuzulaſſen un 
wiberfeßte ſich mit Genalt, rn ir 
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Der Pilgrim vor &t. Zuft. 


[Karl kehrte feit 1552 nicht wieder nach Deutfchland zurüd. 1555 trat er, 
von Gichtleiden gepeinigt, des Herrſchens überbrüßig, in Brüffel die Regierung ber 
Niederlande, und im folgenden Jahre die Spaniens, feinem Sohne Dip ab, 
und überließ im September 1556 bie deutſche Kaiferfrone, bie er feinem Sohne 
vergebens zu verfchaffen gefucht hatte, an feinen Bruder Ferdinand. Am 24, Fe: 
bruar 1557, feinem 57. Geburtstage, bezog Karl mit feinen beiden Schweftern, 
den verwittweten Königinnen von Franfreih und Ungarn und wenigen Dienern 
eine einfache Wohnung im Garten bes Hieronymiten: Klofters des h. Juſtus bei 
Placentia in der Provinz Eftremabura.] 


Nacht iſt's, und Stürme faufen für und für, 1557. 
Hispanifche Mönche, ſchließt mir auf die Thür! 


Laßt Hier mich ruhn, bis Glockenton mich weckt, 
Der zum Geber euch in Die Kirche ſchreckt! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarkfophag! 


Gönnt mir die Eleine Zelle, weiht mich ein, 
Mehr als die Hälfte diefer Welt war mein. 


Das Haupt, dad nun der Scheere fich bequemt, 
Mit mancher Krone ward's bediademt. 


Die Schulter, die der Kutte nun ſich bückt, 
Hat Eaiferlicher Hermelin geſchmückt. 


Nun bin ich vor dem Tod den Toten gleich 
Und fall’ in Trümmer, wie das alte Reich. 
Platen, 


a 


Karl V. im Klofter. 


Ein Eluger Fürft, ein Held in mehr als einer Sphäre, 
War Karl ver Fünfte, und dabei 
Im Punkt des Glaubens und der Kirchenlehre 
Ein firenger Orthodox, feind aller Ketzerei. 
In mander Schlacht hatt! er den Siegeskranz errungen, 
Manch Riefenwerf, zu dem fein Geift ven Plan fih ſchuf, 
Mar, von dem Glück begünftigt, ihm gelungen; 
Bon feinen Thaten fprach mit taufend Zungen 
Vom Aufgang bid zum Niedergang der Auf. 
Doc feinem grauen Haupte ward die Krone 
Zulegt zu ſchwer; er übergab 
Bei feiner Lebenszeit dad Regiment dem Sohne, 
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Stieg in ein Klofter von dem Throne, 
Und dachte dort bußfertig an das Grab. 


So Iebt er, fern vom Weltgetümmel, 
Einfiedlerifch, Halb Mönch, Halb Philoſoph; — 
Auch ftöret jegt im Umgang mit dem Himmel, 
Kein Zufpruc ihn; fein Menfch macht ihm den Hof; 
Kein Dichter mag die Leier jegt den Thaten 
Des von dem Thron geftiegnen Helden weihn, 
Denn ad), ein König ohne Staaten, 
Iſt nicht geeignet, ein Mäcen zu fein. 


Die reine Luft, die Ruh', ein Fleiner Garten, 
Den Karl, mit eigner Hand zu warten, 
Eid) zum Vergnügen macht, befchäftiget und ftärft 
Die von der Gicht gelähmten Gliever; 
Die Zeit entfchküpft ihm unvermerft; 
Und da er an dem Tifch der firengen Ordensbrüder 
Nur Waffer trinft, und einfach fpeift, 
Verjüngt mit feinem Körper fich fein Geift; 
Und der betagte Fürft erfieft fich wieder 
Des Künftlerlebens ftille Thätigfeit. 
Er hatte ſich, als junger Prinz, die Zeit 
Mit der Mechanif angenehm vertrieben; 
Er fängt in dieſer Kunft ſich emfig an zu üben, 
Und bringt in Kurzem es fo weit, 
Daß er ſich felbft bewegende Figuren 
Derfertiget, und jede Gattung Uhren. 


In feiner kleinen Zelle ſchmückt 
Er ringd umher das Täfelmerk der Winde 
Mit Uebungsſtücken feiner Hände; 
Der mannigfache Takt, den jedes Uhrwerk pickt, 
Ergögt fein Ohr jegt mehr als ehmals Symphonien. 
Gewohnt, die Uhren felbft des Mittags aufzuziehen, 
Bemerkt er ftetd, nach diefer Zwifchengeit, 
In ihrem Gang Verſchiedenheit; 
Nie zeigt ein Weifer gleich dem andern, 
Der ſcheint zu fehnell, zu Tangfam der zu wandern. 


Des Kaiferd Künftlerftolz erwacht; 
Wie, Spricht er bei fich ſelbſt, mir follt' es nicht gelingen, 
Die Werke meiner Hand in gleichen Gang zu bringen? 
Mir, der fo Manches doch in's rechte Gleis gebracht! 


‚Er ift num noch weit eifriger bedacht, 
Die Uhren Tag für Tag vollfommen gleich zu ftellen; 
Hier mindert er die Federkraft der ſchnellen, 
Spannt dort fie bei der trägern an; erneut 
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Wird der Verfuch zwar oft, doch zeigt In allen Fällen, 
Sich in der Uhren Gang — Berfchievenheit. 


D, ruft er tiefbefchämt, Die Hand des Künftlers kann 
Die eignen Werke nicht nad) eigner Willkühr lenken! 
Und ich, ich maßte mich, in ftolgem Wahn, 

Der Herrſchaft über Geifter an! 

Es follten Millionen denken, 

Wie ich gebot! Gott, was hab’ ih gethan! 

Bon blindem Eifer hingeriffen, 

Macht’ ich mir Graufamfeit zur Pflicht; 

Zog Meinungen vor's DBlutgericht, 

Und unterjochte die Gewiſſen! 

Weh mir! vergebens feh’ ich meinen Irrthum ein! 
Ohnmächtig, wie ich bin, muß ich den Troſt entbehren, 
Ihn zu verbeffern! Ach, mir bleiben nur die Zähren 
Des Menfchen, um die Schuld des Königs zu bereun! 


Pürde. 


Karl’s V. Seelenamt in St. Juſt. 


Der Kaifer figet ernft und bleich Iſt's, weil er flieg von Spaniens 
Im Klofter, nun ohn' irdiſch Reich, Thron, 

Und feßte drauf den argen Sohn? 
Den Leib umfängt ein Bußgewand, 
Vom Roſenkranz nicht weicht die Hand, Nach Muhe, Ruhe feufzt er ſchwer, 


Und Ruhe fommt ihm nirgend ber. 
Doch Ruhe, Ruhe find't er nicht, 
Als druͤckt ihn ſchwerer Schuld Gewicht. Da denkt er an das Ruhgebet, 
Das nach dem Tod und Ruh' erfleht, 
Was iſt's, daß er nicht ruhen kann? 


Bleibt's doch fo ſtill in Kloſters Bann. Und Ruhe wirft, wenn's möglich iſt, 
Nach früher oder fpäter Friſt. 
Iſt's weil in Rom er ſengt' und raubt”, 
Und Schmach anthat der Kirche Ein Requiem, fo hofft er num, 
Haupt?*) Würd’ fol ein Wunder für ihn thun. 


Iſ's, weil er's deutfche Reich verlieh Da beichtet er der Sünden Zahl, 
Im Raubfrieg um an u Und nimmt dad heil'ge Gnaben» 
-  Bließ?**) mahl. 


) Papſt Clemens VII. hatte den König Franz von feinen im Madrider Ver⸗ 
trage befchworenen Verpflichtungen losgefprochen und fich mit ihm, mit Venedig 
und dem Herzoge Sforz von Mailand gegen Karl verbunden. Allein der Con— 
netable Karl von Bourbon, welcher zum Kaifer übergetreten war, nahm Rom mit 
Sturm und den Papſt felbft gefangen, beffen Haft fieben Monate dauerte. 

Waͤhrend die Türfen Deutfchland bedrohten, unternahm Karl 1541 einen 
Zug gegen Algier, um feine Handelsfchiffe zu fichern, die mit amerifanifchem Golbe 
beladen waren, Die Unternehmung verunglüdte, 
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Bon Dele trieft Haupt, Hand und Beſprengen mit geweihter Flut 
Fuß, — Den Kaifer, der. flilf zitternd ruht. 
Er beut ven Brüdern Abſchiedsgruß. 


„Er rub’ im Frieden!“ ſchließt's Gebet, 
Die tragen ihn auf fein Geheiß Und „Amen! jever Mund erflebt; 
Drauf in ded hohen Chores. Kreis. 

Die Brüder dann vom Schauerort 


Die Wände hüllt ein Grabtuch ein, Gehn zögernd nach ven Zellen fort. — 
Und püfter flammt der Kergen Schein, | 
Da liegt der Kaifer nun allein, 
Hoch aufgerichtet fteht ein Sarg, Und Fieber fehüttelt fein Gebein. 
Der bald den alten Kaifer barg. 

Und zitternd fleigt er vom Gerüſt', 
Dumpf wogt herab der Orgel Klang, Als wenn in's Grab er fleigen müßt, 
Und dumpf ertönt der Grabgefang; 

Und eh’ der pritte Tag anbradh, 
Bon Hiob's Klage bebt ver Chor, Der Kaiſer todt im Sarge lag; — 
Und Davids Bußlieb ſchreckt das Ohr. 


Und ald vollbracht das Amt nun war, zu! 
Die Brüder treten um die Bahr‘, Gott geb’ ihm Raſt! Gottgeb’ ihm Ruh! 
Smeis. 


Und „Amen!“ rief's, — „den Deckel 
u 


— — — — - 


Die Leiche zu St. Juſt. 


[Rarl ſtarb den 21. September 1558. in ſchwer zu durchdringender, aus 
verfchiedener Nationakität feltfam gemifchter Charafter, unermüdlich und unbeug- 
fan, zögernd im Entfchluß, feft und ausharrend in der. Ausführung. „Um ber 


größte Fürft in Europa zu werben, fehlte ihm nur das, was Luther ihm entge⸗ 


genfeßte, der unerfchrodene Muth, welchen das Gefühl reiner Abfichten gewährt.“] 
Joh. v, Müller. 


Aus Sankt Juſti Klofterhallen 
Tönt ein träge Todtenlied, 
Glocken fummen von den Thürmen 
Für den Mönch, ver heut verfchieb. 


Seht den Todten! — Wie von welkem Blute 
Schlingt ein rother Reif ſich um fein Haupt; 
Ob einft drauf zur Buß’ ein Dorntranz ruhte? 
Mein, die Krone lag auf dieſem Haupt! 


Die Kaputze zieht ein Mönch ihm 
Tief jegt über's Auge zu, 
Daß die böfe Epur der Krone 
Drin verhüllt, verborgen ruh'. 


Einſt das Zepter hielt fein Arm erhoben; 
Müttelte gleich dran die halbe Welt, 
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Er Hielt feft und höher #8 nach oben, 
Wie ein Bel, der eine Tanne hält! 


Diefe Arme beugt dem Todten 
Jetzt ein Frater zu Sankt Juft, 
Drüdt ein Kreuz darein und beugt fie, 
Ah fo leicht! — verfihränft zur Bruſt. 


Mie des Regenbogens Himmelsſtiege 
Glomm der Tag, der ihm dad Licht beſchied, 
Kön’ge ſchaukelten da feine Wiege, 
Königinnen fangen ihm bad Lied. 


Do ein Möndhchor fingt das Grablied 
Jetzt in alter Melovei, 
Wie er fingt, ob Grabeslegung 
Oder Auferftehung fel. 


Seht, die Somne finkt, die aus den Meichen 
Diefed Todten nie den Ausgang fand; 
Diefes Abendroth in Gau der Eichen 
IR ein Morgenroth dem Palmenland. 


Und die Gloden Teifer Elingen: 
Schöne Thäler, Iebet wohl! 
Und die Mönche Heifer fingen: 
Schnöde Welt, o fahre wohl! 


Einmal noch durch's Kirchenfenfter nieder 
Blift zum Sarg der Sonne mildes Roth, 
Was fie hier fieht, dort zu Fünden wieder: 
Wie der Herrfcher beider Welten tobt. 


Hirt und Hirtin doch im Thale, 
Wie da Glode klingt und Lied, 
Beten ftill, entblößten Hauptes, 

Für den frommen Mönch, der fehler. Se 
A. Grün. 


- König Nudolf von Böhmen, 


[Dem gemäßigten und Teutfeligen Ferdinand L folgte 1564 der edle Mari- 
milian IL, der Proteflantenfreund, und diefem 1576 fein Schn Rudolf I. Ein 
gelehrter aber fchwacher Negent, ber fich um Aftronomie, Chemie fowie um feinen 
Marftall mehr kümmerte, als um das deutfche Reich. Sein Bruder Matthias er: 
wang 1608 vom Kaifer bie Abtretung von Defterreih und Ungarn und 1212 
el auch fein geliebtes und begünfligtes Böhmen von ihm ab und Matthias zu; 
obgleich Rudolf 1609 den bühmifchen Proteftanten den Majeſtaͤfsbrief ertheilt 
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hatte, ber ihre Gonfeffton anerfannte. Am Krönungstage des Matthias rief Ru: 
dolf voll Schmerz über das undankbare Prag: „die Rache Gottes fol dich verfol- 
en und ber Fluch über ganz Böhmen fommen,“ Gr überlebte feinen Fall nicht 
ange und ftarb, während bie Kurfürſten fihon eigenmächtig eine neue Wahl be: 
abfichtigten, den 20. Januar 1612, Ihm folgte Matthias als Kaifer.] 


1611, „Reich her mir den Duabranten, fchraub feſt den Sector an; 
Mie rein ob unferm Scheitel glänzt der Aldebaran. — 
Kein einzig Wölkchen hemmet der Korfung freien Lauf, 
Am mitternächt’gen Himmel glühn hell die Sterne auf. — 


Wie bin ich voppelfelig in meinem Doppelreich, 
Da oben und dort unten, im fchönen Böhmerreich, 
Mit Triften und mit Bergen, mit Stadt und Burg beiätt, 
Mit Volk, der ſtärkſten Dauer, die meinen Thron umfteht. 


Und — Füm’ auch eine Stunde, (doch die ift wahrlich fern) 
Wo feindlich Trift und Auen dem angebornen Herrn, 
Wo Stadt und Burg im Aufruhr vom Throne mich verftieß”, 
Died Reich dort bei den Sternen, — dies bleibt mir doch gewiß! — 


Und wenn fie mir all’ entriffen, (mein Böhmen wirb es nie!) 
Bleibt mir dad Reich der Sterne, und nie verlöfchen vie! — 
Bleibt mir doch unverbrüchlich ver Himmeldzeichen Macht, 

Der Themis Wag’ und Scepter, des Kronenreifed Pracht.” 


Die Worte, freundlich lächelnd, in feinem Schloß zu Prag, 
Rudolf, der Böhmenkönig, zu feinem Keppler*) ſprach, 
Und drückt die Hand ihm freudig und fehaut ihm in's Geftcht: 
„Und wenn mich al’ verließen; — mein Prag verläßt mich nicht.“ 


Der Afteonom befcheiden jich an fein Fernrohr ftellt, 
Als läg' mit taufend Blättern ein Buch ihm aufgehellt; 
Der König, ihm zur Seite, blickt längs des Schloſſes Wand 
Durch Hohe Bogenfenfter hinunter auf fein Land. 


Kein Laut in all’ den Straßen, wiewohl der Morgen graut, 
Und bleicher fchon, wie feheidend, manch Sternlein niederjchaut, 
Stumm liegt ein dumpfed Brüten auf Hütten und Palaft, 
Als hätte unheilfchtwanger ein Zauber all’ gefaßt. 


Wo fonft ein reg’ Gewimmel durch Markt und Strafen wühlt, 
's ift heut’, ald ob ein Schauder fie alle ferne hielt', — 
Als ob ein Werk im Anzug, ein Werk der Mitternacht, 
Dem fih dad Aug’ verfchließet, His es die Fauſt vollbracht. 


*) An Rudolfs Hofe lebten die berühmten Aftronomen Kepler, ber einzige 
Proteftant am Prager Hofe, und Tycho de Brahe, 
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* 


Dem König jedes Lächeln son Lipp' und. Wange flieht, 
Bis daß er ernſt und ernſter hinweg vom Fenfter: tritt, 
Ein allgewalt’ger "Schauer Täuft Teif!; ihm über's Herz, 
Er kann ihn nicht bezwingen, blickt ser auch flernenwärts: 


Da wird ein dumpf Gemurmel, fernrollend, Taut und wach, 
Da ſchallt es tönend, Flirrend an's fürftliche Gemach. 
Es ift juft wie ein Braufen, wie wenn die Elb' empört 
Mit hochgeſchwoll'nen Fluthen aus Damm, und Ufer fährt. 


Und Angel knarrt an Angel im fürftlichen Palaft, 
Bis daß ein treuer Diener einflürzt in voller Haft. 
„„Herr! Herr! Du bift verloren! da du nach Sternen fiehft, 
Dein ganzed Reich Matthias als feinen König grüßtl““ 


Und immer .näh'red Lärmen erſtickte jeden Ton, 
Rudolf hört's unten braufen vor feinem Schloffe ſchon. 
„Sprich nur! Woher ver Aufruhr, wer hat ihn mir erregt? 
38 meines Bruders Kriegsvolk, dad Hell die Trommel hfägt? 


‚Dann reich’ mir Helm und Panzer und auch mein. gutes TE 
Haff' ih gleich alles Streiten — dies Reich ift ſtreitenswerth.“ 
„„O Herr, von euerm Bruder lärmt fo dad Kriegsvolk nicht!” 
„Am Gott, fo jag mir ſchleunig, wer fonft die Treu' mir bricht? 


Laufiger wohl und Mährer? Gieb Antwort! Iſt's nicht for 
Wie, oder Volk aus Schlefien, ſtets wandelbar und roh?” 
„Sert! re! Herr! Nicht Volk aus Mähren, noch auch vom Schlefierlan. nu 
„Herr Ehrift! Doch nicht vonBöhmen?’—,, „Ihr habt va8 Wort genannt." 


„Du träumft! — und doch! — wenn's Böhmen, im äuferften — 
Im Fichtel oder Walde ſich dieſer Aufruhr barg! 
O ſprich, aus welchen Kreiſen das Volk die Treue bricht! 
Nur Eine Stadt, (ich bebe) nur Eine nenne nicht!“ 


„„Ich kann's euch nicht verbergen! O rettet, rettet euch, 
Den Aufſtand hat geboren das Herz vom Bohmerreich 
Dad Volk wählt euren Bruder, für euch, o König, blind. 
Prag.““ — „Prag?! O meine Tochter, du ungerathnes Rinde 


Der König ruft’s, ihm ſchwindelt, ſinkt Kepplern an die Vruſt, 
Dem gleitet aus dem Auge 'ne Thräne unbewußt! 
Der König hebt fein Auge, ſchaut nochmal auf die Stadt, 
Die juſt der Sonnenaufgang reich übergüldet Hat! | 


Und blickt in feinem Schmerze, blickt bin auf. fie. entzüdkt: 
„Vergeb' dir Gott, auf daß dich mein Bruder mehr beglüdt, 
Daß du Matthias "treuer, als feinen Bruder bift, 

Der dich zum legten Dale ald König jegt begrüßt.” 


1576-—1612. 
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Da öffnet ſich die Thüre, da tritt der Bruder ein, 
Und draußen flürmt der Haufen: „Er foll unfer König fein!’ 
Rudolfus aber — nochmal fchaut auf fein Prag er Kin; 
Zerprüdt die Thrän’ im Auge, und reicht die Kron' Ihm hin, 


Kaiſer Rudolf IE. 


„Wohl geftorben iſt der Kaifer, denn wie ließ er's fonft geſchehn, 
Daß im Rathſaal Willfür fige, führerlos die Völker gehn, 
Daß fein Auge blind geworben, taub fein Ohr für unfre Noth? 
O, der Kaifer ift geftorben, warum hehlt ihr und den Lob?“ 


Alfo vor der Burg des Herrfchers rief des Volkes Schaar empor, 
Sieh, da tritt ein Mann im Purpur nidend zum Balcon hervor; 
Herr Rudolfus ift es felber! Schnell doch zieht er fih zurück! — 

Daß der Kaifer noch am Leben, ach, bezweifeln kann's Ein Blick! 


Voll Quadranten, Himmelsgloben prangt im Schloß ein Kämmerlein, 
Mit dem weiſen Sternendeuter ſchloß ſich dort der Kaiſer ein, 
Daß der Supplikanten Menge ihre Forſchung ſtöre nicht, 
Und der Kanzler nicht zur Unzeit bringe läſtigen Bericht. 


Diel und Wicht'ges giebt's zu fchlichten, nach den Uhren muß er fehn, 
Horoffope muß er ftellen, in dem Zauberfpiegel fpähn, 
Guüldne Kettlein muß er ſchmieden — wo bleibt da für's Volk noch BT 
Und fürwahr in allen Künften. bracht! es Herr Rudolfus welt! 


Er entdeckt' ein meued Sternbild, — jenen hellen Stern zwar 
Der von Thronen über Völker fegnend audftrahlt mildes Licht! — 
Nein, ein Stern am Abendhimmel mar es, den fein Auge fand, 
Der in feined Aſtrologen Himmeldfarte noch nicht ſtand. 


Er durchfann ‚ein Fünftlich Uhrwerk, — zwar nicht jene Räderwelt, 
Deren regelrecht Getriebe Staat und Volk im Gang erhält, — | 
Nein, ein ſeltnes Werk bon Rädern, von der Kaiſerhand gebaut, 
Und mit füßem, Glockenklange Tag’ und Stunden grüßend laut. 


Er erzog ſich eine Taube, — zwar die Friedenstaube nicht, 
Zwifchen Volk und Herrfcher ſchwebend, mit dem Oelzweig, grün und — 
Nein, ein weißes Tutteltäubchen, das im Lenz er ſendet aus, 
Daß 8 frifche Zweig’ und Blumen bringe in fein finftres Haus; .: 


Ja, er zähmte einen Loͤwen, nieht der Wölkerzwietracht Leun, 
Der, die blut'ge Mähne fchüttelnd, feinem Lande mochte dräunl — 
Nein, den König heißer Wüſte zog gefchmeivig er und zahm, 
Daß nur aus der Hand: des Kaiferd er fein täglich. Sutter nahm. — — 


a 


j 


Einft des Abends, noch fein Antlitz zugefehrt dem Sternenreich, 
Lag entfchlummert in dem Armftuhl Herr Rudolfus kalt und bleich, 
In den Händen, an des Scepterd und des goldnen Apfels Stell, 
Die kryſtallne Zauberkugel und ein Fernrohr, blank und heil. 


Den Berluft empfinden Alle, die er vatergleich gepflegt, 
Sein Begräbniß feiern Alle, die er liebereich gehegt: 
Aus den Fenftern fliegt die Taube zu dem ftillen Kirchhof Hin, 
Und zurüd dann bringt zur Leiche fie ein Zweiglein Rosmarin. 


Fremdem Blick entſchwand das Sternlein, feit verlöfcht des Auges Brand, 
Das allein den Eleinen, hellen unter Millionen fand; 
Tranf und Koft verfchmähend ſtreckte auf fein Todtenlager bald 
Sich der Löwe, feit die Hände, die ihn nährten, ftarr und falt. 


Gleich dem Kerzen feines Meifters will das Uhrwerk nimmer gehn, 
Und auf feiner Todesſtunde blieb der goldne Zeiger ſtehn. 
Diefes Alles ift gefchehen, ald Rudolfens Geift entſchwebt. — — 
Nur das Volk alfeinig, glaubte, Daß fein Kaifer fort noch en — 
n. 
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Bon Ferdinand I. 
bie zu 
Friedrich dem Großen. 
1619—1740. 
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Die ledernen Hoſen. 


Hoch auf feiner Burg in Oeſtreich hauſ't ein luſt'ger Rittersmann,“) 
Hold des frommen Manns Lutheri neuen Lehren zugethan, 
Die aus dumpfen Kloſtermauern frei und leuchtend einſt geſtiegen, 
Wie aus ſchwarzen Felsgeklüften Schaaren weißer Tauben fliegen. 


Und ſie flogen bald auch ſiegreich über Oeſtreichs Fluren hin; 
Die Verwegnen ſah mit Zürnen Kaiſer Ferdinandus **) ziehn, 
Und Edicte ließ zermalmend über fie vom Thron er fallen, 

Wie von hoben Felfenhorften Geier mit den fcharfen Krallen. 


Sonntags früh, ald die Gemeinde Blodenklang zur Kirche ruft, 
Walt im grünen Forft ver Ritter, freuend fih an Laub und Duft: 
„Ber ven Herrn nicht fann im Walde, kann ihn auch im Dom nicht ehren, 
Und wen nicht die frommen Blumen, wird fein Pfäfflein auch bekehren.“ 


Sieh, da rauſcht' aus Bufch und Dickicht ftolz ein Edelhirſch empor 
Doch es ſtreckte fchnell zu Boden ihn des Nitterd Feuerrohr: 
„Wer da zu Mittag ded Sonntags feinen Braten will genießen, 
Ei, der wird dazu dad Wildbret doch wohl auch fich dürfen ſchießen.“ 


Als der Ritter Fehrt zum Schloffe, fteht ver Pfarrer vor dem Thor, 
Stolz, wie im Triumphe, haltend hoch ein Pergament empor: 
„„Wer des Sonntags, ftatt der Meſſe, Beld- und Waidwerk fich beflifien, 
Soll's mit hundert Golddukaten in den Schatz des Kaijerd büßen! 


*) Schröttenbach anf der fleierifchen Burg Göfting bei Oräg. 

*) Ferbinand If, (von Steiermarf) feit 1617 zum König von Böhmen % 
frönt, warb nach dem Tode des finderlofen Matthias, feines Vetters, der am 
März 1619 ftarb, zum Kaifer gewählt. 


— 47 — 


Während ihr in Wäldern Hirfche, oder Böcke fchießt vielmehr! 
Ward verfündet von der Kanzel dies Edikt fo inhaltfchwer. 
Mögt verzeihen, edler Ritter, wenn's ich's euch bedauernd fage, 
Daß dad Meß- und Previgtichwängen felten goldne Brüchte trage.““ 


„Diesmal, fprach der Ritter Tächelnd, trug's doch Gold, wenn 
nicht mir 
Doch mir bleibt die Haut des Hirſches: im Edikt fteht nichts von ihr! 
Heil dem übergnäd’gen Kaifer, der und doch die Haut will Taffen! 
Seht, vielleicht zu einem Wamſe, oder fonft was kann fie paſſen!“ — — 


Einſt nach Jahren, ald der Kaifer heim von ernfter Fahrt gekehrt, 
Lud er vor den Thron zu Hofe feine Edlen, treu und werth: 
Jeder mög’ in feinem Kleive dann ded Landes Barben führen, 
Oder fonft mit feinem fchönften, föftlichften Gewand fich zieren! 


In dem Kaiferfaale wimmelt’3 von Gewändern, roth und weiß, 
Sammt und Perlen, Gold und Demant, glühn und ftrahlen rings im Kreis, 
Drüber Hin mit Wohlbehagen läßt fein Aug’ der Kaifer walten, 

Aber plöglich ernft und zürnend läßt auf Einen er e3 fallen. 


Und er ruft dann halb mit Lächeln, Halb mit bittrem, argen Grimm; 
„Seht, ihr Herrn, doch dort den Bauern und fein Hoſenungethüm. 
Traun, die gelben Leverhofen reichen faft ihm bis zum Kragen! 

Breund, warum willft du des Landes oder meine Farb' nicht tragen?“ 


„„Herr, weil ihr fo oft fie wechjelt! fpricht der Ritter drauf mit Muth, 
Doc des Landes Karben pafjen für und Bauernvolf nicht gut! 
Vor dem rothen, grellen Kleive würden ſcheu und alle Stiere, 
Und das zarte Weiß ſtets fürchtet, vaß es Grad und Laub befchmiere. 


In den theuerften Gewändern, Herr beſchied man uns heran, 
Drum die Föftlichfte und jchönfte meiner Hoſen zog ich an, 
Denn mit hundert golonen Büchfen mußt’ ich fie euch ſelbſt bezahlen, 
Wer noch kann mit folcher Hofe und mit folchem Schneider nn nu 
. Grün. 


Die Schlacht am weißen Berge. 


[Der proteftantifchen Union Iutherifcher und reformirter Kürften, 1608 (Ehriftian 
von Anhalt), trat 1609 die Fatholifche Liga (Marimilian von Baiern) entgegen. 
Das Schließen oder Niederreißen einiger utraqniftifchen Kirchen in Böhmen durch 
die fatholifchen Grundherren, vom Kaifer Mathias, dem Majeftätsbrief entgegen, bes 
ftätigt, veranlaßte den Ausbruch des 30jährigen Krieges. 1618 wurden die kai— 


ſerlichen Beamten aus den Kenftern der Prager Burg in den Schloßgraben ge: 


flürzt, die Jefuiten aus dem Lande gejagt, Ferdinand für abgefegt erflärt und am 
27. Auguft 1619, dem Tag vor Ferdinands Kaiferwahl der 24 Iäbeige reformirte 
Kurfürft von der Pfalz, Friedrich V., zum Könige erwählt. Am 4 November 
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warb Friedrich in Prag gekrönt, Am 8. November 1620 twurbe fein Heer in ber 
Schlacht am weißen Berge bei Prag von Marimilian von Baiern gefchlagen.] 


8.Nov.1620. Zu Prag im Schlofle tafelt beim goldenen Pokal 
Der neue Böhmerkönig; — er Hält ein frohe! Mahl, — 
&3 ftarrt die reiche Tafel von Silber und von Gold, 
Und ringd von Kannen und Schüffeln, funftreich verziert und hold. 


An feiner Seit’ die Gattin*), der alte Chriftian 
Don Anhalt auch daneben und mancher edle Mann, 
Die fchmaufen unbefümmert und führen frohe Med’, 
Dabei wird edlen Weined auch wahrlich nicht verichmäht. 


„Die Kaiferlichen halten wohl jet Fein folches Mahl, 
Klar Wafler füllt man felten in einen Goldpokal, 
Und troden Brod zum Imbiß verdirbt den Magen night.’ — 
Herr Chriftian von Anhalt, der alte Kriegämann, fpricht. 


„Mein Sohn hadt ihnen bie Bifien, der jegt die Sporen verbient, 
Daß Feiner von Kaiferd Leuten zwei Hufen Lands hier gewinnt; 
Kein Pfaff fol Mefle fingen, fo lang wir ſtehn darin, 

Die Becher angeflungen! — Hoch lebe Herr Calvin!“**) 


Und wie die Becher Elingen, tritt bleich herein ein Bor’, 
Der fpricht: „Herr König! reitet euch fehmell vor Schmach und Tod.‘ 
„„Biſt du von Sinnen?“ ruft ihm der König lachend zu; — 
„„Schaff und von deinem Wahnwig beim frohen Mahl hier Ruh!““ 


„Mitnicht!“ — verfegt erftarrend der Bor’; — „die Kund ift wahr; 
Wohl vünkı mich hier beim Himmel das Mahl ded Belſazar. — 
Derweil ihr fröhlich fehmaufet, gebt euer Reich verloren,” — 

Er ſpricht's, da dringt der Schlachtlärm ſchon zu des Könige Ohren. 


„Died Braufen wie Meereswogen flammt vom Gewog’ der Schlacht; 
Schon immer näher wälzt ſich's, der Sieg ift kängft vollbracht. 
Der junge Fürſt von Anhalt gefangen in Beinded Händen. — 
Das Glück, beim Himmel! eilt ſich, mit euch, Herr König! zu enden.” 


Dleich tritt der König an's Fenfter, er fieht mit flarrem Blick 
Der Seinen Flucht und Unglück, ver Kaiferlichen GLüd, 


*) Glifabeth, eine Tochter Königs Jakob J. von England und Schottland; fie, 
bie mit einem Könige lieber Sauerkraut, als mit einem Kurfürften Gebratenes 
efien — hatte vorzüglich ihren ſchwachen Gemahl zur Annahme der Krone 
vermocht. 

CKalvin, geb. 1509 in der Picardie, geſt. 1564 in Genf, mußte 1534 
Branfreich verlaffen, und ging nach der Schweiz; herrfchte durch fein Anſehu in 
Genf faft unumfchränft und hielt firenge Kirchenzucht. Durch Calvin warb bie 
Lehre der reformirten Kirdye befonders ausgebildet. Den Namen Calviniſten nah 
men feine Anhänger erft 1561 an. 
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„Web mir! ruft er verzweifelnd, — „o unglüdfel'ger Tag, 
Da mich zuerft begrüßte ald König das folge Prag. 


Und weh der Unglüfsftunde, da mir der Antrag kam, 
Da ich dem Glück vertrauend der Böhmen Krone nahm! — 
O Mutter!*) und du mein Vetter, Marimilian, jegt mein Feind! 
Umfonft! für taube Ohren haft du gewarnt ald Freund!” 


„Steckt aus die Friedensfahne! Acht Stunden Stilfftand nur, 
Dad Theuerſte zu retten auf unverfolgter Flur. 
Dein Königstraum, o Gattin! er nahm ein fchlimmes End’, — 
Berftummft du? — Eilt zum Beinde, daß er den Stillftand benennt!’ **) 


„Dein Haupt,” verſetzt die Gattin, „war fletö der Kron' zu ſchwach, 
Niemals kann Kön’ge beugen Unglüf und Flucht und Schmach. — 
Und müffen wir auch ſchnöde jegt vor der Ohnmacht flieh'n; — 

Ic bleib’ und flerb’ unbeugfam der Böhmen Königin!” — 


Da kommt der Bot’ vom Feinde und bringt den Stillftand mit, 
Der König mit der Gattin fchnell in die Fremde flieht, 
Wohin er fam, man hegt’ ihn, doch Hülfe fand er wenig; 
Unglüf hat felten Freunde; — er hieß der Winterfönig. — 


Am andern Tag, früh morgens ritt Herr Marimilian 
Hinein durch's Thor der Hauptſtadt und zu dem Schloß hinan, 
Mit einer Thrän? im Auge fehaut er ven leeren Thron; — 
„Du unglüdfel'ger Better! — wie fehwer wog deine Kron'l“ 


Im Kapuzinerfirchlein fang man das alte Lied, 
Das: „Te deum laudamus!“ — der Herzog fang ed mit, 
Da fällt fein trübes Auge auf's Kreuz am Hochaltar; — 
„Das if der Glaub’! — Died ſtärkt mich! — den ſchirmt' ich vor Gefahr!“ 


Wie Ferdinand vernonmen die Kund der Prager fchlacht, 
Erging ob Friedrichs Haupte des Reiches ftrenge Acht; — 22. Jan. 1621. 
Zu Regensburg geihah ed; — Baiern! den? ewig dran! — 
Denn — Kurfürft hieß von Baiern jet Marimilian. ***) 
. Puller, 





*) Luiſe Iuliane, die Tochter Wilhelms von Oranien; auch die alten Räthe 
feines Baters hatten Friedrich abgerathen. 

) Das treue, fefte Prag wollt’ es auf eine Belagerung anfommen laffen, 
Briedrich aber, mwelcher alle Befinnung verloren Hatte, begehtte nur 8 Stunden 
Maffenftillftand, Tieß feine Krone und die wichtigften Papiere im Stich, und ent: 
floh * feiner Gemahlin nach Dresden. Gr ward zum Spott der Winterfönig 
enannt. 

s +), Marimilian hatte fich ſchon vorher von dem Kaifer, feinem Schwager, aus: 
bedungen, daß er, im Ball der Achtung Friedrichs, deſſen Furfürftliche Würbe ers 


27* 


6. Mai 622. 
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Die vierhundert Pforzheimer. 


Nach der Schlacht am weißen Berge, Friedrichs von der Pfalz Aechtung 
und Auflöfung der Union, fand die Religionsfreiheit nur noch an kleineren deut— 
fchen Fürften wie Chriftian von Braunfchweig, Ernft von Mansfeld und Georg 
Friedrich von Baden-Durlach ihre Bertheidiger.] 


Georg von Baden zog zum Streit Da half Fein Rath, Fein warnend 
In Hlut’ger, unbeilvoller Zeit, | Wort, 

Bor Tilly’3 wilden Schaaren - Ein blind Verlangen trieb ihn fort, 
Sein Vaterland zu wahren. Wie einft in beffern Zeiten 


In offner Schlacht zu ftreiten. 
Dem Herrfcherftab, dem Fürftenhut 
Entfagt der Fürft mit ftarfem Muth „Der Feigling fucht den Hinterhalt, 
Und fpricht zu feinem Sohne: Ih trau auf meined Arms Ge— 
„Sig du auf meinem Throne! walt,“ 

So rief er, „kühn Beginnen 
„Mich ruft zum Kampf * höhre Muß uns den Sieg gewinnen.“ 

t 


Die Noth iſt groß! Hilft Gott und Und unaufhaltſam rückt er vor, 
nicht, Und trifft ven Feind*) vor Wimp- 
Mird und dad Schwert befehren fens Thor, 
Bon Luther's reinen Kehren. Biel Taufend mwohlgerüftet, 
Die all des Kampfs gelüftet. 
„Doch ferne jei mir's, Mord und 


Brand Die Trommel ruft, das Schwert 
Zu Inden in mein friedlich Land; wird bloß, 
Ih will das Schwert erfaffen, Wie Blige folgen Hieb und Stoß, 
Und dir dad Scepter laffen. Es donnern die Kanonen, 


Die Freund und Feind nicht ſchonen. 
„Nimm's hin! mein Sohn, und trag’ : 


ed weil’ Und mancher flürzt! und Mancher 
Zu deined Volks und Gottes Preis, fanf, 
Des heil’gen Reichs Beſchüͤtzer, Und mancher Kämpe fterbendfrant 
Der Schwachheit Unterftüger.” Hat fchweren Tod gelitten, 
Denn blutig ward geftritten. 

Er ſprach's und ſchwang fi auf | | 

fein Roß: Es flach der Sonne heißer Brand, 
„eb wohl, du meiner Ahnen Schloßl” Den Fürften, der im Breien ftand; 
Viel Heiße Thränen rannen, Doc kühles Obdach hatten 
Doc raftlos ging's von dannen. Die Feind’ in Waldes Schatten. 


halten folle. Ueber Böhmen erging ein ftrenges Gericht. Es verlor fein Wahl: 
recht, die Häupter des Aufftandes wurden hingerichtet, die Galvinifchen, ſpaͤter auch 
die Lutherifchen Prediger vertrieben, während die Jefuiten zurückehrten. 1627 
zerichnitt fogar Ferdinand felbft den Majeftätshrief. Friedrich flarb, ohne in die 
Kur wieder eingefegt zu fein, 1632 zu Mainz. 

) Die Tigiftifche Armee unter Tilly. 
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Da hat gar mancher ‚Held geflagt, in Häuflein, Flein, doch edler Art, 
Der Markgraf ftreitet unverzagt; Hat um den Bürften fich gefchart, 


Und Mancher muß erbleichen Aus jener Stadt gebürtig, 

Bor feines Armes Streichen. Des Schwabenlandesd würdig. 

Doc fieh! welch ſchwarzer Höllen- Sie ftanden vor dem Bürften bicht, 
dampf Mie Säulen feft, und wankten nicht, 


Steigt dort empor und flört den Sein theured Haupt zu retten 
Kampf? Aus ew’ger Knechtfchaft Ketten. 

Horcht, wie es Fracht und mettert 

Und Alles rings zerfcehmettert! Und Mancher ſtürzt' RER 


an 
Des Fürften Heer wird fchnell zer- Das Blut der treuften Herzen tranf 


fprengt, Der nimmerfatte Boden 
Und Herrn und Knechte fliehn ver⸗ Ein weites Feld von Topten. 
mengt; 
Ein Schreckensruf verkündet: Sie fümpfen bis der Lebte blieb:*) 
Das Pulver ift entzündet. „O weinet nicht, ihr Mütter Lieb! 


Der Ruhm von euern Söhnen 
Umfonft war Bitten, Mahnen, Drobn, Wird alled Land durchtönen!“ 
So Muth ald Ordnung war ent« 


flohn; So ward der edle Fürſt befreit 
Doch focht, vom Feind umgeben, Durch feiner Bürger Tapferkeit, 
Der Markgraf für fein Leben. Denn Lieb’ ift befire Wehre, 


Als Furcht und mächt'ge Heere. 
Nun fpigt dad Ohr und hört die 


That, Und ihr, ihr Herren edlen Bluts, 
Die nirgends ihres Gleichen hat, Begebt euch eures ftolzen Muths, 
Vernehmt fie und bewundert Und ehret und bewundert 
Bon Pforzheim die Vierhundert. Bon Pforzheim die —— 
rauer. 


” 


Der Graf von Mansfeld. 


[Ernſt von Mansfeld, geboren 1585, der natürliche Sohn des Fürften Peter 
Ernft, Statthalters von Luremburg und Brüffel, trat zur reformirten Kirche über, 
vereinigte fidy) 1618 mit den Böhmen, und verfocht, einer der ausgezeichnetften 
Beldherrn feiner Zeit, mit unerfhütterlihem Muth bis an fein Ende die Sache 
des Proteftantismus und des geächteten Friedrichs von der Pfalz. 1626 wurde 
Mansfeld bei Deffau von Wallenftein gefchlagen, feßte jedoch feinen Marfch nach 
Ungarn fort, um fich mit dem fiebenbürgifchen Fürften Bethlen Gabor zu ver: 
einigen. Da biefer aber feine Gefinmung änderte, entließ Mansfeld fein Heer und 
wollte über Venedig nach England gehn, um fich von Friedrichs Schtwager, König 


*) An ihrer Spike ftritt und fiel ihr Bürgermeifter Berthold Deimling. Der 
jebige Großherzog von Baden, Leopold, hat 1834 in der Schloßfirche zu Pforz: 
heim ein Ehrendenfmal errichten Iaffen, auf welchem fümmtliche Namen der Ger 
fallenen eingegraben ftehn, 
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Karl I. die verfprochenen Subfldien zu holen. — Unweit Zara nahte dem Er- 
frankten der Tod, ben er ftehend und völlig gewaffnet erwartete.] 


Gefochten und gefchlagen Drum Freunde, gebt behende 

Hab’ ich für Gottes Ehr’, Mein Schwert mir, gut und blanf, 
Gelitten und getragen, . Und haltet, bis ich ende, 
Und war ed noch fo ſchwer. Mich aufrecht fonder Wank.“ — 
Dem Top’ hab ich geichauet Der Feldherr ſprach's, da reichen 
In's bleiche Angeficht Sie ihm ſein treues Schwert 

Auf meinen Gott gebauet, Und ſehn des Todes Zeichen, 

Und er verließ mich nicht. Wie er empor ſich kehrt. 

Nun ſoll's zum Ende gehen, Er aber hält umfangen 

Das letzte Stündlein naht; Den Knauf, und, wie im Bel, 


Da muß der Mandfelo fteben Steht in ver Rüftung Prangen 
Die in der Schlacht er's that. Zum Tode blaß der Help; 


Unb fiehet unverwendet 
In's Morgenlicht hinaus, 


30.Nov. 1626. 3 Gr ſteht — und hat geendet, 


1628. 


Und Jammer füllt dad Haus. 
Karl Förfter, 


Wallenftein vor Stralfund. 


[Albrecht von Waldftein (gewöhnlich Wallenftein) geboren 1583, aus einer 
alten böhmifchen Adelsfamilie, urfprünglich Proteftant, durch Iefuiten zum Katho: 
lizismus befehrt, ward nad) der Prager Scylacht zum Pfalzgrafen, 1624 zum Her: 
zoge von Friedland erhoben, 1625 erbot er fich, auf eigene Koften 40,000 Mann 
ins Feld zu ftellen und empfing die Beſtallung als des Kaifers General: Obrift: 
MWachtmeifter. Er fchlug Mansfeld, jagte Chriftian von Dänemark in fein Land 
zurüd, nahm Medlenburg für die Kriegsfoften in Beſchlag und wollte 1628 
Stralfund befepen, um fich die Herrfchaft über die Oſtſee zu fichern (der Kaifer 
hatte ihn zum „General des oceanifchen und baltifchen Meeres” ernannt) — hier 
aber brach fich ber eiferne Keldherrnwille zum erftenmal an unbezwinglichem Wi- 
berftande. „Wenn Stralfund auch mit eifernen Ketten an den Himmel gebunden 
wäre, fo müßte es herunter,“ vermaß fich Wallenftein. Doch die feite Stabt, von 
Dinemarf und Schweden unterftüßt, fchlug jeden Sturm zurück und die SKaifer: 
lichen verloren bei der Belagerung 12,000 Mann.] | 


Dor Stralfunds Wällen am fteinernen Tiſch 
Saß Brievland, der furchtbare Krieger, 
Mit feinen Feldherrn, er zechte friſch 
Und glaubte fchon wieder ſich Sieger: 
„She Herren,” fo Spricht er, „ver morgende Tag 
Soll bringen der Stabt die verdiente Schmach, 
Mir wollen verboppeln die Stürme 
Und fürzen die Mauern und Thürme.“ 
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Und wie er gefprechen folch drohend Wort, 
Da kommt eine Kugel mit Saufen, 
Die fehlägt von dem Trinktiſch die Ede fort; 
Drob erfchrict wohl Mancher mit Graufen, 
Doch Friedland rückt laͤchelnd den Federhut, 
Spricht: „Teufelskerle, ihr ſchießet gut, 
Doch ſollt ihr dies boshafte Necken 
Bezahlen mit Angſt und mit Schrecken.“ 


-Drauf naht fih ihm Arnheim kecklich und fpricht: 
„Herr Herzog, ed will mich bevünfen, 
Es fehle im Lager an Zelten wohl nicht, 
Wo's ungeftört fich ließe trinfen; 
Denn find und die Kugeln auch wohl befannt, 
So find beim Gelag fie doch unintreffant, 
Und mir wär’ fein großes Vergnügen, 
Am Zechtifch den Reſt hier zu kriegen.“ 


Do Friedland, indem er den Becher füllt, 
Herrſcht: „Ruhig! ihr Herren! und bleibet, 
Es wird euch allhier num der Plan enthüllt, 
Wie morgen den Angriff ihr Teitet; 
Denn wahr, wie ven Becher ich führe zum Mund, 
Und ihn leere bis auf den golonen Grund, 
Sp wahr ift die Stadt nicht zu retten 
Und hielte Gott felbft fie mit Ketten.” 


Da — tie er den Mund zum Trinfen fchon neigt, 
Entfährt mit Gewalt ihm der Becher. 
Nun zittert auch Friedland, und Alles ſchweigt; 
Nur Einer Spricht Teife: „Du, Frecher, 
Bift gegen die göttliche Allmacht ein Wurm, 
Sie führte die Kugel vom fernen Thurm, 
Die, wär’ es gewefen von Nöthen, 
Dich, Käfterer, fonnte auch töten.‘ 


Und wie fich bewährt der göttliche Wink, 

Die Gefchichte und treulich berichtet. 

Bor dem unbezwungenen Mauernring 

Ward die furchtbare Macht faft vernichtet; 

Biel Tauſend der Opfer wurben gebracht, 

Das Stürmen, e8 währte wohl Tag und Nacht, 

Doch die Bürger, mit Gott verbunden, 

Stehn heute noch unübertwunden. z 
W. €. 


* 
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Tilly's Tod, 


[Johann Tzerklas Graf von Tilly, 1559 in Flandern geboren, von Jeſuiten 
erzogen, trat aus ſpaniſchen und kaiſerlichen Dienften in bie des Herzogs Mari: 
milian von Baiern und ber Liga, und wurbe der Schöpfer des baierifchen Kriegs: 
wefens. Gr gewann mehr als 20 Schlachten, nur Guftav Ndolf wurde fein Sie: 
ger, der ihn am 7. September 1631 zwei Stunden von Leipzig bei Breitenfelb 
fchlug. Am 16. April des folgenden Jahres erzwang Guftav Adolf gegen Tilly 
ben Mebergang über den Ledy bei dem Städtchen Rain. Eine Balfonetfugel zer— 
fehhmetterte das rechte Bein Tilly’s über dem Knie. Er ſtarb den 30. April 1632, 
Tilly war einer der größten Feldherren feiner Zeit und Richelieu ift fogar ungewiß, 
ob er ihn als Heerführer unter Guftav Adolf ftellen folle.. Als Menſch hat Tilly 
den Ruhm eines adytungswürbigen, ftandhaften, uneigennüßigen und menſchlichen 
Charakters. Die bei Magdeburgs Eroberung, 10. Mai 1631, verübten Greuel - 
find ihm mit Unrecht zugefchrieben worden. S. darüber Gförer „Guſtav Adolf 
und feine Zeit.“ Stuttg. 1845.) 


30.Aprit1ss: ES war ein Märzenmorgen, — ver Lech geht hochgeſchwellt, 


Der hemmend Schwed' und Baier noch auseinander hält. 
Berfchanzt in feinem Lager der Tilly drohend ſteht, 
Derweil der Schwede thatlod am andern Ufer fteht. 


„Hier zu ded Landes Herzen foll mir fein Schwed herein, 
Id) will ven Lech behüten, du ſchwediſch Königlein! 
Und fteigt auch eine Ahnung im Geift mir vüfter auf, 
So zahl’ ich alte Schulden, und Sieg end’ meinen Lauf!” 


Und mie er dies gefprochen, fo donnert's von drüben her, 
Die Höll' fcheint losgelaſſen, ed ftrömt ein Feuermeer, 
Aus taufend Schlünden Fracht ed mit taufendfacher Wuth, 
Als ging’ die Erde unter in lauter Blitz und Gluth. 


Der Tilly zahlt getreulich Hinwieder jeden Schuß, 
Und fendet Gegengrüße hinüber für jeden Gruß; 
Do wirkungslos! — denn drüben des Schweden Lager ſteht 
Auf höhrem Ufer berrfchenn, als Baierns hier erhöht. 


Der Lech kann faft nicht fließen, er ftodt in Blut und Dampf, 
Bon früh bis fpät zum Abend währt fo der aleiche Kanıpf, 
Doch, ald zerfticht der Nebel und Sturm den Qualm verweht, 
Sicht Tilly, daß indeſſen gefchlagen 'ne Brüde fteht. 


Und fhnell, twie wenn vom Himmel der Hagel ungezählt, 
Daß Schloſſe fällt auf Schloffe, auf üpp’ge Saaten fällt, 
So drängen über die Brüden die Schweden jegt in Haft; 
Der Lech brauft ungeduldig der ungewohnten Laſt. 


ALS wäre Gotted Donner im Zorn herabgeflammt, 
Wächſt ungeheurer Schauder, dem jedes «Herz erlahmt; 
Dumpf durcheinander raffelt ver Waffen ſchwer Gedröhn'; 
Dazwiſchen Roffeshufichlag und Röcheln und Geftöhn. 
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„D feig entmannte Memmen! — o ganz entartet Heel” — 
So zürnt der alte Tilly hoch auf dem Nappen fehwer, 
„Bu ſchlecht im Staub zu Friechen, (bie Erde fchämt ſich roth) 
Ihr verdient nicht hier zu fterben eines ehrlichen Kriegsfnechts Tod!” 


So raft er, flebt er, flucht er; — umfonft! er fchafft nicht Halt; . 
Er kann allein nicht hemmen des Stromes Allgewalt; — 
„Bon meiner Stimm gerifien mein jahrelanges Etreben, 
Mein Sieg, mein Ruhm, mein Alles! — Ein Schelm mag Tänger leben!“ — 


Er ſagt's und feßt ſich fehweigend auf eine Trommel bin, 
Und wechfelt feine Miene, wie all’ vie Seinen flieh'n; 
Die alles im wilden Schwarme feheu durcheinander drängt, 
Und jeder fo den andern am Raume zur Flucht beengt. 


Drauf fauft ihm eine Kugel die Bruft grad mitten durch; 
Ein Laut von feinen Lippen ruft leife: „Magdeburg!“ 
Und wie er auch erfaltet, ganz aufrecht ſitzt er da, 
Sp wie er oft im Leben gerufen: „Bictoria!” 
Pullerx. 





Guſtav Adolf. 


[Der ſchwediſche König Guſtav Adolf, geb. ven 9. Dezember 1594, ſchiffte 
fi im Juni 1631 zur Rettung bes bebringten Proteftantismus fo wie zur Abwen- 
dung der eigenen Gefahr, mit welcher ihn Defterreichs Plan zur Beherrfchung ber 
Ditfee bedrohte, mit 15000 Mann ein und landete Anfang Iuli an Deutichlande 
Küſte. Durch fein Auftreten in Deutfchland gewann und behielt die proteftantifche 
Partei dem Kaifer gegenüber das Gleichgewicht. Guftav Adolf feſſelte den Sieg 
an feine Bahnen bis zu feinem glorreichen Ende in der Schlacht bei Lügen. Er 
war der Held und Borfimpfer des Proteftantismus, von großherziger Gefiunnung, 
ungeheuchelter Frömmigfeit „der erfte Feldherr feines Jahrhunderts und der tapferfte 
Soldat in feinem Heere, das er fich felbft aefchaffen hatte.” (Schiller.) Napoleon 
zählt ihn unter bie acht Feldherren ver Weltgefchichte: Alerander, Hannibal, Julius 
Eäfar, Guſtav Adolf, Türenne, Prinz Eugenins, Friedrich der Große, Napoleon.) 


Und fein Gang ift Sturm Und Blitz feine That, 
Und fein Lauf ift Strom Und Segen fein Brad, 

Und fein Wollen Thurm, Triumph fein Blick, 

Und fein Herz ein Dom, Seine Braut dad Glück! 


D Held, fo leuchtend, ſchön und jung, 
Wie wallt dir in Begeifterung 
Das Herz der ganzen Erde zu, a 
Du Herrlicher, du Hoher du! 
Ortlepp. 


—— 
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Guftan Adolf und feine Schweden bei Lügen. 


16. Nov.1632. Bei Lügen an ber Straße, mo Deutſchlands Banner ſtand, 
Erloſch manch biedres Auge, ſank manche ftarfe Hand; 
Zwei hundert Jahre blicken auf dieſes Todtenfeld, 
Da fchlafen deutſche Brüder, da fhläft des Nordens Held. 


Bei Lügen an ber Sirafe fteht noch ein jchlichter Stein, 
Ein ftolger Bau von Eifen faßt jetzt das Kleinod ein; 
Der Stein weiß viel zu Fünden bon Streitern und von Muth, 
Bon Freiheit und von Glauben, von Leichen und von Blut. 


Und ift er auch Hewittert von Sturm und Sonnenfchein, 
Kein Wandrer wallt vorüber, er tritt zum Schweden ftein; 
Und bleibt er ftumm bei Fragen, was Großes hier geſchah, 
Das Große lebt im Munde der Menfchheit fern und nah. 


Es lag ein dichter Nebel gelagert auf der Blur; 
Man hörte Waffen Elirren, und jah nicht Feindes Spur; *) 
Man dachte angitbeflommen an's mechjelvolle Glück, 
Bid vor der Mittagsfonne der Luftflor wich zurück. 


Da fniete Guſtab Adolf vor feiner Völker Schaar 
Und rief zu Gott un Beiftand und Rettung aus Gefahr; 
Und alle Krieger fanfen mit ihm auf's Angeficht, 
Uub durch die Lüfte drang ed: „Herr Gott verlaß und nicht!” 


Auf's Roß ſchwang fich der König, flog längs der Mauern bin, 
Zu Heldenmuth entflammend der Gottesftreiter Sinn: 
„Iſt Gott mit und im Kampfe, was fürchten wir den Tod? 
Drum: „Gott mit und!“ die Lofung im Augenbli ver Noth!“ 


Nicht Beutegier und Mordluft rief ihn aus Norden ber, 
Nicht Ehr- und Ruhmſucht drüdten in feine Hand die Wehr’, 
Nicht eines Königs Machtſpruch rip zur Begeift’rung fort; 

Es galt dem freien Glauben an Luthers Bibelwort! 


Ein dider Rauch verhüllet der Sonne Glanz und Schein, 
Laut donnert's aus Gefchügen und Blitze zucken drein; 
Steht felfenfeft auh Schweben im Meer von Menfchenblut, 
Die Kraft der Helden ſchwindet beim Andrang neuer Fluth. 


Es dringt der König fpähend in das Gewühl der Schlacht, 
Ein Aar, der für die Seinen in Todesnöthen wacht; 
Da fchmettert eine Kugel ihm durch den linfen Arm 
Und aus der Wunde ftrömet ein Blutquell licht und warm. 


) Der Nebel zertheilte fich erft gegen 11 Uhr Mittags. 


„Der König blutet!! — Schrecken durchzuckt vie langen Reih'n; 
Noch lebt und ruft der Löwe: „Mit Gott zum Kampf hinein!” 
Die Streitluft wächſt und wüthet, die Kraft des Königs finkt, 
Heran zu treuer Hülfe dem Lauenburg*) er winkt. — 


Iſt das nicht Guſtavb's Schimmel, ver reiterlos ſich bäumt, 
Dep Ichlichter Zaum und Sattel von friſchem Blute fchäumt? 
„Der König ift gefallen! Nah Rache fchreit fein Blut! 

Wo Friedlands Banner wehen, fühlt, Schweden, eure Wuth!“ 


„Bolgt meinem Schwert!” ruft Bernhard von Weimar**) durch 
die Schlacht, 
Daß in den Regimentern ein Löwengrimm erwacht, 
Dap Ein Gefühl Begeiftrung in alle Seelen goß, 
Zu rächen ihren König, ver bier fein Auge fchloß. 


Der Tod Hält feine Ernte, die Reihen werben licht, 
Der Schwede weicht und wanket vom ernften Wahlplag nicht; 
Am Wahlplag fallen Taufend, mit frommer Rührung nennt 
Die Nachwelt noch das blaue und gelbe Regiment. 


Der folge Friedland fenkte den ſieggewohnten Blick, ***) 
An feine Sohlen heftet fich ſchweres Mißgeſchick; 
Der blut'ge Tag bei Lützen ward eine Schredgeftalt, 
Die feine Seele beugte mit finftrer Machtgewalt. 


Es leuchtet über Schweden ein Norblicht hoch und hehr, 
Beftrahlt mit Burpurröthe die Bluthen in dem Meer; 
Mit theurem Blut erfaufte fih Schweden Waffenruhm, 
Mit theurem Blut erlöfte e8 uns vom Pfaffenthum, 


Es ift ver Schweden Bufen nicht Falt wie Schwedens Eis, 
Er Schlägt und glüht für Freiheit und Glauben ftarf und heiß; 
Und trennt des Nordens Söhne ein Meer vom deutfchen Land, 
Es ſtößt ihr Nachen Hülfreich in Sturmesnoth vom Strand. 


*) Der Verdacht, den König meuchlerifch erſchoſſen zu haben, ruhte lange Zeit 
mit Unrecht auf dem Herzoge Franz von Lauenburg, der kurz zuvor aus Faiferlichen 
Dienften in fchwebifche getreten war, ſpäter Fatholifch wurde und wieder in jene 
zurüctrat. Guſtav Adolf war im Nebel nur mit wenigen Begleitern unter einen 
Haufen feindlicyer Küraffiere gerathen. Sein Pferd befam einen Piftolenfchuß, 
ein zweiter zerfchmetterte des Königs linfes Armbein und gleich darauf ſchoß ein 
faiferlicher Offizier den König in den Rüden, der vom Pferde fiel und eine Strede 
in den Steigbügeln fortgefchleppt wurde. Nur der Edelknabe Leubelfing blieb bei 
ihm, alle andern entflohen. Man fand die Leiche auf dem Schlachtfelde nackt ausgezogen, 
zertreten, mit dem Angeficht gegen die Erbe gefehrt; fie hatte neun Wunden. 

) Guftav Ndolf hatte für den Fall feines Todes dem Weimarer Prinzen 
den DOberbefehl zugefagt; er war nach Guſtav Adolf der ausgezeichnetfte Feldherr 
der Proteftanten (1604—1638.) 

) Ballenftein ließ beim Einbruch der Nacht zum Rückzuge blafen, den er 
unverfolgt nach Leipzig antrat. 


1622. 
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Du Adolf, warſt ein König, der einer Krone werth; 
Gefchwungen hat mit Stärke dein Arm das Glaubensſchwert, 
Erlöft die Welt von Banden, die fie entehrt, entweiht; 
Drun reicht die Welt dir jubelnd ald Kranz: Unfterblichkeit] 


Gefühnt mit deinem Blute haft du die lange Schmach, 
Die unfern Naden beugte und unfre Seelen brach; 
Es ftieg aus deiner Afche ein Phönix jugendlich, 
Der neue Phönir nannte die goldne Breiheit ſich. 


Sie hat die Welt durchflogen in ſtolzem Siegeslauf 

Und ihres Zornes Blige hielt Menfchenhand nicht auf. 

Durch Finſterniß brach rofig des freien Glaubens Licht; 
Mar Gott mit Guftan Adolf und feinen Schweden nicht? 
Haltaus, 





Pappenheim’s Tod. 


[Beltmarfchall Gottfr. Heine. Graf von Pappenheim, geb. 1494, die glän- 
zendfte ritterliche Erfcheinung auf Seite der Kaiferlichen, begeifterter Berfechter des 
Katholizismus. Guftav Adolf, der ihn unter allen Gegnern am höchften fchäßte, 
nannte ihn vorzugsmeife den Soldaten, Pappenheim war eben mit der Plün- 
derung von Halle befchäftigt, als ihn bei dem Anmarſch Guftav Adolfs gegen 
Lützen, Wallenfteins Befehl, ſchleunigſt herbeirief. Er traf mit feiner Reiterei 
erit zu Mittag nach dem Tode des Königs ein und rettete das ſchon gefchlagene 
faiferliche Heer. Er wurde jedoch bald tübtlich verwundet und flarb am Tage 
nad) der Schlacht. An feinem Körper fanden fich mehr als hundert Narben, Zeug— 
niffe feiner außerorbentlichen Kühnheit.) 


Zu Lützen auf dem Felde, Und furchtbar mie der Bergſtrom 
Da gebt was Großes vor, In's Thal herniederiauft, 
Da blickt Die Sonn’ fo blutroth Nach Lügen auf das Feld Hin 
Durch dichten Nebelflor. Der Pappenheimer. brauft. 

Zu Lügen auf dem Felde, Und wie er fliegt und rennet, 
Da ziehn die Heere ein Der Tag doch faft vergeht; 


Mit Schweden's Guſtav Adolf, Blutroth, wie ſie erwachte, 
Mit Deutſchlands Wallenſtein. Die Sonn' im Weſten ſteht. 


Doch ſag', was ſtellt dem Auge Das Schlachtſeld — welch ein Anblick! 
Sich Pappenheim nicht dar? — Verzweiflung. bier und dort; 
Der ftreift auf Halle's Feldern Ob auch ſchon fpät, doch riefelt 


Mit feiner Reiterfchaar. Das Blut noch immer fort. 
Die Schlacht beginnt zu bonnern, Gefallen ift der Schweden 
Daß weithin es erfracht; Gekröntes Heldenhaupt; 


Er Hört'd — „das iſt. die Botſchaft,/ Des Tages Ruhm dem Friedland 
Ruft er, „ver Lützenſchlacht.““ Sein blut'ger Schatten raubt, 


Und rings wogt finftrer Nebel 
Und hüllt, voll Grabgeruch, 
Die blutgetränfte Erde 

Wie in ein Leichentuch. 


Iſt Alles denn verloren? 
So ruft der Wallenftein; 
Da trifft mit feinen Reitern 
Der Pappenheimer ein. 


Es ift, ald ob gewartet 

Die Schladht mit ihrem Schluß 
Auf noch ein großes Opfer, 
Das jegt noch bluten muß. 


Wie auch vie Reih'n durchbrochen, 
Wie auch dad Heer geihwächt, 
Der Pappenheim verzagt nicht 
Und kommt noch eben recht. 


‚ Schnell ordnet er die Glieder, 
Und fucht im vollen Lauf 
Mit feinen Regimentern 

Den Schwedenkönig auf. 


Mit dem iſt's ihm vor allen 
An diefem Tag zu thun; 

So lange der noch athmet, 
Kann Pappenheim nicht ruhn! 
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Und wie gerade mitten 

In dickſter Kugelſaat 

So recht gepadt die Feinde 
Der Pappenheimer hat, — 


Und was die Bruft ihm drängte, 
Der Arm vollführet frei — 

Da trifft den Unerfchrodnen 
Der Kugel tödtlich Blei. 


Er ſteht — an feine Wunden 
Die eine Hand gepreßt, 

Indeß er mit der andern 
Noch hält den Degen fell. 


Die Stirne zornentflammet, 
Die Augen wild gerollt, — 
Sucht er nur jenen Einen, 
Dem al’ fein Innres grollt. 


Erft ald er hört die Kunde, 
Daß Guſtav Adolf tobt, 
Läßt frei fein Blut er fliehen 
In Strömen purpurroth. 


Und rufet laut: „Willkommen 
Mir jegt der Tod ericheint, 
Da Er zugleich gefallen, 

Der meines Glaubens Feind.” 


Nun ſauſt's, — welch wilder Regen, Und wie er ſtets geftanden 
Nun pfeift’3,iwelch fcharfer Wind! — Ein mwadrer Kriegesheld — 


Ich wette, died die Kugeln 
Der Schwedenflinten find. 


So ftirbt er, hoch berühmt, auch 
Den fchönen Tod im Feld. 


Dies ift dad Lied vom Gottfried, 
Dem Grafen PBappenheim; 
Dort hängt fein Reiterdegen — 
Sein Leib der ruht daheim. 


Auf der Stelle wo Guftav Adolf in der Schlacht bei 


Sendtner. 


Lützen blieb. 
Laßt den Wagen halten oder fahren! 


Denn ich bleib’ Hier jigen! 


*) Der fogenannte Schwebenftein; allein der rechte Plab, wo Guſtav Adolf 
geftorben, foll 40 Schritte weiter davon fein auf einem Aderrain, wo ehemals ein 


Diefer Stein *) 
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Soil des Mannes, der an feiner Schaaren 
Spige hier geblutet, Altar fein! 


Thränen will ich opfern. Denn von allen 
Königen, die vor ihm, wie nachher, 
Unter deinem Schwert, o Krieg, gefallen, 
War nur Guftap fein Eroberer! 


Auf die Stelle, die fein Blut getrunfen, 
MWälzten Bauern weinend biefen Stein, 
In die Erde Halb ſchon igt verfunfen | 
Und ich fann ihm feinen beffern weihn! 


Soldy ein Denkmal für dad große Leben 
Dieſes Retters einer halben Welt! — 
Murren möcht! ich, (mag mir's Gott vergeben!) 
Daß die Armuth mich gefeffelt hält! 


Zwar bedarf er nicht der Marmorfäule, 
Die Hier ftehen follte: aber dann 
Ruhte Hier der Wandrer eine Weile, 
Lil’, und fegnete den braven Mann; . 


Läſ', und meinte feinen Muth wohl ‚größer, 
Seinen Stolz geringer durch die Schanm! 
Denn auch ich, das fühl’ ich, gehe beffer 
Weg von dieſem Steine, als ich Fam. - 
Gokinsk. 





Geiſt und Zucht der Soldaten im ZOjährigen Kriege. 
j (Scene in Wallenfteins Lager.) 


Holfif her Jäger. Was war das nicht für ein Pladen und Schinden 
Bei Guſtab dem Schweden, dem Leuteplager | 
Der machte eine Kirch’ aud feinem Lager, 
Zieh Betſtunde halten, des Morgens gleich 
Bei der Meveille und beim Zapfenftreich. 
Und wurden wir manchmal ein wenig munter, 
Gr kanzelt' ung jelbit wohl vom Gaul herunter. 


Mahtm. Ja, ed war ein gottesfürchtiger Herr. 
Jäger. Da lief ich, konnt's micht ertragen mehr. 
Wachtm. Jetzt geht's dort auch wohl anders her. 


Alazienbaum ftand, 1837 ift über dem Schwedenſtein ein fihönes Denfmal er: 
vichtet worben. 


Jäger. 
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Sp ritt ih hinüber zu den Liguiften, 

Sie thäten fih juft gegen Magdeburg rüften. 
Ja, dad war ſchon ein ander Ding! 

Alles da Iuftiger, Tofer ging, 

Denn der Tilly verſtand ſich auf's Kommanbiren, 
Dem Soldaten ließ er Bieled pafftren, 

Und ging's nur nicht aus feinen Kaſſen, 

Sein Spruch war: leben und leben laſſen. 
Aber dad Glück blieb ihm nicht ſtät, — 

Seit der Leipziger Fatalität 

Wollt' es eben nirgends mehr fleden, 

Alles bei und gerieih in's Steden; 

Wo wir erfchienen und pochten an, 

Ward nicht gegrüßt, noch aufgethan. 

Wir mußten und drüden von Ort zu Drt, 
Der alte Reſpekt war eben fort. — 

Da nahm ich Handgeld von den Sachen, 
Meinte, da müßte mein Glück recht wachfen. 


Wachtm. Nun! da Famt ihr ja eben recht 


Jäger. 


Zur böhmischen Beute. 


Es ging mir fchlecht. 
Sollten da firenge Mannszucht Halten, 
Durften nicht recht ald Feinde walten, 
Mußten ded Kaiſers Schlöffer bemachen, 
Diel Umſtänd' und Komplimente machen, 
Führten den Krieg, ald wär's mur zum Scherz, 
Hatten für die Sach' nur ein halbes «Herz, 
Wollten's mit Niemand ganz berverben, 
Kurz, da war wenig Ehr’ zu erwerben, 
Und ich wär’ bald nor Ungeduld 
Wieder heimgelaufen zum Schreibepult, 
Wenn nicht eben auf allen Straßen 
Der Friedländer hätte werben lafjen.*) 


Wachtm. Und wie lang denkt ihr's Hier auszuhalten? 


Jäger. 


Spaßt nur! fo Tange ber thut walten, 
Den? ich euch, mein Seel! an fein Entlaufen, 
Kann’d der Soldat wo beffer kaufen? — 


1531. 


17.Sept.1631. 


) 1630 erhob auf dem Kurfüritentage zu Regensburg namentlich Maris 
milian von Baiern fo eindringlicye Klagen Über Dentichlands Verwüſtung durch 
die Wallenfteinfche Soldatesfa, daß fich der Kaifer genöthigt fah, in Wallenfteins 


Entlafung zu willigen. 


Dennoch mußte man, als Tilly bei Leipzig geichlagen 


war, zu ihm auf's neue Zuflucht nehmen. Auf wiederholte dringende Bitten ver 
ſprach er zu Anfang des Jahres 1632 in drei Monaten ein Heer von 40—50,000 
Mann zu werben, über welches er dann als Generalifiimus mit unumfchränfter 


Gewalt und unter ven glänzendften Anwartfchaften den Befehl übernahm. 
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Da geht alles nach Kriegeäfttt’ 

Hat alled ’nen großen Schnitt. 

Und der Geift, der im ganzen Corps thut leben, 
Reißet gewaltig, wie Windesweben, 

Auch den unterften Reiter mit. 

Da tret' ich auf mit beherztem Schritt, 
Darf über den Bürger fühn wegfchreiten, 
Wie der Beloherr über der Fürſten Haupt. 
Es ijt hier wie in den alten Zeiten, 

Wo die Klinge noch alles thät’ bedeuten, 

Da giebt’3 nur ein Vergehn und Berbrechen: 
Der Ordre fürwigig widerfprechen! 

Was nicht verboten ift, ift erlaubt; 

Da fragt niemand, was einer glaubt, 

Es giebt nur zwei Ding überhaupt, 

Was zur Armee gehört und nicht, 

Und nur der Fahne bin id) verpflicht, 


Wachtm. Jetzt gefallt ihr mir, Jäger! Ihr fprecht 
Wie ein Friedländiſcher Reiteröfnecht. 


Jäger. Der führt!’ Kommando nicht wie ein Amt, 
Wie eine Gewalt, die vom Kaijer ftammt! 
Es ift ihm nicht um des Kaiſers Dienft, 
Mad bracht’ er dem Kaijer für Gewinnft? 
Mad hat er mit feiner großen Macht 
Zu des Landed Schirm und Schug vollbracht? 
Ein Reich von Soldaten wollt’ er gründen, 
Die Welt anfteden und entzünden, 
Sich alled vermeflen und unterwinden. — 


Trompeter. Still! Wer wird ſolche Worte wagen! 


Jäger. Was ich denke, das darf ich jagen. 
Dad Wort ift frei, fagt der General- 


Wahtm So fagt er, ich hört's wohl einigemal, 
Ich fand dabei. „Dad Wort ift frei, 
Die That ift flumm, der Gehorfam blind,” 
Dies urkundlich feine Worte find. 


Jäger. Ob's juft feine Wort’ find, weiß ich nicht; 
Aber die Sad’ ift fo, wie er fpricht. 


Wachtm. Wer hat den Nachdruck und hat den Verftand, 
Den ſchnellen Wig und die fefte Hand, — 
Diefe geftüdelten Hreresmaſſen 
Zufammenzufügen und zu paflen? 
Ia und wer merkt und dad nun an, 
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Daß wir aus Süden und aus Norden 
Zuſammengeſchneit und geblaſen worden? 
Sehn wir nicht aus, wie aus einem Span? 
Stehn wir nicht gegen den Feind geſchloſſen 
Recht wie zuſammengeleimt und gegoſſen? 
Greifen wir nicht wie ein Mühlwerk flink 
In einander auf Wort und Wink? 

Wer hat uns ſo zuſammen geſchmiedet, 

Daß ihr uns nimmer unterſchiedet? 

Kein andrer ſonſt als der Wallenſtein! 


Jäger. Wetter auch! wo ihr nach und fragt, 
Mir heißen des Friedländers wilde Jagd, 
Und machen dem Namen feine Schande — 
Ziehen frech durch Feindes und Freundes Lande, 
Duerfelvein durch die Saat, durch das gelbe Korn — 
Sie fennen dad Holfifche Jägerhorn! — 
In einem Augenblid fern und nah, Ä - 
Schnell wie die Sünpfluth, fo find wir da — 
ie die Feuerflamme bei dunkler Nacht 
In die Häufer fahret, wenn niemand wacht — 
Da hilft Feine Gegenwehr, feine Flucht, 
Keine Ordnung gilt mehr und feine Zucht. — 
Es fträubt ſich — der Krieg hat fein Erbarmen — 
Dad Mägplein in unfern fennigten Arnıen — 
Fragt nicht, ich ſag's nicht, um zu prahlen; 
In Baireuth, im BVoigtland, in Weftphalen, 
Wo wir nur durchgefommen find — 
Erzählen Kinder und Kindeskind 
Nach Hundert und aber hundert Jahren 
Bon dem Holk noch und feinen Schaaren. *) 
Schiller. 


Wallenſteins Entichluf. 


[&ine Macht, wie fie Wallenftein ausübte, war mit dem Faiferlichen Anfehn 
unverträglich, und wurde nur fo lange geduldet, als die Noth dazu zwang. Wal: 
lenfteins wirklicher Verraih ift nach den neueften hiftorifchen Forfchungen (Fr. Förfter, 
Wallenftein als Feldherr und Landesfürft. Berl. 1830 u. f. m.) zu bezweifeln, 
obgleich es, grade bei feiner fchlauen Politif, Leicht wurde, Verdachtgründe gegen 
ihn — Er unterlag der Gegenparthei am kaiſerlichen Hofe, feinem Tob- 
feinde Marimilian von Baiern und den Jeſuiten. Sie vermochten den Kaifer 
nicht nur zu Wallenfteins Entfegung, fondern auch zu einem Befehl: ihn nebit 
INo, feinem Schwager und Terzfa lebendig oder tobt nadı Wien zu liefern, und 
ihre Güter, wegen meineidiger Rebellion und Flucht zum Feinde, einzuziehen. Erft 
furz vor dem offenen Anfchlag zu Prag, 22 Bebruar, erhielt er von der drohen: 


) Gleichwohl war Holf, deſſen Züge durch bie furchtbarften Greuel bezeich- 
net find, Proteftant. 


28 
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den Gefahr Kenntniß, faßte nun den Entſchluß ſich mit dem Herzoge Bernhard 
von Weimar zu vereinigen, und legte fein Hauptquartier nach Gger, deſſen Kom: 
manbant Oberft Gorbon, ein fchottifcher Proteftant, ihm verpflichtet war. Diefem 
aber galt die Acht des Kaifers höher und am 25 Febr. 1 wurde Wallenftein 
noch mit mehreren feiner Generale ermordet. Ginige Jahre fpäter warb fein Kör- 
per in die von ihm erbaute Waldiger Karthaufe bei Gitſchin gebracht.) 


(Selbftgefrräch.) 


Wär's möglih? Könnt’ ich nicht mehr, wie ich wollte? 
Nicht mehr zurüd, wie mir beliebt? Ich müßte 
Die That vollbringen, weil ich fie gedacht, 
Nicht die Verfuchung von mir wied — das Herz 
Genährt mit diefem Traum, auf ungewiſſe 
Erfüllung bin die Mittel mir geſpart, 

Die Wege bloß mir offen hab’ gehalten? — 
Beiim großen Gott ded Himmeld! Es war nicht 
Mein Ernft, beichlofine Sache war es nie. 

In dem Gedanfen bloß gefiel ich mir; 

Die Freiheit reizte mid) und das Vermögen. 
War's unreht an dein Gaufelbilde mic) 

Der Föniglichen Hoffnung *) zu ergögen? 

Blieb in der Bruft mir nicht der Wille frei, 
Und fah ich nicht den auten Weg zur Geite, 
Der mir die Rückkehr offen ſtets bewahrte? 
Mohin denn ſeh' ich plöglich mich geführt? 
Bahnlos Tiegt’3 Hinter mir, und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werfen baut fid) auf, 

Die mir die Umkehr thürmend hemmt! 
Strafbar erfchein’ ich, und ich kann die Schuld, 
Wie ich's verfuchen mag! nicht von mir wälzen; 
Denn mich verklagt der Doppelfinn des Lebens, 
Und — jelbft der fronimen Quelle reine That 
MWird der Verdacht, fchlimmdeutend, mir vergiften. 
War ich, wofür ich gelte, der Verräther, 

Ich hätte mir den guten Schein gefpart, 

Die Hülle hätt! ich wicht um mich ‚gegogen, 
Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unjchuld, 
Des unverführten Willens mir bewußt, 

Gab ich der Laune Raum, der Leidenſchaft — 
Kühn war das Wort, weil es die That nicht war. 
Jetzt werden fie, was planlos ift geichehn, 
Weitſehend, planvoll mir zufammen knüpfen, 
Und was der Zorn, und was der frohe Muth 
Mich fprecben ließ im UWeberfluß. des Herzens, 
Zu Fünftlichem Gewebe mir vereinen 

Und eine Klage furchtbar draus bereiten, 
Dagegen ich verfiummen muß. So hab’ ich 


*) König von Böhmen zu werben. 
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Mit eignem Meß verderblich mich verſtrickt, 
Und nur Gewaltthat kann ed reißend löſen. 
Schiller, Wallenſteins Tod. 


— — 


Wallenſtein. 
1: 


Ein Dann t tritt vor, im Glanz der höchften Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 
Dem Schwieriges, Unmögliches gerathen, 
Er dankt ſich felbit das eigene Geſchick. 
Gewalt'ge Kraft die Menfchen aufzurufen, 
Sie zu befeuern Fühnfter That, 
Im Plane ficher, mit ſich felbit zu Rath, 
Des Kaiſers Günftling nähft an Thron und Stufen. 
Doch wir empfinden heimlich Angſt und Grauen 
Solch äußres Glück im heiliten Licht zu fchauen. 


Moher denn aber dieſes innre Zagen, 
Das ahnungsvoll in enger Bruft erbebt? 
Wir wittern Wanfelmuth und Mißbehagen 
Des Manns, der body und immer höher ftrebt. 
Und was kann gräplicher dem Eplen heißen 
Als ein Entſchluß, der Pflicht fich zu entreißen. 


Da foll nun Stern zum Sterne beutend winken, 
Ob viefed oder jenes wohlgethan, 
Dem Irrthum leuchten, zur berworenen Bahn, 
Geftirne falſch, die noch jo berrlich blinken. 
Göthe, 


— 


2. 


Ein Sohn der Waffen, fern im Reich geboren, 
Trat plötzlich aus dem Dunkel feiner Wiege 
Er in des Kaiſerhofes hohe Hallen; 
Sein Ahnrecht war ſein Schwert und ſeine Siege! 
Die Fahne faßt' er, die den Ruhm verloren, 
Daß, flatternd vom erſtürmten Feindeswalle, 
Bei ſeines Namens Schalle, 
Er Glanz ihr leihe von den eignen Strahlen. 
Gin Heer erfteht, fobald fein Auf erklinget, | 
Und mit gewalt’gem Sturmesichritte dringet * 
Er aus den heerdenreichen Moldaurhalen, 
Bon der Sudeten ſchneebedeckten Zinnen 
Bis fern zum Belt, wo ſalz'ge Wogen rinnen! — 
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Monarchen ſieht man ſich dem Wappen neigen 
Auf ſeinem Schilde, der ſonſt unbeachtet 
Und ungekannt gehangen an den Wänden. 
Von Fürften wird nad feiner Gunft getrachtet, 
Es knirſcht der Neid, doch machtlod muß er fchweigen, 
Indeß der Herrfcher ungemefine Spenden 
Mit immer offnen Händen 
Auf diefen berrengleichen Diener häufet. 
Der Herzogimantel felbft kann ihm nicht g’nügen, 
Ihm, der zum Hohen möcht das Höchſte fügen, 
Und fe nach einer Königskrone greifet! 
Doch wie die Hand er ausſtreckt, fie zu faflen, 
Muß Leben er zugleich und Krone laſſen! 


Den Blick erboben in die Himmelöfernen, 
Prüfft vu der Zeichen Bahnen und Aſpekte, 
Und fpähft wie dein fiverifch Haus geftaltet, 
Thor, dem die nächte Stunde ſich verbedte! 
Mas willft du lefen in den Lügenfternen? 
Die Hand, die über Menſchenſchickſal mwaltet, 
Sie hat noch nie entfaltet 
Die Schleier, die dad künft'ge Loos verbergen; 
Mir fehn ed nur, wenn ed fich hat vollendet! — 
Blick' Hinter dich! ven Stahl nach dir gewendet, 
Siehft du ihn flehn, den mordgedungnen Schergen, 
Der in die Bruft dir fchlägt die Todeswunde? 
Kein Stern, du Träumer, gab davon dir Kunde! — 


So ſank er hin des Ruhmes ftolger Erbe, 
Er, den, gefeit, kein Eiſen kann verwunden, 
Und keine Kugel in der Schlacht erreichen! 
Wie ſchnell hat doch ein Werkzeug ſich gefunden, 
Als es das Schickſal wollte, daß er fterbel 
Nicht in dem Schmuck der Waffen, unter Leichen 
Der Feinde, die ihm weichen, 
Von ſeiner Hoheit Mittagglanz umlichtet, 
War ihm vergönnt den Siegeslauf zu ſchließen: 
Es muß ſein Blut der Meuchler Hand vergießen: 
Kaum angeklagt, iſt er auch ſchon gerichtet 
Und ſo wie Einer, der die That vollbrachte, 
Wird er geſtraft, weil er vielleicht ſie — dachte! 

Zedlitz. 
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Brandenburgs Noth. 


D weh bir, Brandenburg! wie Tiegft du gleich dem Armen, 
Der hülflos — ſtirbt, ohn' Hülle zum Erwarmen, 
Mit Wunden überdeckt, die ihm ein Frevler ſchlug, 
Der alle Hab' ihm frech aus ſeiner Hütte trug! 
Der ſtolze Wallenſtein mit ſeinen Kaiſerlichen 
Iſt wie ein gift'ger Wind ob dir dahingeſtrichen, 
Mansfeld hat dich gelehrt, was Sölpnergier vermag, 
Der Schwere Wrangel fam*), grimm wie der jüngfte Tag. 
O du bevrängtes Wolf!’ Verheerte Dörfer zeigen 
Meithin im Land Rupin ein fchauerliched Schweigen. 
O Priegnig, wie hat Peft, Raub, Flamm' in dir gehauft! 
Wie hat des Todes Senf’ ob deiner Blur gefauft! 
Und gar nun du, Berlin! Vom Kaufen deiner Bürger 
Entfloh nur Eleine Zahl dem Hundertarm’gen Würger, 
Dem Krieg, der jeden Arm mit andrer Noth bewehrt 
Und ftet3 mit neuer fchlägt, wenn fich die alte Ieert, 
Daß deine Prediger auf allen Kanzeln ftöhnen: 
„Herr! komm, eh’ Land und Stadt dem Schlund des er 12 


Der große Kurfürſt. 


[Friedrich Wilhelm, Kurfürft von Brandenburg, ber große Kurfürft genannt, 
in aller Weife der Schöpfer der Macht und Größe des preußifchen Staates, geb. 
den 6. Februar 1620, ging 1634 auf die Univerfität nach Lenden und fpäter nach 
dem Haag. 1640 trat er, nach dem Tode feines Vaters, Georg Wilhelm, bie 
Regierung an, bildete ein ftehendes Heer und forgte durch Cinwanderungen aus 
Holland für die MWiederbevölferung des Kuritaates. Nach den Kriegen mit Polen 
und Schweden erhielt er 1660 im Frieden zu Dliva die Souverainetät des Her: 
zogthums Preußen. 1672 ftand er Holland gegen Lubwig XIV. bei und als im 
Reichsfriege gegen Frankreich deſſen Bundesgenoffe, Karl XL von Schweden, bei- 
Marichall — aus Pommern in die Mark einrücken und das Land beſetzen 
ließ, kehrte der Kurfürft aus feinem Minterquartier in Sranfen eilig zurüd, nahm 
am 15. Juni 1675 Rathenau und fchlug am 18. Juni das überlegene Heer der 
Schweden gänzlich in die Flucht. Nach dem Brieden zu St. Germain en Laye, 
1679, wandte er feine Sorge vorzugsweife auf. das innere Mohl feines Landes. 
Er ftarb den 29. April 1688 zu Potsdam.) ö 


Man fraget nach der Duelle des mächtig fluthenden Stroms, 1640-1688, 
Man fragt nach dem Erbauer des riefenhaften Doms; 
So höret, wer zum Baue den feſten Grund gelegt, 
In deffen Höh' und Tiefe fich Licht und Leben regt. 


) Der Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg war mit den Schiveben 
in Streit geralhen, weil fie nach dem Ableben des Finberlofen Bogislaw XIV. 
Pommern befegten, auf welches Brandenburg Exrbanfprüce Hatte. . 
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Sein Name Friedrich: Wilhelm, wie nennt ihn ber fo gut! 
Wohl war er reich an Frieden, der auf dem Sieg beruft; 
Erfehnter Helm den Schwachen, war ihm die Wehr willfommen, 
Wenn's Schlacht galt oder Wache zu feines Landes Frommen. 


ALS ringdum Krieg entbrannte, da ward der Held geboren, 
Der feines Landes Wunden zu heilen war erforen; 
Dom Sturm der Zeit geftählet, Ipießr! er ald Knabe fchon 
Des Waldes Eber und Wölfe, ver kühne Bürftenfohn. 


Zu Haag hatt! einft die Wolluft ihr Ne auf ihn geftellt, 
Da floh der reine Jüngling in rauher Krieger Zelt, 
Und der Belagrer Breda's ruft ihm voll Ehrfurcht zu: 
„Mehr Muth als ih im Sturme zeigft im Entfliehen du.” 


Da ihn mit zwanzig Jahren zum Throne Gott berief, 
Weckt' er des Volkes Ihatkraft, die nutzlos, ruhmlos ſchlief; 
Man ſtaunt des weiſen Jünglings, man freut ſich ſeiner Kraft, 
Durch beide, ſtets verbunden, er Wunder wirkt und ſchafft. 


Das rege Holland hatt' ihm viel' Händ' und Köpfe geſandt, 
Und Leben und Streben erfüllte Werfflatt und Aderland; 
Doch ald nun die Franzofen nach deutichem Land gelüftet; 
Da fah die Brandenburger der Rhein zuerfk gerüftet. 


Der Kurfürft glich dem Damme, an dem die Fluth ſich bricht; 
Den Reichsfeind abzuhalten, dünft ihn vor Allem Pflicht, 
Wiewohl der Schweden Raubfucht in feinem Land ftch ftillt, 

Des Friedens Werke vernichtet und ihn mit Schmerz erfüllt. 


Still harret er der Stunde, die gut zur Rache ſcheint, 
Mit ihm ift Gott im Bunde, find wackre Männer vereint, 
Und eh’ der Schwed' es ahnet, weckt er mit Kugeln ihn, 
18. Juni 1675. Und jagt den Ueberrafchten raſtlos bis Fehrbellin. 


„Elf ftehn jept wider fieben! Zurüd ift das Geſchütz!“ 
So warnen die Gen’rale. Ihm dünkt die Rev’ unnütz. 
„Wollt ihr tie Feinde zählen, fo thut es, wenn fie tobt! 
Holgt meinem Beifpiel, Kinder!” Died war fein einzig Gebot. 


So fprengt auf weißem Roſſe der fühne Fürft boraus, 
Nie jahen befren Streiter die Schweden in dem Strauß. 
„Das iſt der Fürft auf dem Schimmel, den nehmt euch aufs Viſir!“ 
Stallmeifter Sroben*) bemerkt es, verwünfcht das Eenntliche Thier. 


„Laßt Schnell die Pferd’ und taufchen! Der Schimmel ftugt und ſcheut! 
IH will ihn ſchon gewöhnen, wie es mein Amt gebeut.“ , 


) Gmauuel von Froben. Der Kurfürft ließ feine Leiche i 
Berlin beifehen, Fr der urfürf ließ feine Leiche im Erbbegrabniß * La 
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Da ſchwingt fich der Fürſt auf ven Rappen und jaget ſtracks voran, 
Doch um den edlem Meiter des Schimmels ward gethan, 


In's Herz traf ihm die Kugel. Wie graufam und betrüßt! 
Es finft, der feinen Fürſten mehr als fich felbft geliebt. 
Der treibt den Beind indeffen im Sturm von Ort zu Ort, 
Und feldft ven Wrangel reißet der Schweden Flucht mit fort. 


Nach fleben blut'gen Stunden nennt er das Schlachtfelo fein, 
Nach fieben heißen Tagen iſt's Land von Feinden rein; 
Dom großen Kurfürft fchallet und hallt es weit und breit, 
Denn groß war er im Brieven und groß war er im Streit, * 
agner. 
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Paul Gerhard. 


[In Folge der heftigen Streitigkeiten zwiſchen Reformirten und Lutheriſchen 
zu Berlin erneuerte der große Kurfürft 1662 die alten Toleranzedikte, verſchärfte 
fie noch 1664 und verlangte von den Geiftlichen die Unterfchrift eines Reverſes, 
fich dieſen Edikten zu verhalten. Paul Gerhard, der größte deutſche Kir⸗ 
chenliederdichter, * 6 oder 1607 zu Gräfenhainichen in Sachſen, feit 1657 
Diafonus an der Nifolaificche zu Berlin, verweigerte die Unterfchrift und entfagte, 
obgleich ihm diefelbe erlaffen wurde, doch 1670 aus Gewiffenspflichten feinem 
Nmte. 1663 folgte er dem Ruf als Archidiafonus nach Lübben und flarb dort 
den 7. Juni 1676. Daß ihn der Kurfürft des Landes vertiefen, fo wie, daß er 
fein herrliches Lied: „Befiehl du deine Wege“ auf der Flucht gemacht habe, ge: 
hört der Sage an.) 


Zu Brandenburg einft waltet Und alle Veſten wanfen, 

Der Kurfürft weit und breit; Ein’ vefte Burg ift unfer Gott.” 
Doch neue Lehre fpaltet 

Des Glaubens Einigkelt. Der Kurfürft aber ſandte, 

Es fteuern wohl Geſetze Da fam der fromme Mann; 
Berbotenem Geſchwaͤtze, Des Fürſten Auge brannte, 

Wie dad Edict es nennt; Und zürnend hub er an: 

Doch wird es ihm gelingen, „Ber nur den eignen Grillen, 
Den freien Geift zu zwingen Nicht des a Millen 

Des Sängers, —* die Furcht nicht Zu folgen, weiſe fand, 


kennt? Der bat — es ſei geſprochen! — 
Hat Ehr' und Amt verbrochen, 


- 


Er ſtand an Yeirgee Stäte, Und meidet fortan Stadt und Land.’ 
Der Kirche heller Stern, 

Durch Lehren und Gebete Der Greid verſetzt befcheiven: 
Verkundigend den Herrn: „Mir ziemt’s, das firenge Recht, 
„Und laß bir nimmer grauen, Gebieter, zu erleiden, 

Mußt droben dem bertrauen, Mir, dem geringen Knecht. 

Dep Name Zebaoth, Wie mag ich anders Ichren, 


Und ob des Himmeld Schranfen, Das Neich ded Herrn zu mehren, 
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Als wie gefchrieben fteht? Und bringt nach kleiner Weile 
Es bleibt gerecht fein Wille, Des Trofted golone Lied zurüd: _ 
Ich will ihm Halten ſtille.“ — 
Und drauf verneigt er fich und geht. „Befiehl bu beine Wege, 

„Und was bad ed fränkt, 


Und wehrt daheim dem Iammer, „Der allertreuften Pflege 

Und alles Iegt er ab, „Deß, der den Simmel lenkt.“ 
Und nimmt aus feiner Kammer Da dAucht es ihren Sinnen, 

Die Bibel und den Stab. Als ob die Burcht von Binnen, 
Die Mutter, blaß vor Harme, Und alle Sorge flöb; 

Das jüngfte Kind im Arme, Denn faum das Lien vernommen, 
Das zweite bei der Hand — Iſt über fie gekommen 

So tritt er am die Schwelle, Der Friede Gottes aus der Höh'. 


Und blieft hinauf in's Selle 
Und meidet fröhlich Stadt und Land. Sie ſchwören fill, und ſchauen 
Hinaus in Wald und Nacht, 


Mer geht im fernen Thale Und über vunfeln Auen 

Den müden Pilgergang Der Sterne golone Pracht; 

Im beißen Sonnenftrable Sie ſchwören, ob die Wellen 

Die flache Haid’ entlang? Bis an die Seele jchwöllen, 

Sie wallen froh im Glauben, Zu trauen für und für; 

Als blühten ihnen Lauben Und ald der Schwur vollzogen 
Der fremden Erde zu; Und himmelan geflogen, 

Und. als ver Tag verfloffen, Da fteht die Hülfe vor der Thür, 


So beut, in Wald verfchloffen, 

Ein gaftlih Dad) dem Häuflein Ruh. Denn draußen feharrt im Sande 
Bereitd des Roſſes Fuß; 

O ſchau' den füßen Schlummer Es bringt aus Sachſen-Lande 


Der Kleinen auf der Banf! Der Bote diefen Gruß: 

In's Mutterherz der Kummer, „Dem Sänger Heil und Brieden! 
So viel es kämpfte, fanf: Ich bin hieher beſchieden 

„Wer wird ſich doch der Armen Durch Kurfürſt Chriſtianz*) 
Im fremden Land erbarmen Er will den Dulder ehren, 

Und ihr Vorbitter ſein? Den, treu im Thun und Lehren, 


Wer wird das Herz erweichen? Die Engel Gottes wandeln ſah'n. 
Die harten Menfchen: reichen: 
Den Hungrigen für Brot pen. Stein.“ „Er hat dich auderforen, . 

Zu weiden eine Heerd', 


Der fromme Dichter lächelt: Und was du dort verloren, 

„Sie ſtehn in Gottes Huth!“ Sei dreifach dir gewährt! 

Ded Glaubens Palme fächelt MWohlauf! es graut der Morgen, 
Ihm Freudigfeit und Muth; Dabinten laß die Sorgen, 

Und wo fich folche Blüthe Und reiche mir die Hand! 

Entfaltet im Gemüthe, Es winfen und die Gränzen, 

Iſt nimmer fern das Glück. Eh’ wieder Sterne glänzen, 

Er geht hinaus in Eile, Umfängt did; Breund und Vaterland.” 


Schmidt von Kühe, 
*) Bon Sachien-Merfeburg. 
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Fehrbellin. 


Herr Kurfürſt Friedrich Wilhelm, der große Kriegesheld, 18. Juni 1657. 
Seht, wie er auf dem Schimmel vor den Geſchützen hält; 
Das war ein raſches Reiten vom Rhein bis an den Rhin, 
Das war ein heißes Streiten am Tag von Fehrbellin. 


Wollt ihr, ihr trotz'gen Schweden, noch mehr vom deutſchen Land? 
Mas tragt ihr in die Marken ven wüth’gen Kriegeöbrand ? 
Herr Ludwig von der Seine, der bat euch aufgehegt, 
Daß Deutjchland von der Peene zum Elfaß werd’ zerfetzt. 


Doch nein, Graf Guſtab Wrangel, bier ſteh' nun einmal ftilf. 
Dort kommt Herr. Briedrich Wilhelm, der mit dir reden will. 
Gefellfchaft aller Arten bringt er im rafchen Ritt 
Sammt Bahnen und Standarten zur Unterhaltung mit. 


Nun feht ihn auf dem Schimmel, ein Kriegsgott ift es, trau'n! 
Den Boden dort zum Tanze will er genau beſchaun. 
Und unter feinen Treuen, da reitet bintenan 
Zulegt, doch nicht aus Schenen, Stallmeifter Froben an. 


Und wie Herr Wrangel drüben den Schimmel nun erblidt, 
Auft er den Kanonieren: ihr Kinder, zielt gefchiekt! 
Der auf dem Schimmel fitet, ver große Kurfürft iſt's, 
Nun donnert und nun bliget: auf wen’d gefchieht, ihr wißt's. 


Die donnern und die bligen und zielen wohl nichts Schlechts, 
Und um den Herren fallen die Seinen links und rechts; 
Dem Dörflinger, dem Alten, faft wird ed ihm zu warm, 
Er ift fein Freund vom Halten: mit dem. Gewehr im Arm, 


Und: picht und immer dichter fchlägt in die Heeresreihn 
Dort in des Schimmeld Nähe der Kugelregen ein; 
Um Gott, Herr Kurfürft, weiche! der Kurfürft hört es nicht, 
Es ſchaut jein Blick, der gleiche, dem Feind in's Angeficht. 


Der Schimmel mocht' es ahnen, wem dieſes Feuer gilt, 
Er. ſteigt und fchäumt im Zügel, er hebt ſich ſcheu und wild, 
Die, Herren, alle bangen, doch Ihm ſagt's Keiner an; | 
Mär doch nicht rückwärts gangen, der fürftlich große: Mann. 


D Preußen, damals wägte auf eines Auges Blick, 
Auf eines Zolles Breite fich furchtbar dein Geſchick. 
O Zollern, deine Krone, o Friederich, dein Ruhm, 
Hier galt’d im Ahn dem Sohne, im Hut dem Könlgihum. 


Hier galt e8 Sieg und: Freiheit ob nord'ſcher Uebermacht, 
Und wer, wenn Er gefallen, wer fchlüge feine Schlacht? 
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Nicht Homburgs edle Hige, nit -Dörflings rauher Muth, 
Nicht Grumbkow's Säbelfpige, nicht Heer noch Landfturm gut. 


Und doch, der Tod ift nahe und mäht um ihn herum, 
Und Alles zagt und trauert und Alles bleibet ſtumm. 
Die Scheibe ift der Schimmel, dad merfet Jever nun, 
Doch helfen mag der Himmel, von und kann's Keiner thun. 


Da reitet zu dem Fürſten Emanuel Froben ber: 
Herr Kurfürft, euer Schimmel, er fcheut fich vorm Gemehr, 
Das Thier zeigt feine Launen, ihr bringt's nicht in's Gefecht, 
Sp nehmt nur meinen Braunen, ich reit's indeß zurecht. 


Der Herr ſchaut ihm herüber: es ift mein Lieblingéroß; 
Doc das verftehft du beffer, fo reit’ e8 nur zum Troß. 
Sie wechleln ftill, dann jprenget rafch ohne Gruß und Wort 
Den Zügel lang verhänget ver edle Froben fort. 


Und weit von feinen Herren hält er zu Roſſe nun, 
Für wenig Augenblide ſcheint das Gefhüß zu ruhn, 
Der Kurfürft felber finnet, warum es jest, verſtummt 
Und „wacker war’d geminnet” der alte Dörfling brummt. 


Da plöglich donnert's wieder gewaltig über's Feld 
Doch nur nach einem Punkte ward das Geſchütz geftellt, 
Hochauf der Schimmel feget, Herr Froben finft zum Sand, 
Und Roß und Reiter neget mit feinem Blut das Land. 


Die Ritter alle fehauen gar ernft und treu hinein. | 
O Broben dort am Boden, wie glänzt bein Ruhmesſchein; 
Der Kurfürft ruft nur leiſe — Ha! war das fo gemeint? 
Und dann nach Feldherrnweiſe: nun vorwärts in den Feind! 

| Kinding. 


Der Dörfflinger. 


[Georg v. Dörfflinger, Reichsfreiherr und Brandenburgifcher General-Kelb- 
marfchall, 1606 von armen Banerslenten in Defterreich geboren, war Anfangs 
zum Schneiderhandwerk beftimmt, wurde Soldat, trat in beutfche, danu in ſchwe— 
difche Dienfte, 1654 als Generalmajor in preußifche und wurbe einer der ausge— 
zeichnetften Generale des großen Kurfürften. Cine feiner glänzendſten Waffen- 
thaten ift die Wegnahme von Rathenow 1675. Ex farb 1695.] r 


Der Dörfflinger war ein Schneivergefell’, 
Do nimmer ließ e3 ihn ruhn; 
Gr dachte an Andres ald Nadel und Ef, 
„Bas aber, was fol ich thun?” 
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Da fam er beim Wandern die Krenz und Duer 
Zum Fährmann bei Tangermünd'; 
Hinüber wollt’ er, fein Beutel war Teer. 
„„Lump, zahle, fonft pad dich gefhwind!”" — 


„Ihr nehmt Doch dort die Kerle mit, 
Es bezahlt euch ja keiner nicht.” — 
un Das find auch Feine Schneiderböck nit, 
Sind Kriegdleut’, Reſpekt, vu Wichtl““ — 


Die Lippen biß er, berböhnt blieb er ftehn 
Unt fluchte grimmig für ſich: 
„She Schufte, das ſoll mir nicht zweimal geſchehn! 
Ich zeig’s, was fich ſchickt für mich.” — 


Da ward er ein rafcher Neiterdmann, 
Zum Teufel ſchmiß er. die Er, 
Dafür padt er 'nen Degen an, 
Den ſchwang er gewichtig und fehnell. 


Bald hat er ein Regiment kommandirt, 
Zulegt ward er Feldmarſchall; 
Da hat ihn kein Fährmann mehr abgeführt, 
Sie refpeftirten ihn all’. 


Ein Gott den Soldaten, ein Teufel im Streit, 
Wie maaß er der Schwediſchen Heer 
Bei Sehrbellin die Läng' und die Breit’! 
Die eiferne Elle war ſchwer. 


Drum fag’ ih: Keiner ſteh' ſtill in der Welt. 
Wen's antreibt, nur vorwärts, ſchnell! 
Mer ein Held Fann werben, ver werd' ein Held, 
Und wär’d auch ein Schneidergeſell. . 
et, 


Feldmarſchall Dörfflinger. 
Der Kurfürft faß beim Mahle; Der Wein, der macht beredter - 


Die Becher Freiften froh. Und öffnet jedes Herz; 

Es ſaß an feiner Seite Und lauter ward die Freude, 

Der Held von Rathenow. - Und freier warb der Echerz. 

Er Hatte Fühn gefchwungen Doch mandyer Höfling fchaute, 
Für feinen Herrn das Schwert Gereizt von jehnödem Nein, 

Und Ehre ſich erftritten Scheel nach dem fühnen Helden 


Des ſchönſten Ruhmes werth. Und ſchmoll in Bitterkeit. 


1675. 
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Ein Herr aus Baierlande, 

Wohl fechzehn Ahnen fchwer, 
Sprach zierlich und gefchliffen 
Vom Brandenburger Heer. 

Und fragt, verächtlich laͤchelnd, 
Geröthet vom Pokal: 

„Iſt's wahr ein Schneider wurbe 
Ein großer General?” 


Drob freute ſich verftohlen 

Die feige Höflingfchaar 

Und reicht dem fremden Grafen 
Noch einen Becher dar. 

Sich! da erhebt ſich plötzlich 
Mit Stolz der General 

Und fchlägt an feinen Degen 
Und fpricht Taut durch den Saal: 


Ihr Herren, den ihr meinet, 
Der General bin ich! 

Der Schneider ift behende, 
Glaubt mir e8 ficherlich. 

Denn bier mit meiner Elle 
Meſſ' ich die Kreuz und Quer 
Jedweden Schuft, auch wenn er 
Don altem Erze wär’! 


Der große Kurfürft Tächelt 
Mit bieverm Angeficht, 
Reicht freundlich ihm die Rechte 
Und fpricht voll Zunerficht: 
Wohl mir und meinem Bolfe! 
Das fchönfte Ritterthum 
Iſt unferm Baterlande 
Verdienſt und eigner Ruhm. 
3. A. Schmann. 


Brandenburgs Glanz. 


Wie bift du, Jammerbild, zu Füll' und Kraft erblüht, 
Seitdem er fi um dich, ver hohe Arzt, bemüht! 
Wie ward ded Kurhuts Glanz aus einer hehren Bürde 
Auf feinem Haupt erhöht zu nie gefehner Würde, 
Zur Sonne, welche warm den Winter fortgeſchreckt, 
Den Froſt hinweggethaut und Keine neu gewedt! 
Die Schweden traf fein Schwert; aud Frankens fernen Gauen 
Blog er, dein Hort, herbei, gleich Wetterftrahles Grauen. 
Die Naht in Rathenow, der Iag bei Fchrbellin 
Warf ihren Uebermuth betäubt zu Boden Hin. 
Ihr Joch ift abgewälzt; der Bauer pflügt in Frieden 
Und fcheuert ficher cin, fo viel ihm Gott beſchieden; 
Die Städte füllen ſich mit frifcher Thätigkeit, 
Einwandrer,*) fleißige, beleben weit und breit, 
Mas öde lag. Er thront, ein mächtiger und reicher, 
Bom Ruhm gepriefner Fürft, ſelbſt Königen ein ©leicher, 
Der mit der Waffen Dräun und Schrecken ſich unigiebt, 
Dod au den Delzweig pflegt und Fleiß ded Bürgers liebt. 
O ſeht den hohen Mann im ftolgen Kunftgelodel 
Wo er auch geht und fteht, im Kriegs-, im Friedensrocke, 
Seht des Bewußtſeins Macht, daß er, zum Herrn beftimmt, 
Sein Volk und deffen Wohl mit fich im Bufen nimmt, 
Im ruhig fcharfen Strahl der tiefen Augen glänzen 
Und feine Bürftenftirn mit Majeftät befrängen! " 


) Nach der Aufhebung des Edikts Tiefen ſich gegen 21,000 franzöſiſche Pros 


teftanten im Kurſtaat nieder. 
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Ja feht ihn, fo wie Schlüters*) Genius ihn 
Geſchaut und im Erzguß verewigt hat, 
‚ Daß er noch immer auf der Brüf’ am Schloffe 
Sein Haus und Volk behütet! 
Uechtritz. 


Die Befreiung Wiens. 


[Dem Kaiſer Ferdinand III., Sohn Ferdinands Il., 1637—1657, folgte 1658 
fein Sohn Leopold I. Unter diefem fchwachen Kaifer drang der Großmeiter Kara 
Muſtapha 1683 mit 230,000 Türken durch Ungarn in Defterreich ein und be- 
gann am 14. Juli die Belagerung Wiens, welches der heldenmüthige Graf Rü— 
Diger von Stahremberg mit einigen 20,000 Mann vertheibigte. Schon war die 
Noth der heftig beftürmten und durch die muthigfte Gegenwehr vertheidigten Stabt 
auf's höchſte geftiegen, als der Herzog Karl von Kothringen, der Kurfürft Georg IH. 
von Sachen, Marimilian Gmanuel von Baiern und der König Johann Sobiesty 
von Polen mit einem Entfagheer von 84,000 Mann nahten. Sie griffen am 
12. September die Türken an, fehlugen fie gänzlich, eroberten das Lager mit un: 
geheurer Beute, und verfolgten die Flüchtigen nach, Ungarn. Seit jener Zeit find 
die Türken nicht wieder nach Deutichland gefommen.] 


Ein Falke fpäht vom Felfenneft Dann dede fie als Leichentuch 


Sp weit, fo weit in’d Land, Den Stahremberger frei. 
Er ſpaͤht nah Oſt und fpäht nach 

Met, Der Sultan rief dem Stahremberg: 
Hinab, hinauf den Strand. Bei Allah! Hör miein Wort, 


Die Fahne ftürzt vom Stephansthurm, 
Der Balfe ift Graf Stahbremberg Den Halbmond pflanz' ich dort. 
Hod auf dem Stephandthurm; 
Do Türken nur und Türken nur Ich mache Wien zur Türfenftadt, 
Sieht nahen er zum Sturm. Sanft Stephan zur Mofchee; 

Und reiß' die Maid aus Mutterdarm, 
Da rief im Zorn er fummervoll: Dem Bruder bring’ ich Web. 
Die Noth, die Flag’ ich Gott, 
Daß ihr: mich fo verlaffen Habt Der Sultan und der Stahremberg 
Dem argen Türf zum Spott. Die fprachen fürber nicht, 

| Denn mit dem ehrnen Feuermund 
Nun pflanz’ ich auf den Stephand- Das Feldgeſchütz nun fpricht. 
thurm 


Die heil'ge Kreuzesfahn’, Ah Stephan! Heiliger Gottesmann, 
Ihr Sinfen klag' den Chriften all, Sie warfen dich einft tobt, 
Daß wir dem Falle nahn. Wie bringen fie nun, achl dein Haus 


Durch manchen Wurf in Noth. 
Und ftürzt die Bahn vom Stephand- 
thurm, Jetzt ift, o Wien! dein befter Schild 
Dann ftehe Gott und heil Des Stahrembergerd Bruft; 


) Schlüters Neiterbilbfänle des großen Kurfürften, das bedeutendſte plaftifche 
Denkmal jener Zeit, 1703 auf der langen Brüce zu Berlin aufgeftellt. 


— dit — 


Wie trifft fo gut fein fcharfed Schwert, Bon Deftreich rüdt pie Heldenkraft, 


Wie fhwingt er es mit Luft. Der Leu von Baiern vor, - 
Und neben ihm ſteht Kollonits,*) Es tönt wie wilde Meeresfluth, 
Ein Bifchof getterfüllt Die hoch am Strand fich hebt, 
Dep milde Hand die Schmerzen al Sobieskh iſt's, der Polenfürft, 
Der wunden Helden ftillt. Ein Held, der ewig Iebt. 

Die Fahne auf dem Stephansthurm Der Türke rauft im Grimm fein Haar, 
Wohl fechzig Tage fand, Don Nachedurft entbrannt, 

Es hielt fie fet der Stahremberg Und mordet die Gefangnen all’ 
Mit feiner treuen Hand. Mit kalter Mörberhand. 

Die Fahne auf dem Stephansthurm Nun eilt, ihr «Helden, eilt herbei, 
Zu wanken füngt fie an; Zum Kampf jo hart und heiß; 


Mas Hilft, ach Gott! ein wunder Zu retten heut’ die Chriftenheit, 
Mann, Das ift des Kampfes Preis. 
Wenn, hundert Feinde nah'n. 
Ein Feuer war dad Chriftenheer, 
Die Fahne auf dem Stephansthurm Bon heil'gem Muth entbrannt, 
Sie wanft, fie finft, fie bricht; So brach es auf die Türfen ein, 
Nun helf und Gott, ruft Stahrem- Ein Blig von Gott gejandt. 


erg, 

Denn länger halt ich’8 nicht. Der Lotharinger ftritt voran, 
Die Polen folgten nad; 

Der Türke ruft in ftolger Luft: Doch Keiner zählt die Helden all’ 


Allah, der Sieg ift dein! Don jenem Ehrentag. 
Gefallen ift die Kaiſerſtadt! 
Der Kaiferthron ift mein! Die Türken fanden muthig erſt, 


Sie wichen bald zurüd, 
Von Hörner- und Trompetenichall Dann brach das Feuer Durch fie durch, 


Tönt plöglih da ein Klang: Zu Rauch ward da ihr Glück. 
Heil Kollonits! Heil Stahrem- 

berg! Ein weites, weites Leichenfelb 
So ruft ein Schlachtgefang. Ward rings das Donauthal; 


Dort ſank in Staub der Türken Stolz, 
Es tönt jo froh und tönt ſo bel, Dort jteht ihr Todtenmal. 
ALS ging’d zu Tanz und Wein: 


Das ift die deutſche Ritterfchaft Dei Paufen- und Trompetenfchall 
Don Elbe, Main und Rhein. Und Freudenfeuerfchein 
Sp zieht geſchmückt das Ehriftenheer 
Es tönt fo flarf und tönt fo tief In's freie Wien nun ein. 13. Sept 


Wie Sturm am Belfenthor! 


*) „Sraf Leopold Kollonits, in früher Sugend Maltefer und als folcher im 
Fanbiofifchen Kriege das Erſtaunen der Venetiauer, vor deren Augen er mehrere 
türfifche Galeeren enterre, viele Ungläubige mit eigner Hand nieberftieß und ben 
bereits auf dem Walle wehenden Roßfchweif abriß und eroberte; jegt Biſchof von 
Neuſtadt und aus To Antrieb, im Gefühl der hohen Wichtigkeit des Augen« 
blicks, freiwillig in Wien“ Hormayr. 


— ze 


Und noch fiehtauf.dem Stephansthurm 


Das Kreuz der Chtiftenheit, 
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gun Zeichen, wie bereinte Kraft 
te Kaiſerſtadt befreit. 
& 2* 


orres. 





Der Biſchof Kollonits. 


Wenn ein Berg zuſammenſtürzend 
In dem Thal ein Haus verſchlingt, 
Wo die Mutter mit den Kindern 
Schmachtend mit dem Tode ringt. 


Wie dann alle jauchzend eilen 
Aus dem finitern Schreckensgrab, 
Wenn die Rettung plöglich nahte, 
Die dem Licht fie wievergab. 


Alſo fürzten einft vie Wiener 
Aus den Thoren jubelfrob, 

ALS in ihren höchſten Nöthen 
Schmachbedeckt der Türfe floh. 


Eilten in das Türkenlager 
Wo die Schäße einer Welt, 
Ungezählet offen lagen 

In dem feivenen Gezelt. 


Was des Menfchen Fühnftes Wünfdjen 


Kaum erfinnt im Traum ber Nadıt, 
Alles lag ald Siegesbeute 
Dffen bier in reichfter Pracht. 


Jeder nahm, was ihm gelüftet, 

Aus den Schäßen fich zur Hand; 
Manchem ward es ſchwer zu wählen 
Daß er lange finnend jtand. 


Diefer nahm die Ihmuden Waffen - 
Säbel, Dolche, blitzesgleich; 

Jener ſich Araberroffe 

Schlank und kühn und adelreich. 


Dieſer ſeidne Purpurſtoffe, 

Steine, Perlen, Goldgewand, 

Nach dem Roßſchweif, nach den Fahnen, 
Griff des Feldherrn ſtolze Hand. 
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Ambra, Balſam, Roſenwaſſer 
Nahm der ſüße Weichling hin, 
Reiherfächer, Moccabohnen, 
Weihrauchduft erfreuten ihn, 


Wie ſich jeder alſo gierig 

Um die Beute riß und ſtritt, 
Ernſt und heilig da ein Biſchof 
In des Lagers Mitte tritt. 


Der geſtärkt, gepflegt, getröſtet 


Alle in der harten Zeit, 
Und für ſie die Bruſt geboten 
Waffenlos dem Feind im Streit. 


Ihm gebührte wohl die Krone, 
Ihm der Beute reichſter Theil 
Und’ fie riefen: wähle, wähle, 
Dir verdanfen wir dad Heil. 


Seinen Mantel, feine Arme 
Breitete der Biſchof aus: 

Kommet all ihr Waifenfinder, 
Kommt, ich wähl’ euch mir heraus. 


Eure Väter, die Gefangnen 
Mordete der Türfe hier, 

Ihr vie liebften aller Schäge, 
Kommt, ihr Armen, kommt zu mir. 


Als der Bifchof died gejprochen 
Milde und voll Heil’ger Ruh: 
Liefen froh dreihundert Kinder 
Ihrem neuen Vater zu. 


Und von dannen ging der Bifchof, 
Der der Armuth jich vermählt, 
Mit der Beute, die er fiegend. - 
Aus den Schäpgen ſich erwählt. 
Feftkalender, 


— 


1689, 
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Die Weiber von Schornsdorf. 


[In dem Kriege, der 1689 zwiſchen Deutſchland und Frankreich (kudwig XIV.) 
ausbrach, wurde auf des Kriegsminifters Louvois Befehl der blühendfte Theil der 
rheinifchen Pfalz auf das gräulichfte durch Mord und Brand vermwüftet. Unter 
den Mordbrennern jener Tage zeichnete fich ganz befonders der General Melac aus.] 


Zu Schorndorf in dem Wirthshaus, da figen der Bürger viel, 
Freun fih nach großem Schreden bei Wein und Kartenfpiel; 
Heut wich der wüſte Melac; jest iſt's ein leichter Strauß, 


Und kühne Zungen jagen vollends den Feind hinaus. 


Lie fie fo traulich fiten, fährt rafch die Thüre auf, 
Dleich ſtürzt herein ein Bote in athemlofem Lauf: | 
„Sie fommen! ad, fie kommen!“ fein erfi» und letztes Wort. 
Er ruft's und wanft zum Stuhle, der Todesbote, fort. 


Wie fünf den Zungenhelven fo fchnell der Hohe Muth, 
Zu Berge ftehn die Haare, in Adern ſtockt das Blut, 
Geht des Entfegend Wehruf, ftarrer Verzweiflung Bid — 
Bald war auf munterm Kampfplag Fein einz'ger Held zurüd. 


Und auf der Straße draußen fteht jegt der Bürgerhauf, 
Sie wimmern, ringen jammernd die Händ’ zum Himmel auf: 
„O großer Gott dort oben! ſchütz' und mit deiner Macht, 
Wer hätt’ in mildem Sonnenglanz fo wilden Sturms gedacht?!” 


In Zorngluth unbarmhberzig blickt fie der Himmel an, 
Blutrothen Ylammenmantel bat rings er angelhan, 
Sturmgloden wimmern kläglich weither aus Stadt und Land, 
Herrnloſes Vieh flieht ſtöhnend vor Gluth und Näuberhanv. 


Das Kind ſchreit nach der Mutter, die Mutter ruft dem Sohn, 
Milder Verzweiflung Taumel reißt planlos fie davon; 
Bedrängte fuchen Rettung in der bebrängten Stadt, 
Und Jeder fragt den Andern nach dem, was Keiner hat. 


Zu Schorndorf fist im Rathhaus der hohe Magiftrat, 
Am Abend rafch verfammelt; doch leider! — ohne Rath; — 
Wo Schreden hat den Borfik, und Angft ver Rathsherr ift, 
Da hat man ja von jeher den rechten Rath vermißt. 


Drum heißt's jetzt: „Laßt und weichen jo großer Ueberwucht: 
Mit frechem Beind zu flreiten, das wäre Gott verfucht; 
Der Rohrſtab, der die Eiche im Sturz zu halten fich ftämmt, 
Wird mit im Ball ‘gerfchmettert, flatt daß den Ball er hemmt.” 


Da tritt in die Verfammlung ein hohes Brauenbild, 
Es ftrahlt von edlem Feuer ihr Auge klar und mild; 
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Die Männer ſtehn betroffen, verlegen, ftill und ſtumm, 
Schamröthe färbt die Wangen, weiß feiner recht, warum. — 


Den jüngften Sohn am Bufen, den ältern an der Hand, 
Die Bürgermeift'rin Künflin ſtolz vor dem Rathe fland: 
„Richt frag’ ich, was befchlofien: ihr Elagt euch felber an, 
Daß ihr nicht manneswürdig geiprodyen und gethan. 


Haben den Sohn wir darım mit Mutterangft gehegt, 
Durch Tange, bange Nächte mit Sorgen ihn gepflegt, 
Daß nun nach eurem Namen ein Sklave wird genannt? — 
O, eh'r fäh’ ich ihm fterben den Tod von Feindeshand. 


Zogen die Tochter darum in Zucht und Ehren wir, 
Daß ihr fie frevelnd opfert der Feinde wilder Gier? 
Und helfen wir euch treulich in Zeiten fchwer und heiß, 
Daß ihr nun feig’ und gebet den Räuberhänden Preis? 


Mas fchlagt vor Schwachen Weibe zu Boden ihr den Blick? 
Euch Männer hat zu Thaten bejtimmet dad Geſchick! 
Der Rath ift nie und nimmer von Gott euch eingehaucht, 
Worüber fi vor Weibern der Mann zu fchämen braucht. 


Ihr laßt euch Männer heißen, fo thut des Namens werth: 
Lenft nicht bloß Pfluges Eifen, ſchmingt muthig auch das Schwert. 
Dem fchlechten Mann, der furdhtfam, wo's Kampf gilt, bleibt zurüd, 
Gebührt der Strick des Judas, geſchnürt um's feige G'nick.*) 


Vor Gott ſind Roß und Wagen und Heer und Rüſtung Nichts: 
Es weht fein Sturm, und Alles — wie dünnes Rohr zerbricht's; 
Durch einen Hirtenfnaben ven Tod der Rieſe fand, 

Gott Liefert ftarfe Helden in ſchwacher Weiber Hand. 


Bleibt denn und laßt und ftreiten für Kind und Vaterland; 
Du ftarfer Gott, bleib' treulich im Kampf und zugewandt; 
Du wirft und wählen lehren, — macht du uns hier nicht frei — 
Dad Sterben vor der Schande, den Tod vor Sclaverei!” 


Sie ſpricht's und gottbegeiftert blickt fie im Kreif’ herum; 
Es ftehn bejchämt die Männer noch eine Weile ftumm, 
Dann fpricht ein alter Rathsherr: „Geſteht's euch, fie hat Recht: 
Gott hat aus ihr gejprochen und Gott räth nimmer fchlecht.” — 


Zu Schorndorf in den Straßen jet Friegrifch laut ſich's regt, 
Als fei in's ſtille Städtchen ein Lagerplag verlegt; 


*) Der ſchwediſche Feldhauptmann Schärtlin hatte diefen Strid 1527 bei der 
Plünderung Roms unter Karl von Bourbon erbeutet und in der Kirche feiner 
Vaterſtadt aufgehängt. 
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Denn heute ift zur Waffe Fein Wiefenpfahl zu fchlecht; 
Doch aller Wehren ftärffte das ift ihr gutes Necht. 


Mit Muth, Vertraun gerüftet flürzt durch das offne Thor 
Das gottbefeelte Häuflein mit Gottes Kraft hervor, 
Es achtet nicht der Feinde, die übermächtig drohn — 
„gie Gottes Schwert und Streiter, hie Gott mit Gideon!” 


Sie flürmen auf die Räuber hinein und Schlag auf Schlag! 
Wie aus der Schläge Stärfe fo deutlich trat an Tag: 
Die flritten nur für Beute, elenden Geldeswerth; 
Doch Schorndorf's Schaar für Kinder und Vaterland und Herd! 


Die Männer wachen treulich jegt in Franzoſenblut 
Der frühern Schande Fleden, in unverzagtem Muth; 
Die Weiber forgen redlich, daß Keiner ihnen fpricht: 
„In Worten feid ihr Helden, nur in den Thaten nicht!” — — 


Zu Schorndorf Sonntage Morgens tönt voll der Gloden Klang, 
Aus frommen Herzen ſchwingt fich zum Himmel Danfgefang, 
Und Gott, der nie den Kühnen in rechtem Kampf verläßt, 
Er fchaut mit Segendaugen auf's frohe Siegeöfeft. — > 
, Baur. 





Die Sendlinger Schlacht. 


[In dem fvanifchen Grbfolgefriege (1700—1714) ftand der Kurfürft Mari- 
milian Emanuel von Baiern nebit feinem Bruder Jofeph Clemens, dem Kurfüriten 
von Köln, gegen Deutfchland auf Seiten Ludwigs XIV., welcher dem baierifchen 
Kurfürften für ſich und feine Nachkommen die beftändige Statthalterfchaft der 
Niederlande verfprochen hatte. Nach der blutigen Schlacht bei Höchſtädt 
1704, in welcher die Baiern und Franzofen von dem Faiferlichen Feldherrn, 
dem Prinzen Eugen von Savoyen, gefchlagen wurden, Fam ganz Baiern unter bie 
Gewalt Defterreiche. Diefes drüdende Joch fuchten eine Menge baierifcher Pa- 
trioten aus dem Bürger: und befonders aus dem Bauernitande, an ihrer Spiße 
junge, zum Theil erft von der Ingolftidter Hochfchule zurücgefehrte Minner, wie 
Plinganfer, von fich abzuwerfen, Der Adel und die höheren Beamten fchloffen ſich 
jedoch dem Aufftande nicht an, der in dem Blutbade bei Sendlingen fein Grab 
fand. In Folge diefer Bewegung traf Kaifer Joſeph L, (der Sohn Leopolbs I. 
1705—1711) fehr harte Maßregeln gegen Baiern und fprach über die Kurfürften 
Mar Emanuel und Joſeph Clemens die Acht aus. Sie wurden erſt im 3. 1714 
im Frieden zu Raftabt veftituirt.] 


25. Dez. 1705.,,Wiel Tieber bairifch fterben, Sie haben und verraten! — 
Als Eaiferlich verderben!” Berlaffet Pflug und Spaten, 
Sp hallt's durch ganze Land! Und fihwingt die Senfe nunl 
Laßt eure Hütten ftehen Mer foll für’d Land fich wehren, 
Und in den Krieg und gehen! Das Beinde ſchon verheeren, 


Nehmt nun das Schwert zur Hand! Wenn wir auch wollten ruh'n? 


— 41 — 


Die Herren und die Grafen, Hört unfre Senfen Flirren 

Sie legten ſich wohl fchlafen, Und unsre Keulen jchwirren, 

Sie rühren feine Hand! Zu treffen Deftreichd Haupt! 
Wer fönnt’ es denn ertragen, Den Kurfürft, unfern Herren, 

Wer wollte länger zugen, Woll'n aus dem Land fie fperren — 
Zu rächen Schmadh und Schandv’! Wer hätte das geglaubt? 
Plinganfer! haſt's getroffen! Doch find wir treue Baiern 

Wie du fo woll’n wir hoffen, Und wollen jegt nicht feiern, 

Auf unfern Gott vertrau’n, Wo Noth gebt an den Mann! 


Nicht fürchten Oeſtreich's Schaaren, Biel lieber bairifch fterben, 
Setreu zum Kampf und paaren Als Eniferlich verderben! *) 


Und in die Feinde hau'n. Heraus, wer's Schlagen Fann. 
Hauptmann Gauthier befehlet, Sp waren's an fünftaufend, 
Seht unfer Herz geflählet, Wie Sturmwind einherbraufend 

Soldaten find wir nicht; Bon den Gebirgen wild, 
Doch find wir wadre Bauern, Die jene Schlacht geichlagen 
Die auch um Freiheit trauern, Und bald im Blute Tagen 


Und wahren Recht und Pflicht. Im Sendlinger Gefild! 


Fürs Vaterland zu fterben, 
Iſt Heiler als verderben 
In fremder Herrfchaft Hand! i 
Mir find die alten Baiern 
Und werden niemald feiern, 
Gilt's unfer liebes Land! 
Franz. Gr, Pocci. 


Die Breuner: Eiche. 


[1716 kündigte Sultan Mahmud I. dem Kaifer Karl VI. (Bruder Joſephs J. 
1711—1740) ven Krieg an, in welchem aber der größte Keldherr feiner Zeit, der 
Prinz Eugen von Savoyen (1663—1736), der fihon 1697 in der Schlacht bei 
er die Türfen gefchlagen hatte, als Faiferlicher Feldherr glänzende Siege er- 
rang. In der Schlacht bei Peterwarbein, 5. Auguft 1716, fielen von 180,000 
Zürfen 30,000 Mann. Zur Erinnerung an diefen Sieg ließ Eugen eine Kapelle, 
die eine halbe Stunde von Petarwardein fteht, neu und größer wieder aufbauen. 
Sie erhielt den Namen Maria Schnee von einem Marienbilde, welches ein öfter: 
reichifcher Officier im Schnee fand und der Kapelle weihte. Nechts neben biefer 
fteht die Breuner-@iche.] 


„Wen fchleppen dort die Neiter bewältigt aus dem Kampf? 
Nicht kann ich ihn erkennen, umhüllt von Pulverdampf.“ 
&o Spricht ver Ali-Baffa und fpornt fein bäumend Ron 
Und fliegt mit glüh’nden Blicken hin zu dem fernen Troß. 


*) „Lieber baieriſch fterben, als öftreichifch verderben,“ war bie Loſung. 
29* 
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„Ei ſieh doch, ſieh, Graf Breuner!“ jauchzt er nun freudig auf, 
Du ſelbſt in unſern Händen, fürwahr ein guter Kauf; 
Hinweg mit ihm vom Kampfe, zum Hügel dort hinan,“ 
So ruft er drauf und fprenget voraus die wüfte Bahn. 


Nah fchleppen fie den Grafen in blinder Siegeswuth, 
Mit Hohn in ihren Mienen, das Aug? voll wilder Gluth, 
Und wo nächſt der Kapelle 'ne Eiche groß und alt 
Den langen Schatten breitet, da ruft der Führer: „Halt!“ — 


„Nun, Breuner, magft du wählen, noch haft du freie Wahl. 
Soll dir die Freiheit werden für Tod und bittre Qual, 
So laß von deinem Kaifer, befolge Freundesrath; 
Erfenne Mahom's Lehre und werde Renegat!“ 


Doch voll Verachtung wendet ver Graf ſich weg und fpricht: 
„Ich din ein Defterreicher, der läßt den Kaifer nicht.” 
„Wohlan,“ fo brüllt ver Baffa, „lab und doc) einmal ſehn, 
O6 nicht dein Troß zu beugen? wie lang er wird beſtehn? — 


Schleppt ihn zu jenem Baume, dort ſchmiedet mir ihn an, 
Von dort aus überfchaue fein Aug’ den weiten Plan, 
Dort fchüttle er die Ketten, wenn er voll Ingrimm fieht, 
Wie vor dem halben Monde der ftolze Adler flieht.“ 


Da wind’ er fih in Ohnmacht, dem Nieprigften ein Spott, 
Da rufe er nad Hülfe umfonft zu feinem Gott, 
So foll er dort am Baume verzweifeln rettungslos, 
Bis ihm dad Herz zerfchmettert ein türfifches Geſchoßl!“ 


Und hin zum mooſ'gen Stamme reift ihn die Schaar fogleich, 
Schon tönt der fehwere Hammer im rafchgeführten Streich, 
Die Eifenfetten klirren, bald ift dad Werf vollbracht, 
Und ringsum in der Berne erbrauft- und tobt vie Schlacht. 


Jetzt fteht er angefeffelt und regungslos am Baum, 
Bor ſich in weiter Berne den morberfüllten Raum, 
Das Koller abgerifien, des Waffenſchmuckes bar, 
Doch kühn dem Top nun trogend, wie früher der Gefahr. 


Und fleben Bogenfhügen ftellt noch der Baffa Hin, 

- Die haben auf den Grafen allein nur Aug’ und Sinn, 

Daß, wenn die Schlacht ſich mende nicht zu der Pforte Heil, 
Sogleich fein Herz durchbohre der fichre Todeopfeil. 


Und in’d Getümmel fprenget der Baffa jegt hinein, 
Der Dampf ver Beuerfchlünde hüllt Kampf und Kämpfer ein, 
Der Roſſe Hufichlag donnert das weite Feld entlang, 
Und wildes Schreien mifchet fid) mit der Waffen Klang. 
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Bald in die Ebne wälzet ſich bin das Schlachtgebraus. 
Bald nah, bald ferner wüthet ded Etreited Gluth und Graus, 
Doch wie und wo er tobet, ob nahe oder fern, 

No ift für Tür! und Chriften verhüllt der Siegesftern. 


Doch — horch! — mit einemmale erfhallt durch Gluth und Dampf 
Ein taufendftimmig Heulen inmitten aus vem Kampf, 
Schon Elirret um den Grafen der Schügen Morpgeräth, 
Indeß er felbft am Baume inbrünftig betend fteht. 


„O du, mein Gott im Himmel, erhöre jeßt mein Flehn, 
Laß nit in Tod und Schande die Deinen’ untergehn, 
Sieb ihnen Kraft im Kampfe, du, der fie oft geführt, 
Daß nicht ob unferm Falle der Heide triumphirt.‘ 


„D gieb Eugen den Lorbeer! Gieb“ — horch — da fprengt im Flug 
Ein Reiterfhwarm vorüber im regellojen Zug. 
Und einer von den Leßten, der dort die Schützen fieht 
Ruft im Vorüberfliegen: „Berloren! — fliehet! — flieht! — 


Und kaum als dies der Flücht'ge zu Breuner's Waͤchtern ruft, 
Da ſchnellt die Bogenfchne, da ziſcht es durch die Luft, 
Von ſeinen Lenden nieder ſtrömt roth ein warmer Quell, 
Doch flammt's aus ſeinen Augen wie Siegesfeuer hell. 


Und wieder jagen Andre am Blutigen vorbei 
Im ſauſenden Galoppe mit wildem Wehgeſchrei: 
„Der Baſſa liegt erſchoſſen! — Verloren iſt die Schlacht! 
Fort! flieht, ihr habt am längſten den Chriſtenhund bewacht!’ 


Jetzt ſauſt's von allen Bogen, jetzt gilt's das wärmfte Blut, 
Des Baumes Wurzeln baden fich in der rothen Fluth, 
Doch dringt fein Laut des Jammers, obgleich ſchon todeswund, 
Dem deutſchen Heldengrafen vom bleichgeworbnen Mund. 


Jet bricht ein Pfeil inmitten fih Bahn durch feine Bruft, 
Da flirrt's ihm vor den Sinnen — nur halb fich mehr bewußt, 
Auft er mit ſchwacher Stimme: — „Heil dir — Held Eugen!” 
Drauf fchloß er feine Augen — und mocht' nichts weiter fehn. 


‚Noch jegt fleht jene Eiche nah’ an dem Kirchenrain, 
Ein ärmliches Geländer aus Holz nur jchließt fie ein, 
Noch fteht fie, wenn gleich nimmer bon feinem Blute roth, 


Und beißt vie Breuner-Eiche, durch Breuner's Heldentod. z 
sol. 


— —— 
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Prinz Eugen vor Belgrad. 


[Nach einem ähnlichen Siege wie bei Peterwarbein, über ein türfifches Heer 
von 300,000 Mann eroberte Eugen am 18. Auguft 1717 die Keftung Belgrad, 
In dem Frieden zu Paſſarowitz, 1718, mußte die Pforte an Defterreich bedeutende 
Ländergebiete (ganz Serbien mit Belgrad u. f. w.) abtreten. — Der Dichter des 
Volfsliedes foll ein Trompeter im Heere des Prinzen Eugen gewefen fein.] 


Prinz Eugen, der edle Ritter, Bei der Parole thät er befeblen, 
Wollt’ dem Kaifer wied’rum friegen Daß man jollt! die Zwölfe zählen 
Stadt und Feftung Belgarad; Bei der Uhr um Mitternacht. 

Er ließ fchlagen einen Bruden, Da ſollt' All's zu Pferd auffigen, 
Daß man funn’t hinüber ruden Mit dem Feind zu ſcharmomützen, 
Mit d’r Armee wohl für die Stadt. Was zum Streit nur hätte Kraft. 


Als der Brucden nun war gefchlagen, Alles ſaß auch gleich zu Pferbe, 
Daß man funnt’ mit Stud und Wagen Jeder griff nach feinem Schwerbte; 


Brei paffir'n den Donaufluf; Ganz ftill rudı’ man aus der Schanz. 
Bei Semlin jchlug man das Lager, Die Musketier, wie auch die Meiter, 
Ale Türfen zu verjagen, Thäten alle tapfer ftreiten: 


Ihn'n zum Spott und zum Verdruß. Es war fürwahr ein ſchöner Tanz! 


Am einundzwanzigflen Auguft fo eben Ihr Konftabler auf der Schangen, 
Kamein Spion bei Sturm und Regen, Spielet auf zu diefem Tanzen 
Schwur's dem Prinzen und zeigt'Sihman, Mit Karthaunen groß und flein; 
Daß die Türfen futragiren, Mit ven großen, mit den Fleinen 
&o viel ald man funnt verfpüren, Auf die Türken, auf die Heiden, 
An die dreimalgunderttaufend Mann. Daß fie laufen alle davon. 


Als Prinz Eugen ius dies bernommen, Prinz Eugenius wohl auf der Rechten 
Ließ er gleich zufammen kommen Thät ald wie ein Löwe fechten, 

Sein’ General und Feldmarſchall. Als General und Feldmarſchall. 

Er thät fie recht inftrugiren, Prinz Ludewig ritt auf und nieder: 
Wie man ſollt' die Truppen führen, Halt’t euch brav, ihr deutfchen Brüder, 
Und den Feind recht greifen an. Greift den Beind nur herzhaft an! 


Prinz Ludewig, der mußt’ aufgeben 

Seinen Geift und junges Leben; 

Ward getroffen von dem Blei. 

Prinz Eugen ward fehr betrübet, 

Weil er ihn fo jehr geliebet; 

Ließ ihn bringen nach Peterwardein. 
- Volkslied, 


— — — — 


Die Salzburger. 


‚.„ (29,000 proteftantifche Salzburger erfuhren um 1730 von dem ſtrengen @rz- 
bifchof Leopold Anton Gleutherius Freiheren v. Firmian, jede Art des Drudes und 
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ber Verfolgung und erhielten endlich nur die Erlaubniß auswandern zu bürfen 
(1732—39). Im Brandenburgifchen fanden 18,000 Mann Aufnahme.) 


Auf ftiller Alm, im Alpenrofengarten, 

Kniet eine fromme Schaar in heil’gem Sang: 
„O Herr, laß oben deinem Dienft und twarten, 
Da unten rings dad Todeswort erflang! 


Die Bundeslad' ift und, die Schrift gerettet! 
Ehr’ in den Höh'n dir Gott und Jeſu Chrift! 
Du haft von Schmach und Sünden und entfettet, 
D bleib’ auch jest, da's Abend worden ift!“ 


— Und aus dem Thale gellt ein wüſtes Aufen, 
Ein Mordgeheul zur Bergesfchlucht hervor; 
Und über jäher Beljen zack'ge Stufen 
Bricht eine Motte grimmen Fluchs empor. 


Die Büchfe knallt, die Säbel bligen grollend, 
Sie hauen ein, — da -bebt, da dröhnt der Grund! 
Dom Bergesfirft wälzt die Lawine rollend, 
Dumpfoonnernd, fich herab zum Alpengrund. 


— Der Gemfenjäger, der die Alm erftiegen 
Im Frühroth, hat die Todten rings erblidt: 
Die Bibel hatten Die noch vor fich Liegen, 
Und die den Säbel blutig noch gezückt. 
Aug, Stöber. 


Von Friedrich dem Großen 
bis 
zur Autlöſung des deutſchen Reiches. 
1740 1806. 





Friedrich der Große. 


Ihm, dem großen 
Kurfürften, folgt ver Sohn in Pracht der Krönung, 
Der dem Gefchlecht die Königsweihe giebt 
Und fi mit eigner Hand die Kron’ aufd Haupt feht,*) 
Dem prachtergögten Sohn der jchmudabholbe, 
Haudhälterifche Enkel **) Ehrt ihn hoch! 
Denn feine deutſch Holländisch knappe Weife, 
Raub aber nervig, ward das Poftament 
Für die Heroenfönigsglorien Friedrichs. 
Doc) felbit der letzte Hauch ver Voeſie 
Wär’ in der Nähe feined Throns verweht, 
Im Dampfe feined Tabaksklubs erſtickt, 
Wenn nicht ein jeder tüchtiger Charakter 
Auch Poeſte wär.” — In dem andern Deutſchland 
Fehlt die Belebung, die das Volk der Preußen 
Durch ſeine großen Fürſten fand; Perrück' und 
Haarbeutel herrſcht hier, wie der Zopf in Preußen. 
Beſchränktes, kleinlich enges Bürgerthum 
Sumpft, überbaut von dicken Aktenſtößen, 
Hofetikette, ſteifen Reichstagformen; 
Da ſtrömt aus Frankreich feinre Bildung ein, 
Zweideutig, mehr Esprit als Geiſt; doch klar, 
Geordnet, — Poeſte nicht, doch Geſchmack. 
Was Wunder, daß ſich Friedrichs *) reger Sinn, 


*) Der Kurfürft Friederich I. Sohn des großen Kurfürſten (1688 - 1713) 
fegte ſich am 18. Jan. 1701 zu Königsberg die Krone auf. Als König ift er 
Friedrich I. 

„.) SFriedrich Wilhelm I, Eohn Friedrichs I. (1713—1740.) 

) Friedrich II. der Große, Sohn Friedrich Wilhelms J., geb. 24. Ian. 1712 

gelangte den 31. Mai 1740 zur Regierung. 
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Der das Berftändig- maßbeherrfchte liebt, 
Durch innre Fülle durftig, eingezwängt 

In's Erereirmandat der ſchroffſten Profa, 
Der fremden Bildung in die Arme wirft! 


Doch Converfation, Literatur, 
Das Lefen Voltaire’d, Dichten eigner Verſe, 
Mufif verwehrt nicht, daß er fich als Held, 
Wie die Gefchichte feit den Tagen Cäſars 
Und Alexanders feinen fab, erbebt. } 
Ja, eben die Verbindung höchfter Thatkraft 
Mit hellem Sinne für das Bein? und Geiftige 
Iſt's, was ihm jener Ew’gen Zahl beifüßt. 
Doch groß als Held, ragt er noch einziger 
Als König! — — 


Mährend er den Tangen Kampf, 
Den ficbenfähr'gen, mit Therefien durchficht, 
Löſt fich die Starrheit, die den deutfchen Geift, 
Ein Alp, umwand. Er regt in Kraft verjüngt 
Die ftarfen Glieder, holt, was er verſäumt, 
Schnell nah im Schuß des rüdgefehrten Friedens. 
Der Poeſie Quell ftrömt; erhabnen Blicks 
Entfhwingt ſich Klopſtock's Lied zu Gott und Heiland, 
Aus Winfeimannsd Mund lehrt die Schönheit, Keffing 
Schafft, reutet aus, Elärt auf; fein fcharfes Wort 
Zieht wie die Pflugichaar fegensreiche Furchen. 
Das tiefite Leben gäbrt; der Zwieſpalt macht 
In Göthe's Werther, Fauft fih Luft und tönt 
In Eräftigen Wohllauts Harmonien fich aus. 
Bon diefen Schmerzen unbefümmert, breitet 
Sich weithin wohlftannsfrobe Häuslichkeit. 
Der Bürger lebt des Haufes frommem Brauch 
Und altgewohnter Sittenregel nach, 
Indeflen in entbundner Herrlichfeit 
Die Muje fich ergeht. Dom Herzog Weimars, 
Dem deutichen Medieis, gelaven, hat 
Sie feinen Bürjtenhof zum Sit gewählt. 

Uechtritz. 


Friedrich's Kämpfe. 


[Bald nach feinem Regierungsantritt machte Friedrich die Rechte des Hauſes 
Brandenburg auf die 4 fchlefifchen Fürftenthümer Jägerndorf, Liegnik, Brieg und 
Mohlau in Wien geltend, und drang, abgewielen, im Dec. 1740 mit einer Armee 
von 30,000 Mann in Schlefien ein, welches er raſch eroberte. Er behauptete es 
nad) zwei Kriegen im Breslauer Frieden, 1742, und im Dresbner, 1745.] 
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10.April17a1. Schon Mollmig ließ ihm mit dem Lenz erblühen 
17. Mai 1742, Den Lenz des Ruhms, ed fah ihn Czaslau fiegen, 
4. Juni 1745. Und Hohenfriedberg ließ ihn groß erfcheinen, 


Und immer höher ſah den Aar man fliegen, 

Und ftrahlender Boruffiad Sonne glühen. 
1756. 1757. Bei Lowoſitz und Prag von blutgen Auen 

MWegwandte fi) mit rauen 


Die Löwin Auftria, die ihn zu bänd'gen 
Gedachte und ihn doch nicht bänd’gen Fonnte, 
Denn fchredender erfchien am Horizonte 
Stets der Komet, der, flatt die Bahn zu end’gen, 
Nur neue Donner audgebar zu alten, 

Die graufer ald die vorigen erichallten. 


Der feltne Beter. 


Zu Hall’ auf offnem Markte ftehn, harrend greife Krieger, 
Die Stürmer von Torino, *) von Keſſelsdorf **) die Sieger. 
Der alte Schnurrbart ***) reitet mit feinem Stab heran, 
Die Grenadiere fehultern und präfentiren dann. 


Herab vom hohen Soſſe fehallt feine Donnerftime: — 
Es zuden feine Lippen von ſchmerzverbihnem Grimme — 
„Ihr habt den fühnften Beinden den Schlachtentod gebracht; 
„Jetzt gilt’8, dem Tode felber zu liefern eine Schlacht!” 


Und durch die düſtern Gaffen geht's fort mit dumpfem Schweigen 
Die Straßen immer weiter, bis fich die Stunden neigen. 
Im Abendgolde glänzet zu Bärenburg dad Schloß, 
Da hält ver alte Schnurrbart mit feinem langen Troß. 


Man fchultert, präfentiret die blinfenden Gewehre 
Und Jeder frägt wohl ſchweigend: Wen gilt die hohe Ehre? 
Der Feldherr fleigt vom Roſſe, tritt in das Schloß hinein. 
Man fagt, er hätt’ gezittert. Weiß nicht, wohl könnt' es fein. - 


Im Sterben liegt die Tochter, die er geliebt vor Allen, 
Sie fann mit ihren Lippen faum noch „mein Vater!“ Tallen. 
Sichtbar beweget faßt er die todeswelke Hand; 

Dann hat er fill und ſchweigend zum arten fich gewandt. 


*) 1706 erftürmte er die franz. Verſchanzungen vor Turin. 
”*) Der große Sieg bei Keffeledorf über die mit Defterreich verbündeten Sach— 
fen, 1745, war feine legte Waffenthat. 

*) (Leopold I, Fürft von Anhalt-Deffau (1676—1747) preuß. Beldmarfchall, 
einer ber ansgezeichnetiten Generale "und originellften Charaktere. Der rauhſten 
Sitten ungeachtet durch feine offene Biederfeit und Herablaffung doch in hohem 
Grabe beliebt. Gr hie bei feinen Eolvaten bald der alte Defjauer, bald (von 
feinem großen ſchwarzen Schnurrbart) der alte Schnurrbart. 
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An abgeſchiednem Orte, wo ew'ge Lüfte beten, 
Will mit gebeugtem Knie! er vor Gott mit Bitten *) treten. 
„Du alter Feldherr oben, der größre Heere führt, 
„Als ich in meinem Leben zufammen fommanbirt, 


„Biel Schufte fommen vor Dich mit feinem Redeſchwalle, 
„Doch mein’ ift nicht ftudiret mit fchönem Klang und Balle; 
„Du aber, Du verfteheft, mad Vaterſchmerzen find. Ä 
„Sobald komm' ich nicht wieder. — Laß mir mein liebſtes Kind!‘ 


Drauf fchreitet er zum Schlofje, vom Glauben aufgerichtet. — 
Die Tochter ift verſchieden. — Das hätt’ ihn bald vernichtet. 
Er füßt die bleiche Kippe und fpricht dann für fich hin: 
„Leb' wohl und fag’ der Mutter, daß ich verwaif’t num bin!‘ 


Man fagt, es ſei ihm murmelnd noch dieſes Wort entfahren: 
„Wär Gott zu mir gefommen, wär’ nicht fo hart verfahren!” 
Der Deßauer **) Marjch ertönt; fie jchultern das Gewehr. 

Der Feldherr vor der Bronte bat nie gebetet mehr. 





Die Schlacht bei Lowoſitz. 1. Oft. 1756. 


[Friedrich, welcher von dem geheimen Bündnif zwiſchen Defterreich, Rußland, 
Polen, Sachſen und Frankreich Nachricht erhielt, glaubte, als der Schlagfertige, 
mit einer Armee von 160,000 Mann gerüftet, feinen Feinden zuvorfommen und 
den Krieg leröffnen zu müffen. Im Auguſt 1756 rückte 60,000 Preußen in 
Sachſen ein, befegten Dresden und am 1. Oft. fchlug Wriebrich, der mit einem 
Theil des Heeres nach Böhmen den zum Entſatz Sadyfens herannahenden Defter- 
veichern entgegen gezogen war, dieſe unter dem General: Keldmarihall Brown 
(Braun) bei Lowoſitz. In Folge dieſes Sieges Fapitulirte auch die ganze füchflfche 
im Lager zu Pirna eingefchloffene Armee.) 


Gott donnerte, da floh der Feind! Bei Außig fahen wir den Held; 


Singt, Brüder, finget Gott! Mie feurig brannten wir, 
Denn Brieverich, der Menfchenfreund, Zu ftehn mit ihm im Siegesfelo! 
Hat obgefiegt mit Gott. Nun ſtehen wir es bier, 


) Das Gebet foll folgendes geweſen fein; „Herr, ich bin fein folcher Lump, 
der bir bei jeder Hundsvötterei mit Gebeten auf dem Halfe liegt; ich will auch 
fobald nicht wieder fommen; aber hilf mir nur diesmal und laß meine Tochter 
gefund werden.” Bor der Schlacht bei Keſſelsdorf betete er: „Lieber Gott, ſteh 
mir heute gnädig bei, oder willft du mir heute nicht beiſtehn, fo hilf wenigitens 
auch den Schurken von Feinden nicht, fondern ſieh zu, wie's kommt.“ 

*"*) Außer dem Deffauer Marfch, feinem Leibmarfch, den ihm 1705 die Lan: 
deseinwohner zur Siegesfeier der Schlacht bei Caſſano wibmeten , fonnte er feine 
Melodie. Die jenes Marfches mußte ihm felbft in der Kirche beim Singen der 
Chorale aushelfen. 


—— 


Er ging mit einer Fleinen Schaar, 
Den Siegeöweg voran! 
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„Dort, fpricht er, „ehe Meiterei, 
Hier Fußvolk!“ — Alles fteht 


Und fchlug, wo Feind zufchlagen war, In großer Ordnung, fchredenfrei, 


Und macht’ und reine Bahn! 


Wir hatten Nacht, er aber nicht. 
Du, hoher Bafchfopoll! ») 
Sahft ihn, im Helden = Angeftcht 
Den Mars und den Apoll! 


Auf einer Trommel faß der Held, 


Und dachte feine Echladht, 
Den Himmel über ſich zum Zelt, 
Und um ſich her die Nacht. 


Er dachte: „Zwar find ihrer viel, 
„Faſt billig ift ihr Spott! 
Allein, wär’ ihrer noch fo viel, 
So fchlag ich fie mit Gott!” 


Das dacht’ er, ſahe Morgenroth, 
Berlangen im Geftcht! 

Der gute Morgen, den er bot, 
Wie munter war er nicht! 


Sprang auf von feinem Heldenſitz, 
Sprach: „Eh' noch Sonne fcheint, 
„Kommt, Helden! hinter Lowofig 

Zu fehen meinen Feind!“ 


Indem die Sonn’ aufgeht. 


So ftand, ald Gott der Herr erfchuf, 
Dad Heer der Sterne da; 

Gehorfam ftand es feinem Auf 

In großer Ordnung da! 


Die Sonne trat mit Riefenfchritt 


Auf ihrer Himmeldbahn 
Hervor, daß wir mit ihrem Tritt 
Auf einmal vor und fahn: 


Ein unaufbörlich Kriegeöheer, 

Hoch über Berg und Thal, 
Panduren, wie der Sand am Meer, 
Kanonen ohne Zahl! 


Und ftußten, Helden wohl erlaubt, 
Nur einen Augenblid; 

Ein Haarbreit fchlugen wir dad Haupt, 
Doc feinen Fuß zurüd! 


Denn alfobald gedachten wir 

An Gott und WVaterland; 
Strads war Soldat und Offfcier 
Boll Löwenmuth und fand. 


Da kamen Wilhelm, ?)Bevern, Reith, *) Und näherte dem Feinde ſich 


Und Braunfchweigd Berdinand!?) 
Bier große Helden, weit und breit 
Durch ihren Muth befannt. 


Auch drangen andre Helden ſich 
Den großen Helden nach, 

Zu ftehen neben Friederich, 

Zu horchen, was er ſprach! 


Mit gleichem großen Schritt. 
„Halt! fagte König Friederich, 
„Halt!“ da war es Ein Tritt. 


Er ftand, befah den Feind und fprach 
Mad zu verrichten Sei: - 
Mie Gotte8 Donnerwetter brach 
Herbor die Reiterei. 


Frei, wie ein Gott, von Furcht und Graus, Hui! fagte Roß und Mann zugleich, 


Voll menſchlichen Gefühls, 


Flog mit Gepraſſel, ließ 


Steht er und theilt die Rollen aus Land hinter ſich, bis Streich auf Streich, 


Des großen Trauerſpiels! 


Auf Panzer Panzer ſtieß! 


1) Diefen Berg beſetzte der König in der Macht ver der Schlacht. 

2) Auguft Wilhelm, Bruder des Königs und Vater Friedrich Wilhelmg 11, 

2) Auguft Wilhelm, Herzog von BraunfchweigeBevern. — *) Jakob Keith, 
ein vornehmer Schotte, preuß. Feldmarſchall; er blieb bei Hochkirch den 11, Oft. 
1758. — *) Herzog von Braunfchweig: Wolfenbüttel, 
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Zu muthig jagte fie, zu weit, 
Den ziveimal flücht’gen Feine, 


Wir riffen Mauern ein, Banbur! 
Erftiegen deinen Schuß! 


Der mehr durch Trug, als Tapferkeit, Und boten, Tiger von Natur, 


Uns zu bezwingen meint. 


Denn ihrer Kite viel zu früh, 
Hemmt ihred Schwertd Gewalt 
Kartetfchenfeuer unter fie, 
Aus tüf’ichem Hinterhalt! 


Mie boshaft freut der Ungar ſich, 
Dem Liſt, nicht Muth, gelung! 
Sie flieht zurück, und — 
Hält ihre Muſterung. 


„Ha! Water Bevern!“ riefen wir: 
Uns, und Patronen ber! 

Denn deinem armen Grenabier 
Iſt ſchon die Taſche leer. 


„Wenn er nicht Pulver wieder hat, 


So hat er hier fein Grab! 
Die Hunde regnen Kugelfaat 
Don ihrem Thurm herab!” 


Dir in die Nafe Trug! 


Du Tiefeft, wa man laufen fann; 
Du forungeft in die Stadt! 

Mir riefen: „Alles hinten an, 
„Was Herz im Leibe hat!“ 


Der tapfre Wilhelm aber nahm, 
Und führte bei der Hand 

Dih, Müller!*) an, und plöglich kam 
Pandur und Stadt in Brand! 


Und Brüder! Braun, ver Kluge, wich, 
Bol Helden-Eiferfucht; 

Ließ und und unferm Frieberich 

Das Schlachtfeld, nahm die Flucht. 


Wer aber hat durch ſeine Macht 
Dich Braun! und dich, Pandur! 

In Angſt gelegt, in Flucht gebracht? 
Gott, der auf Wolfen fuhr! 


„Stänt, “fpracher, „fie a Donner zürnte deinem Krieg 


Mit Bajonet herab!“ 
Mir thaten ed, wir liefen Sturm, 
Wir flürzten fie herab. 


Bis fpät in ſchwarze Nacht. 
Wir aber fingen unfern Sieg, 
Und preifen feine Macht! 


Gleim. 


Friderieus Rex. 
[Soldatenlied ans dem ſiebenjährigen Kriege.] 


Sriedericud Mer, unfer König nnd Herr, 
Der rief feine Soldaten allefammt in’d Gewehr, 
Zweihundert Bataillond und an die taufend Schwadronen, 
Und jeder Grenadier kriegt jechzig Patronen. 


„Ihr verfluchten Kerls, ſprach feine Majeftät, 
Daß jeder in der Bataille feinen Mann mir fteht, 
Sie gönnen mir nicht Schlefien und die Graffhaft Glaz 
Und die hundert Millionen in meinem Schatz. 


*) Oberftlieutenant in der preuß. Artillerie. 
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„Die Kaif’rin hat fich mit dem Franzoßen allikt, 
Und das römische Reich gegen mich revoltirt, 
Die Ruſſen find gefallen in Preußen ein, 
Auf laßt und fie zeigen, daß wir brave Landskinder fein. 


„Meine Generale Schwerin und Feldmarſchall von Keith 
Und der Generalmajor von Ziethen ſeind allemal bereit. 
Kog Mohren, Blig und Kreuz» Element, 

Wer den Brig und feine Solvaten noch nicht Fennt, 


„Run adjd Lowiſe, wiſch ab das Geficht, 
Eine jede Kugel die trifft ja nicht. 
Denn träf jede Kugel apart ihren Mann, 
Wo friegten die Könige ihre Soldaten dann! 


„Die Musketenkugel macht ein Fleines Koch, 
Die Kanonenfugel ein weit größered noch; 
Die Kugeln find alle von Eifen und Blei, 
Und manche „Kugel geht manchem vorbei. 


„Unſre Artillerie hat ein bortrefflich Kaliber 
Und von den Preußen geht feiner nicht zum Feinde nicht über, 
Die Schweden die haben verflucht fchlechtes Geld, 
Wer weiß ob der Deftreicher befferes hält. 


„Mit Bomade bezahlt ven Franzoſen fein König, 
Mir kriegens alle Woche bei Heller und Pfennig. 
Kotz Mohren, Blig und Kreuz= Saderment, 
Mer friegt fo prompt wie der Preuße fein Iraftament. 


„Sriedericus mein König ven der Lorbeerkranz ziert, 
Ah Hättft du nur öfters zu plündern permittirt, ; 
Friedericus Mer mein König und Held, 

Wir fchlügen ven Teufel für dich aus der Welt.” 


W, Aleris. 


General Schwerin. 


. [Km April 1757 drang Briedrich, der fein Heer während der Winterquartiere 
in Sachſen anfehnlich verftärft hatte, in Böhmen ein, brängte die Oefterreicher 
bis vor die Mauern von Prag und erſocht am 6. Mai einen glänzenden Sieg 
über Karl von Lothringen und Brown. Der Preuß. Feldmarfihall Schwerin, geb. 
1684, der mit der Fahne in der Hand wankende Negimenter in’s Treffen zurüd- 
führte, warb von vier Kartätfchenkugeln getroffen. 1824 errichteten ihm prenßifche 
Offiziere ein einfaches Chrendenfmal, Auch Brown ftarb an feinen Wunden.] 
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Schwerin, mein General, ift tobt, 
Schwerin ift todt! 
Sie luden in eine Kanone ein 
Vier Kugeln, ſchwarz wie Pech und Stein, 
Vier Kugeln in der Brager Schlacht, 
Die haben meinem General den Tod gebracht. 
Schwerin ift todt! 


Als der Kanonier fle laden thät, 
Ein Pfaff aus Welfchland bei ihm fteht. 
Was macht der Pfaff beim Kanonier? 
Der Pfaff, der betet im Brebier. 
Schwerin ift tobt! 


General Schwerin ergriff die Bahn: 
„Allons Grenadierd, ich gehe voran |” 
Vier Kugeln ach von heißem Blei 
Die riffen dem General die Bruft entzwei. 

Schwerin ift todt! 


„Mein Feldmarſchall, was ftehn Sie dann fill, 
Da jeder brave Preuße ihnen folgen will.” — 
‚Bier Kugeln ach von heißem Blei 
Die riffen mir die Bruft entzwei.” 

Schwerin ift tobt! 


„Sie luden in eine Kanone ein 
Dier Kugeln ſchwarz wie Pech und Stein. 
Ein Pfaff aus Weljchland ſtand dabei 
Und fprach den Seegen auf das Blei.’ 
Schwerin ift tobt! 


„Die Kugeln drangen ind Preußiſche Herz, 
Die Seele geht nun himmelwärts. 
Dieweil ich geliebt meinen König und fein Land 
Und war ein guter PBrotejtant.” 
Schwerin ift todt! 


Er fanf, die Hahn in;feiner Hand, 
Wie ein guter Preuß und Proteftant. 
„Es lebe mein König riefl” er noch 
Und hörte die Siegestrommeln noch. 

Schwerin ift tobt! 


Das Bajonet vor, zum letzten Mal 
Grüßten wir unfern tobten General, 
Mir fchworen fein Pfaff und Kanonier 
Der kriegt von und vor Prag Quartier. 
Schwerin if tobt! 
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„Ach Pfaͤfflein, ſprachen die Kaiſerlichen, 
Kratz aus, ſonſt iſt's um dich geſchehn, 
Das ſein die Preußiſchen Grenadier, 
Die geben keinem von uns Quartier!“ 

Schwerin iſt todt! 
Schwerin, mein General iſt todt. 
Schwerin iſt todt! 


W. Aleris. 


An die Preußiſche Armee. 


Unüberwundned Heer! mit dem Tod und Verderben 
In Regionen Feinde dringt; 
Um das der frohe Sieg die golonen Klügel ſchwingt, 
D Heer, bereit zum Siegen oder Sterben! 


Sieh! Feinde, deren Laft die Hügel faft verfinfen, 
Den Erdkreis beben macht, 
Ziehn gegen dich, und drohn mit Qual und ewger Nacht; 
Das Waſſer fehlt, wo ihre Hoffe trinfen! 


Der dürre, ſchiele Neid treibt niederträcht'ge Schaaren 
Aus Wet und Süd heraus, 
Und Nordens Höhlen jpein, fo wie des Oſts, Barbaren 
Und Ungeheur, dich zu verfchlingen, aus! 


Sp tobt ein Flammen-Meer, das aus Veſubens Munde 
Sich donnernd in das Feld ergießt, 
Mit dem Furcht und der Tod in Städt’ und Dörfer fließt, 
Das Waffer flieht dad Land, und focht aus heißem Grunde! 


Verdopple deinen Muth, o Heer! ver Feinde Fluthen 
Hemmt Friedrich und dein ftarfer Arm; 
Und die Gerechtigkeit berjagt den tollen Schwarm: 
Sie Hligt durch dich auf ihn, und feine Rüden bluten. 


Die Luft wird deinen Ruhm zur fpäten Nachwelt wehen; 
Die Mugen Enkel ehren dich, 
Ziehn dich den Römern vor, dem Gäfar Friederich, 
Und Böhmend Felſen find dir ewige Trophäen! 


Nur fchone, wie biöher, im Lauf von großen Thaten, 
Den Landmann, der dein Beind nicht ift! 

Hilf feiner Noth, wenn du von Noth entfernet bift! 
Das Rauben überlaß den eigen und Eroaten! 
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Ich ſeh', ich ſehe ſchon (freut euch, o Preußens Freunde!) 
Die Tage deines Ruhms ſich nahn., 
In Ungewittern ziehn die Wilden ſtolz heran, 
Doch Friedrich winket dir: mo find ſie nun die Feinde? 


Du eileſt ihnen nach und drückſt mit ſchwerem Eiſen 
Den Tod tief ihren Schädeln ein, \ 
Und kehrſt voll Ruhm zurüd, die Deinen zu erfreum, 
Die jauchzend dich empfahn, und ihre Netter preifen. 


Auch ich, ich werde noch, vergönn' ed mir, o Himmel! 
Einher vor wenig Helden ziehn; 
Ich ſeh dich, ſtolzer Feind, den Kleinen Haufen fliehn, 
Und find’ Ehr' oder Tod im rafenden Getünmel! 


€, Ch. v. Kleift. 


Friedrichs Feinde. 


Den Kollin*) jah gebeugt am Boden liegen, 1757. 
Ihn fieht empor ſich thürmen zum Koloffe 
Roßbach's erftaunte Flur; nach deffen Krone 1737. 


Wien endet die vernichtenden Gejchofle, 
In deffen Blute Gallia will wiegen 
Die Silberlilie, nach deſſen Throne 

Der Eidbär aus der Zone 


Des Nordens fchreitet, um ihn umzuwerfen, **) 
Nach deſſen Haupt felbft Schweden's Heldenlanze 
Sich zückt, auf ven zum großen Waffentanze 
Die Fürften Deutfchlands Toded-Schwerter fchärfen; 
Er donnerte, der Eine! — und fie alle 
Berfioben in die Weite vor dem Schalle! 


Doch gleich der Hydra Köpfen, die vernichtet 
Sich neu und immer neu erwachfend heben, 
Sp wachſen feiner Feinde Schlangenheere, 
Und drohn, den Löwen wieder zu ummeben; 


) Nach der Schlacht bei Prag ging Friedrich mit einem Theil feines Heeres 


den Defterreichern unter Daun entgegen, erlag aber am 18. Juni 1757 bei Kollin 
der Meberzahl des Feindes und mußte fich mit großen Berluften in die Laufig 
zurüdziehen. Dafür jagte er bei Roßbach den 5. Nov. 1757 eine beinahe brei- 
—* ſtarke Armee der vereinigten Reichsvölker und Franzoſen unter Soubiſe in 
die Flucht. 

88,000 Ruſſen waren in Oſtpreußen eingebrochen, fo wie 22,000 Schwe⸗ 
den in preußifch Pommern. 
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Es ftehn, mo er die Ausſicht hat gelichtet, 
Stets neuer Felfen, neuer Wälvder Meere; 

Er findet nur die Wehre 
In fih. Auf feinen Geift ſieht man ihn bauen, 
Auf feine Kraft, die Widerstand nur ftählet, 
Auf jenen Muth, der nie die Beinde zählet, 
Und auf ein Bolf, deß ehernes Vertrauen 
Zu ihm nicht wanft, dad Gut und Blut und Leben 
Wetteifernd brennt für ihn dahinzugeben. 


Ortlepp. 
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Zorndorf. 


Der ruſſiſche General Fermor, welcher im Jan. 1758 mit der ruſſ. Armee 
von Memel aufbrach nnd in Brandenburg eindrang, hauſte in Pommern uud 
Brandenburg mit grenzenlofer Graufamfeit. Am 15. Aug. 1758 ließ er die Stabt 
° Küftrin ohne vorhergegangene Aufforderung durch Bomben in Brand fchießen, aber 
Friedrich eilte herbei und gewann am 25. Aug. die blutige Schlacht von Born: 
dorf in der Neumarf. Der Sieg wurbe ganz befonders durch den tapferen preuß, 
Kavallerie General Friedrich Wilhelm von Seivlig (1722—1773) entfchieben.] 


Iſt der alte Fritz geritten 

Meit von Olmütz ber in Mähren, 
Neben ibm der alte Ziethen; 
Bragte, wo die Ruffen wären. 


Brauchte gar nicht Tang zu fragen, 


Noch den Brand auf hundert Meilen, 


Hülferufen, Sammer, Klagen: 
Alter Fritz, Du mußt Dich eilen! 


Sah't ja felber die Kofaden 

Jüngfter Tage noch im Lande, 

Auf den Kleppern hohe Paden, 
Eine wahre Räuberbande. 


Meil fie da als Freunde famen, 
Ließ es eher fich verpaffen, 


Wenn fie mandhed mit fich nahmen, 


Denn fie können's halt nicht laſſen. 
Doch wie Fermor bei Küftrin 


Es mit Mord und Brand thät treiben, 


Diefes ift mir nicht verliehn, 
Es gehörig zu bejchreiben. 


Als der alte Fritz gefommen, 
Tief betrübt in feinem Muthe, 
Hat das ganze Land geſchwommen 
Nur in Thränen, nur im Blute. 


Brig hat felber faft gemeinet, 

Der doch fonft nicht weichlich eben; 
Und die Reiter ha'n gemeinet: 
Hier wird fein Parbon gegeben. 


Aſchenhaufen, Schutt und Leichen, 
Torte Mütter, nadte Kinder: 

— Auf, die Ruffen zu errreichen, 
Nur gefchwinder, nur geſchwinder! 


Mie der Herr in feinem Zorne 
Iſt bei Zorndorf angefommen, 
Hat er gleich den Feind von vorne 
Und im Rüden vorgenommen. 


Born mit Seiplig'3 Küraffiren, 
Da ward fein Pardon gegeben. 
Hinten mit den Kanonieren, 

Und die ließen auch nicht leben. 
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Hei! dad gab ein Hufeftampfen, Heulend, zitternd, wimmernd mühlen 
Hei! das gab ein Kugelfchwirren, ie im Staube vor dem Helden. 
Hei! das gab ein Pulverdampfen, Was der König mochte fühlen 
Schwerterbligen, Panzerklirren. Mögen andre Sänger melven. 


Wie ihr auf dem Milhelmsplage Er, fo reich an Ehrenfiegen, 
Könnt den Seidlitz heut noch jchauen, Sieht, der Weile, Große, Milde, 
Hat er mit der @ifentaße Ueberwundne vor ſich Tiegen 

Dort bei Zorndorf eingehauen. Mehr nach hier ald Gottes Bilde, 


Endlih muß das Würgen enden: Lange blidt’ er auf die Strolchen 
Mas nicht todt ift, ift entlaufen. Und dann hörte man ihn fagen: 
Dort nur mit gebundnen Händen, Seh’ er, Wedel nur: mit folchen 
Noch ein paar Kofarenhaufen. Zumpenferl’'n muß ich mich fchlagen. 


Und dann wandte er die blauen 
Augen zu den Märfer Bauern: 
Ich will Alles wieder bauen; 
Kinder, höret auf zu trauern! 


, Aßinding. 


Auf den Tod des Majors von Kleiſt. 


[Ewald Ehriftian von Kleift, geb. den 5. März 1715, der liebliche Sänger 
des Frühlings, ftarb den 24. Aug. 1759 an den in der unglüdlichen Schlacht bei 


Kunersdorf (12. Aug.) erhaltenen Wunden, Gin ruffifcher Stabsoffizier legte ihm 
feinen eigenen Degeu auf den Garg.] 


Auch Kleift it Hin! — Laßt weit herum erfchallen, 
Ihr Mufen un den Overftrand: 
„Ein Eoler ift im Streit gefallen, 
Im Streit für’d Vaterland.“ 


Sein Helvenblut floß auf die güldne eier, 
Die fonft in feiner Hand erflang, 
In die mit Eriegerifchem Feuer 
Er nur von Tugend fang. 


Kleift ift nicht mehr! Laßt weit herum erfchallen, 
Ihr Mufen, durch die bange Welt: 
„Der Mufen Liebling ift gefallen, 
Ein Menfchenfreund und Held!” 


Der Freundfchaft Schmerz, die mit beftäubten Haaren 
Stumm über feiner Urne meint, 
Rührt auch die Feinde: felbft Barbaren 
Beklagen einen Beind. en 
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30 * 


— IB — 


Ziethen. 


[Hans Joachim von Ziethen, geb. 1699, einer der berühmteſten Kavallerie⸗ 
Generale nnter Friedrich dem Großen, der ihn im erften fehlefifchen Kriege zum 
Dberftlieutenant ernannte. Den höchſten Ruhm erwarben ihm feine glänzenden 
Waffenthaten in den Feldzügen bes Tjährigen Krieges, Er ſtarb zu Berlin 1786.) 


Der große König wollte gern fehn, 
Mas feine Gen’rale wüßten; 
Da lieh er an alle Briefe ergehn, 
Daß fie gleich ihm fchreiben müßten, 
Was jeder von ihnen zu thun gebenft, 
Wenn der Feind ihn jo oder jo beprängt. 


Der Vater Ziethen, ver alte Hufar, 
Befah verwundert den Zettel. 
„Der König hält mich zum Narren wohl gar 
(So flucht er) was foll mir der Bettel? 
Hufar, das bin ich, Pop Element! 
Kein Schreiber oder verpfufchter Student.’ 


Da macht’ er auf einen Bogen Papier 
Einen großen Klex in der Mitten, 
Rechts, oben, links, unten dann Xinien bier 
Die all’ in dem Klexe ſich ſchnitten, 

Und jede endete auch in 'nem Kler. 
So ſchickt er den Bogen dem alten Wer. 


Der jchüttelt ven Kopf gedankenvoll, 
Fragt bei der Revue dann den Alten: 
„Zum Schwerenoth, Ziethen, ift er toll? 
„Was foll ih vom Wifche da halten?” 
Den Bart ftreicht fich Ziethen: „Das ift bald erflärt, 
Wenn Euer Majeftät mir Gehör gewährt.” 


„Der große Klex in der Mitte bin ich, 
Der Feind — einer dort bon den bieren, 
Der kann nun bon born oder hinten auf mid, 
Bon rechts oder links auch marfchiren. 
Dann rüf ich auf einem der Striche vor 
Und hau’ ihn, wo ich ihn treffe, auf's Ohr.“ 


Da Hat der König laut aufgelacht 
Und bei jich felber gemeinet: 
„Der Ziethen ift Flüger, wie ich es gebacht, 
Sein Gejchmier jagt mehr als es fcheinet. 
Das ift mir der befte Reiterdmann, 


Der den Feind fchlägt, wo er auch rüdt an.” 
Sallei. 
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Der Subertöburger Frieden, 


[Am 15. Febr. 1763 lam endlich der Berühmte Hubertsburger Frieden zu 
Stande, in welchem Friedrich Schlefien und die Orafichaft Glatz beftätigt erhielt. 
Preußen war jest unter die Neihe der europäifchen Großmächte getreten. Mit 
Ausnahme des Feldzuges von 1778 zum Schutze Baierns gegen Defterreich wib- 
mete Friedrich die noch Übrige Zeit feiner Regierung gänzlich der inneren Wohlfahrt 
feines Staates.) Er ftarb in feinem Sausſouci am 17. Aug. 1786 an der Bruft: 
wafferfucht. Sein Nachfolger war Friedrih Wilhelm IL, der Sohn feines jüngeren 
Bruders Auguft Wilhelm. 


Da endlich fchmebte mit der weißen Fahne 
Der Engel von Hubertusburg hernieder; 
Der Epelftein Silejia war gewonnen, 
Und ftrahlte hell aus Friedrich's Krone wieder; 
Der Donner ſchwand, es fohwiegen bie Orkane, 
Mit milvem Strahle Teuchteten die Sonnen 

Erjehnter Friedenswonnen; 

Der König grüßte feiner Väter Hallen; 
Den ſchöner'n Lorbeer ſich um's Haupt zu meben, 
Der nicht von Blute irieft, war nun fein Streben, 
Und fegnend wie ein Gott umberzumallen 
In einem Volk, dad wird durch alle Zeiten 
Auf ihn als feiner Größe Schöpfer deuten. 


Er trodnete die Thränen, die gefloffen, 
Er heilte jede tiefgefchlagne Wunde, 
Und ließ aus Hütten Käufer auferftehen. 
Das große Werde! fcholl aus feinem Munde, 
Und Saaten ſah man auf den Fluren fproffen, 
Und an das Licht vor feined Athems Wehen 

Des Geiſtes Blumen geben; 

Der Bildung Fruchtbaum fah man ſich entfalten, 
Es flieg ded Rechts, ver Tugend Himmelspalme, 
Des Reichthums und der Güter grüne Halme 
‚Sie raufchten ald ein goldned Meer und wallten 
Im Sonnenſchein des Briedend Segen! Segen! 
Mit taufend Stimmen Briederich entgegen. 


Und wie er nichts dem Tode gleicher nannte 
Als Müßiggang, und nöthig nicht zu Ichen, 
Doch nöthig fand zu wirken, und zu regen 
Die Kräfte, die dem Menſchen find gegeben, 
Sp mußt’ er allen Lebensſtunden Bande 
Der Ordnung und der Megel anzulegen; 

Der Wiffenfchaft zu pflegen, 
Als Philoſoph, als Dichter fich zu fenfen 
In der Betrachtung und des Forfchend Schächte 
Und [orbeerwürb’ge Brüchte feiner Nächte 
. Und feiner innern Welt der Welt zu fchenfen, 
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Erglüht' er, bis die Flöte, die Bertraute, 
In Schlaf ihn wiegte mit dem fanften Laute. 


Nur eine Perle fehlte feiner Krone; 
Daß er, ver Auslandsmufe zugemendet, 
Des deutſchen Geifted Flügelichlag verachtet, 
Und feinen heil'gen Altar nicht geipenvet 
Den Zoll, ver kommen follte ftetd vom Throne; 
Daß Klopftod, Leifing Ew'gem nachgetrachtet 
Und eine Welt entnachtet, 
Ihm unbemerkt, daß deutfcher Saitenfpiele 
Klang ungehört vor feinem Ohr vertönte, 
Der, fränk’fhem Afterwitze Freund, verhöhnte 
Gemüth und herzentquellende Gefühle; 
Das ift ein Schatten an des Hohen Glanze, 
Ein mangelnd Reis an feinem ſchönen Kranzel 


Sans ſouei. 


Dies iſt der Königspark, rings Bäume, Blumen, Vaſen 
Sieh, wie in's Muſchelhorn die Steintritonen blaſen, 
Die Nymphe ſpiegelt klar ſich in des Beckens Schooß; 
Sieh hier der Flora Bild in hoher Roſen Mitten, 
Die Laubengänge ſieh, ſo regelrecht geſchnitten, 
Als wären's Verſe Boileau's. 


Vorbei am Luft'gen Haus voll fremder Vögelſtimmen 
Laß und den Hang empor zu den Teraflen flimmen, 
Die der Orange Wuchs umfränzt mit falbem Grün. 
Dort oben ragt, wo frifch fih Tann' und Buche mifchen, 
Das ſchmucklos heitre Schloß mit breiten Benfternifchen, 
Darin des Abends Feuer glühn. 


Dort lehnt ein Mann im Stuhl; fein Haupt ift vorgefunfen, 
Sein blaued Auge finnt, und oft in helfen Funken 
Entzündet ſich's; fo ſpricht aus dunkler Luft ein Blig; 
Ein dreigefpigter Hut bedeckt der Schläfe Weichen, 
Sein Krüdftod irrt im Sand, und fehreibt verworrne Zeichen, — 
Nicht irrft du, das ift König Fritz. 


Gr ſitzt und finnt und fchreibt. Kannft du fein Brüten deuten? 
Denkt er an Kunersdorf *), an Roßbach ober Leuthen **) 


) Am 12. Aug. 1759 verlor Friedrich, nachdem er die Ruſſen fehon gefchla- 
gen hatte, gegen ben mit frifchen Truppen herbeieilenden öfter. Beldmarfchall Lau: 
don die Schlacht bei Kunersdorf. 

) Unter Friedrichs Siegen ift ber bei Leuthen und Liſſa (5. Dez. 1757) wo 
er vermittelft der fogenannten fchrigen Schlachtordnung mit 32,000 Preußen 
60,000 Defterreicher ſchlug, der berühmtefte. , 
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An Hochkirchs *) Nacht, durchglüht von Flammen hundertfach? 
Wie ſie ſo roth geglänzt am Lauf der Feldkanonen, 

Indeß die Reiterei mit raſſelnden Schwadronen 

Der Grenadiere Viereck brach. 


Schwebt ein Geſetz ihm vor, mit dem er weiſ' und milde 
Sein ſchlachterſtarktes Volk zu ſchöner Menſchheit bilde, 
Ein Friedensgruß, wo jüngſt die Kriegespauke ſcholl? 
Erſinnt er einen Reim, der ſeinen Sieg verkläre, 

Oder ein Epigramm, mit dem bei Tiſch Voltaire, 
Der Schalk, gezüchtigt werden ſoll? 


Vielleicht auch treten ihm die Bilder nah, die alten, 
Da er im Mondenlicht in ſeines Schlafrocks Falten 
Die ſanfte Flöt' ergriff, des Vaters Aergerniß; 
Des treuen Freundes Geiſt will er heraufbeſchwören, 
Dem — ach, um ihn — das Blei aus ſieben Feuerröhren 
Die kühne Jünglingsbruſt zerriß. **) 


Träumt in die Zukunft er? Zeigt ihm den immer vollern, 
Den immer kühnern Flug des Aars von Hohenzollern, 
Der ſchon den Doppelaar gebändigt, ein Geſicht? 
Gedenkt er, wie dereinſt ganz Deutſchland hoffend lauſche 
Und bangend, wenn daher ſein ſchwarzer Fittich rauſche? — 
O nein, das Alles iſt es nicht. 


Er murrt: „O Schmerz, als Held geſandt fein einem Volke, 
Dem nie der Muſe Bild erſchien auf goldner Wolke. 
Auguſt ſein auf dem Thron, wenn kein Horaz ihm ſingt! 
Was hilft's vom fremden Schwan die weißen Federn borgen! 
Und doch, was bleibt und ſonſt? — „Erſchein'l! erfchein’! o Morgen, 
Der und den Götterliebling bringt!’ 


Er ſpricht's und ahnet nicht, daß jene Morgenröthe 
Den Horizont ſchon küßt, Daß fchon ver junge Göthe 
Mit feiner Rechten faft den vollen Kranz berührt, 
Er, ver das fcheue Kind, noch roth von ſüßem Schreden, 
Die deutfche Poeſie aus welfchen Taruäheden 
Zum freien Dichterwalde führt. 

Seibel, 


*) Am 14. Oct. 1758 überfiel Daun die Preußen bei Hochkirch, wo fich 
Friedrich übereilt gelagert Hatte. Mehrere der tapferften preuß. Generale fanden 
bier nebit 8000 Mann ihren Tod. 

**) Der Lieutenant o. Katt, welcher als Mitfchulpiger der Flucht des Kron: 
pringen 1738 zu Küftrin enthauptet wurde. 
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Friedrich der Einzige. 


Eine Mähr, die aus der Kindheit mir vom großen Friedrich tönt, 
Hat mit ſeiner Franzenliebe oft mein zürnend Herz verſöhnt; 
Sie iſt klein nur und unſcheinbar, doch die kühnſten Salachtberichte 
Zeichnen nicht den Helden größer in das Buch der Weltgeſchichte. 


Einſt — er war ſchon hoch bei Jahren — ſieht der große König früh 
Viel verfammelt Volk umftchen fein geliebte Sansjoud; 
Als er fragt, wad das bedeute — lang mocht' er vergebend fragen — 
Hört er, dort ſei eine Schmähſchrift auf ihn ſelber angeſchlagen. 


„Ei,“ ſpricht er zum Kammerdiener, der den Inhalt zitternd ſagt, 
„Ei, es will mir nicht gefallen, daß mein Volk fo fehr fich plagt; 
Geh’ er Ordre in meinem Namen, nievriger dad Blatt zu hängen, 
Sp, daß ſie's bequemer leſen und nicht allzufehr fich Drängen.“ — *) 


Meiter? — Nun, was weiter vorging, weiß ich eben felber nicht. 
Sicher that der Kammerdiener fireng und pümftlich feine Pflicht, 
Und dad Volk es las bequemer nun des lofen Spötters Wite, 
Ging und fprach wie fonft begeiftert von dem guten, alten Fritze. — — 


atislitz. 


Der Preufi in Liſſabon. 


[Die nachfolgende Begebenheit wird von Joachim Neitelbeck in feiner Lebens⸗ 
befchreibung (herausgegeben von Hafen, 1823) felbft erzählt.} 


Ein Buͤrgersmann, bon echtem Schrot und Korn, 
Der tapfer noch im vor'gen Krieg — ald Kolberg 
Belagert ward, — ein Greis geftritten hat, — 
Und jegt begraben Tiegt im Fühlen Sande — 

Der alte, wohlbefannte Nettelbed, 

War einft ald eines Schiffed Kapitain 

In Liffabon — und in bedrängter Rage. 

Er mußte feine Ladung für fein Schiff, 

Und fah befümmert in die Zufunft wohl, 

Und dachte trauernd an die lieben Seinen 

Im fernen Breußenland, — Geladen nun 

Zu einem Schmaud bei einem Portugiefen, 
Den kaum er fennt dem Namen nach, geht ftill 
Und püftern Sinn's er feinen Weg. Am Markt 


*) Achnlich machte es Kaifer Iofeph, der ein Pasquill, worin er ein Plũn⸗ 
derer der Kirchenſchaͤtze, ein Ketzer, ein Lutheraner genannt wurde, durch den Druck 
———— ließ, um es zum Beſten der — ntifchen Kirchen verkaufen zu 

en 
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Erblickt er plöglih — und er glaubt zu träumen, 
Zraut feinen Augen nicht, den perlenden — 

Und faßt fich bebend vor Erflaunen an — 
Erblickt er plöglid groß, vor einem Zelt, 

In voller Pracht zwei preußifche Solpaten. 


Zwei Grenadiere waren’, wie fie damals 
Gekleidet gingen — majeftätiih — fleif — 

Der Zopf nicht fehlte, wie in Erz gegoflen, 

So ftanden die vor jenem Zelte da, | 

Und auf dem Zelte weht die preuß'ſche Flagge. 
Er denkt bei ſich: die mußt du rafch begrüßen, 
Tritt auf fie zu, reicht ihnen froh die Hand — 
Und fleht — daß es Wachspuppen find, doch ſchön gebildet. 
„Ha! ruft er aus „wo fol ein Aushängichilo 
Gewählt ift worven, muß auch mehr noch fleden, 
Was eines Preußen Herz erlaben kann!“ 

Und zahlt fein Eintrittsgeld — und tritt hinein. 


Und tritt hinein — und fieht — o welch Entzücken 
(Es war im Jahre flebzehnhundertachtzig) 
Und fieht auf einem Thron den alten Brig, 
Zum Sprechen ähnlih. Und die Siegesgöttin 
Und die Gerechtigkeit umfchmeben ihn. — 
Ringsum gefchaart ftehn viele Portugiefen, 
Und Horchen flaunend, mit bewegtem Antlitz, 
Die Thaten jenes göttlichen Monarchen, 
Die ein begeifterter Rhapſode fingt. 
Gar tief ergriffen Scheint der ganze Kreis — 
Da fafjet unfern Nettelbed ver Sturm, 
Ihm pocht dad Herz (fo drückt er felbft fich aus) 
Und hämmert ihm gewaltig in der Bruſt. — 
Da flürzt er vor und finft dem Bild zu Füßen; 
Gebrochne Stimme! Auge voll von Thränen, 
Und jauchzet auf: „Ja, preifet, preifet ihn, 
Er ift mein König, ih bin auch ein Preußel“ 
Und Jubel tönt durch's Zelt, und Jever drängt 
Sich näher Hin, den Preußen anzufchaun, 
Drückt ihm die Hand, beneivet ihm den König. 
Doch Nettelbeck geht ftolz zum Zelt hinaus, 
Umprängt von Bolk, läßt feine Augen Leuchten. 
Arm wie er if, im tiefften Herzen reich, 
Und murmelt nur: „Ia, ich bin auch ein Preußel“ 
So bewegt in tieffter Seele 
Kömmt er zu dem großen Schmaufe. 
Gapitaine vieler Schiffe 
Trifft er in dem reichen Haufe. 
Alle find fie eingelaben 
Zu dem wunderlichen Weite, 
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Und der Wirth bewirthet köſtlich 
Alle ſeine fremden Gäſte. 

Starke Weine fließen ſtrömend, 
Heiß wird Allen zugetrunfen — 
So ift. Einer nady dem Andern 
Selig unter'n Tiſch gefunfen. 

Nur der Nettelbeck fteht ficher, 
Hat ſich's heilig vorgenommen, 
Seine Sinne zu erhalten 

Und fein Glad mehr angenommen; 
Sagt nur — ob man ihn beftürme — 


Ihn ein ſchwächlich Männlein heiße — 


„Nein, ich habe zur Genüge, 

Und ich gab mein Wort ald Preuße 
Keinen Tropfen trin® ich drüberl!“ 
Als nun all’ die durſt'gen Seelen 
Schnarchend unter'm Tifche liegen, 
Will fih Nettelbed empfehlen; 
Und es fpricht der Wirth: „Du, bleibe! 
Prüfen wollt’ ich meine Leute: 

Du nur, Preuße, haft beftanden, 
Rüſte du dein Schiff noch heute. 
Solche Männer, fett und tüchtig 
Können mir Bertraun erweden! 

Du befommft vie reichſte Ladung!“ 
Und fo wurde Nettelbeden, 
Mitten in der Armuth- Weh, 

Eine volle Ladung Thee. 

Und ein Brachtgebot von dreißig, 
Sage dreißig taufend Thaler. 

Jener war ein prompter Zahler; 

Und der Gapitain lud fleißig, 

Stach bei hellem Sonnenfcein 

In die blaue See hinein. — 

Aber eh’ er fortgezogen, 

Hat er — wer berdenft ihm das? — 
Noch einmal das Zelt befuchet, 

Wo der alte Fritze ſaß. 
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Schickſalsſpruch. 


Es rief dem Könige von Preußen 
Das Schickſal ernſt und tröſtend zu: 


„Es wird kein Sohn nach dir ſich heißen, 


Doch dein Jahrhundert heißt wie du!“ 


Holtei. 


A. v. Klalti. 


= UI: 


Die Säule des Pflügers- 


Joſeph IL, geb. d. 13. März 1741, folgte feinem Bater Kaifer Franz I. 1765 
in der Kaiferwürde und 1780 feiner Mutter, Maria Therefta, in ber Äosierung 
der Grbftaaten.] 


Joſeph, der Menjchengebieter, 19. Aug.1769. 
Lenkte vom Spiele des Krieges 
Den Wagen zurüde zum thürmenden Wien, 
Zurüde zu Sorgen der Herrſcher. 


Da fiel ihm ein Pflüger in's Adleraug'. 
Hinter dem willigen braunen Gefpanne 
Trat er befchweißet einher, 

Und baute den Grund feiner Erzeuger. 


Flügel des Blitzes hatte der hohe Gevanke, 
Welcher dem Herricher die Seele durchfuhr, 
Die erfte der Künfte, die Menfchenernährerin, *) 
Mit fürftlichen Händen zu ehren. 


Er ſchwang fih vom Wagen herab. 
Sein Gruß war freundlih: O laß mich, 
Ich liebe Bemühung, o laß mid), 

Du Eohn der Arbeit! verfuchen dein Loos! 


Mit Händen, des goldenen Stabes gewohnt, 
Des Stahled gewohnt, der Tauſende Ienft, 
Griff er zum furchenziehenden Pfluge, 

Mann that es ein Kerrfcher? 


Rudolf von Habsburg und alle Geftalten der Ahnen 
Hingen vom heiteren Himmel, und lächelten 
Der Größe des Enkels in feiner Erniedrung. 
Völker der Welt! hättet auch ihr ihn gefehn! 


Unter dem pflügenden Menfchengebieter 
Schauerte freudig die Mutter der Menfchen.**) 
Das braune Geſpann fühlte die Fürſtenhand, 
Warf den ſtolzeren Naden empor. 


Lang war die Strede. Die Tropfen des Schweißes 
Glitten von Jo ſephs erhigeter Stirne. 
Ha, Tropfen! ihr adeltet wieder 
Die erſte der Künſte, verkannt von blöden Geſchlechtern. 


Der Ackerbau. 
Die Erbe, 
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Nun war er am Ziele.*) Da gab er 
Dem flaunenden Pflüger Geſchenkte. 
Sein Wagen enttrug ihn, die Seele fo fill, 
Wie feheidende Sonnen im Lenze. — 
enis, 





Prinz Leopold von Braunfchtweig. 


(Mar. Julius Leopold, jimafter Sohn des Herzogs Karl von Brauuſchweig, 
Neffe Friebrichs des Großen und Bruder bes Bei Jena gefchlagenen Ferdinand, 
geb. zu Wolfenbüttel am 10. Oktober 1752, genoß unter Leitung bes Abts Se: 
rufalem eine treffliche Erziehung, wurde preuß. Generalmajor und Chef des zu 
Frankfurt a. d. D. in Garnifon gelegenen Regiments, fand am 27. April 17 
in den Fluthen der Oder feinen Tod. Die in nenefter Zeit beftrittene Sage läßt 
den Prinzen, defien ebles, leicht erregtes Herz zu Hülfe und Rettung immer bereit 
war, als ein Opfer der Menfchenliebe fallen!) 


37.Apeitı785. MWeinet auch am Wertachftrande Fuͤr die Menfchen will er fterbem 
Ueber Leopolden Taut! - Sterben, da er Gutes. thut. 
Auch in unferm Vaterlande 
Werd' ein Denkmal ihm gebaut! Schrecken tobet auf dem Rücken 
Der ergrimmten Oder ber! 
Mütter, fingt es unter Thränen Hütten, Thürme, Tempel, Brüden 
Euern Fleinen Töchtern vor; Stürzen, Branffurt wird ein Meer. 
Sagt ed, Väter euern Söhnen, 
Was die Welt an ihm verlor. Sieh, da fällt zu feinen Füßen 
Schluchzend eine Mutter Hin, 
Ah! im Frühling feiner Jahre Bittet unter Thränengüſſen 
Starb der Fürſt, der deutſche Mann Um der Kinder Rettung ihn. 
Schluchzend ſieht ihn auf der Bahre 
Das verwaiſte Frankfurt an. Und des Fürſten Worte waren: — 
Prinzen, ach vergeßt fie nie! — 
Nicht von donnerndem Geſchütze, „Laßt mich zu den Kleinen fahren, 
Durch den Degen fiel er nicht, Denn bin ich nicht Menſch, wie fie?” 
Nicht, indem er an der Spike ur, 
Seiner tapfern Krieger ficht. Spricht's, befteigt ven fühnen Nachen, 
Eilt zum Ort des Jammerd hin. 
Mein, der Tod gemeiner Helden Aber ach! des Stromes Rachen 
Iſt nicht groß genug für ihn, Deffnet fich, verſchlinget ihn! 
Ihn, der weiß, befiegten Welten 
Menfchenrettung vorzuziehn. Meine, Armuth! Menfchheit, weine! 
Wittwen, Waifen, meint um ihn! 
Nicht fich Länder zu erwerben, Meine, Braunfchweigs Fürftin! Deine 
Fließt ded jungen Helden Blut! Luft und Hoffnung ift — 
olkslied. 


*) Fürſt Joſeph Wenzel von Lichtenſtein ließ hier, bei Proßnitz in Mähren, 
zur Derherrlichung der That einen fteinernen Obelisfen errichten. Als biefer dem 
Berfall nahe war, erfegten ihn 1837 vie mährifchen Stände durch einen anderen 
von Gußeifen. Der Pflug, welchen Joſephs Hand gelenkt, ward als Chrendenk⸗ 
mal im Landtagsfanle aufgeftellt. BE 
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Der Kaiſer Joſeph und der Heiter Johann Stauf. 


„Wie heißt, der dort am Flügel ſteht?“ — 
„Stauf beißt er, Eure Majeftät!” 
Da ſah mich Kaifer Joſeph an 
Und ſprach: „Das ift ein hübfcher Mann! 
Drauf fam er auf mich zugeritten. 
Stauf, — dacht' ih — follft um etwas bitten; 
Doch fchlage gleich dad Wetter drein] 
Es fiel mir damals gar nichts ein. — 


„Was für ein Landsmann, liebes Kind?” — 
„Aus Böhmen” — fagt’ ich. — „Ei, das find 
Recht brave Burfch, und wo denn da?’ — 
„Ew. Majeftät, aus Slatowa. 

Mein Vater war der große Schreiner, 
Und doch um einen Zoll noch Fleiner, 
Als ih” — „Schon gut, mein lieber Sohn!“ 
Ich wette drauf, er kannt' ihn fchon. 


Er ſah aufs Pferd, dann zu mir auf; 
Ich blies, wie ſich's gebührt, mich auf; 
Da bat er mich denn angelacht 
Und mir ein Kompliment gemadht. 

Mein Lebtag werd’ ich's nicht vergeffen; 
Hab’ ich fo manchmal nichts zu eflen, 
So den?’ ich: Hat dich angelacht 

Und dir ein Kompliment gemacht. 


Hört an, wie ging's bei Orſowal 
Kaum ftand ich ald Vedette da, 
So fan auf taufend Schritt heran 
Ein reicher Kerl, ein Mujelmann. 
Der ließ ein großed Goldſtück fehen 
Dafür follt? ich hinübergehen. 
Hm! dacht’ ich, Stauf, jetzt deſertir'! 
Führft doch ein fchlechtes Leben hier! — 


Doch plöglich fiel mir wieder ein: 
Pfui, ſchäm' dich, Stauf, dad war nicht fein! 
Da faßt' ich wieder frifchen Muth: 
„Reiß aus, verdamnites Türkenblut 
Schrie ich mit grimmiger Geberbe, 
„Glaubſt du, daß ich dir folgen werde? 
Mich hat mein Kaijer angelacht 
Und mir ein Kompliment gemacht!” 


D müßten das bie großen Herrn, 
Wie rüdten fie die Hüte gern 


17651790. 
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Bor einem armen Kerl, wie ich, 

Er Iche noch jo fümmerlich; 

Ein einz'ger Blif von unferm Bürften 
Giebt fühe Labung, wenn wir dürften; 
Ein Ruder an dem Treſſenhut 

Macht alles Elend wieder gut. 


Ich denk’ jo manchmal bin und ber: 
Kommt doc Fein Kaifer Joſeph mehr! 
Wenn der ein'm fo in's Auge ſah, 

Es war, mein Eeel, ein Gloria! — 

Drum, Kameraden, muß ich fierben, 

Sollt ihr die Ertraftiefel erben; 

Doch merkt’3 euch nur und prägt’3 euch ein: 
Set mir dafür 'nen Leichenftein ! 


Ein luſt'ger Seriblefar fchreib d'rauf: 
„Hier liegt ver Reiter Jobanı Stauf; 
Aw fein Gewehr hielt, Gott fei Danf! 

Er immer rein und fpiegelblanf; 

Sein Pferd war gut; auch fonnt’ er reiten, 
Und mit dem Teufel jelber ftreiten; 
Sein Kaifer bat ihn angeladht 

Und ihm ein Kompliment gemacht“ 
Gödke v, Apdlersberg. 


Joſeph IL. 


[@in edler und begabter Fürft mit beftem Millen für bas Befte, von ber 
Nothwendigkeit zeitgemäßer Reformen überzeugt, aber theild zu Haftig, theils zu 
ewaltfam, um darin erfolgreich zu fein, Gr that, wie Friedrich der Große von 
m fagte, den zweiten Schritt ohne den erften gethan zu Haben. Sofeph 
ftarb d. 20. Febr, 1790.) 


Ein Despot bift du geweſen! Doch ein foldher wie der Tag, 
Deſſen Sonne Naht und Nebel neben fih nicht dulden mag, 
Der zu dunflen Diebesfchlüften Die verhaßte Leuchte trägt, 
Und mit goloner Hand an's Benfter langer Echläfer raftlos fchlägt. 


Ein Despot bift du geweien! Doch fürwahr ein folcher bloß, 
Wie der Lenz, der Schnee und Kälte treibt zur Flucht erbarmungslos; 
Der den ärgſten Griedgram luftig mit dem hellſten Thau befprengt, 
Und mit feinen Befteöfrängen felbft den aͤrmſten Straudy — 
n. 


— — — 
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Leopold II. 


[2eopolb II, Großherzog von Toscana, geb. 1747, folgte 1790 feinem Bru- 
der Iofeph in der Kaiferwürde. Er war ein menfchenfreundlicher, edler und weifer 
Fürſt, der mit Befonnenheit auf dem Wege der Reform fortfchritt und manche 
zu voreilige Maaßregel Joſephs wieder gut zu machen ftrebte. Gr ſtarb ſchon 
am 1. März 1792 an der Ruhe, Ihm folgte fein Sohn Franz I] 


Wollt ihr die Eiche meflen, wie Hoch fle ragt und reicht? 
Wann fie der Sturm entwurgelt, meßt ihr die Höhe leicht! 
Wollt ihr die Sonne fchauen, wenn fie am fchönften blinkt? 
Wann fie in's rothe Bahrtuch des Abenphimmels finft! 


Wollt ihr den Fürſten Fennen, wo ſich's enthüllen mag, 
Ob er ded Volkes Vater? Es ift fein Sterbetag. 
Da Spricht der Mitwelt Stimme mit flammenver Gewalt; 
Die unbewegte Zukunft, die Nachwelt richtet Falt. 


Die Schmeichelei verſtummet — wer frhmeichelt wohl dem Staub? 
Dad. Ohr, das fie vernommen, ift felbjt für Donner taub! 
Die habbegierige Lüge erröthet und vergeht, 
Starr find die Onadenhände ver todten Majeftät! 


Und jelbft der Neid verjtummet, wenn Lorbeer ihn umgab, 
Den Todten neidet Keiner — und läg’ er im Königsgrab! 
Da, wenn er bleich und fohweigend im ſchmalen Sarge ruht, 
Die Hände fromm gefaltet, und rings der Kerzen Gluth, 


Und wenn die Priefter beten ven bangen Klagchoral, 
Glüht da noch der Begeiftrung, der Liebe marmer Strahl; 
Der war ein großer König, der war der Menfchheit Held, 
Werth, daß ihm noch die Thräne des fernen Enkels fällt! 
Srankl, 


Klopſtock in Schul: Pforta, 


[Briebrich Gottlieb Klopſtock, geb.!d. 2.Yuli 1724 zu Quedlinburg, von 1759 
bis 1745 auf derSchulpforte, wo er fchon den Meſſias entwarf, geft. d. 14, März 
1803. Er war im neuerer Zeit der erſte große Dichter, welcher der deutfchen Poeſie 
Selbitftändigfeit und Würde, ihrem Inhalt und Ausdruck dichterifche Weihe gab.] 


Ehre Deutfcher treu und innig An dem fillbegrängten Orte 
Des Erinnernd werthen Schag, Bilde dich fo wie's gebührt, 
Denn der Knabe fpielte finnig Züngling! öffne dir die Pforte, 
Klopftod einft auf diefem Plag. Die in's weite Leben führt. - 
- öthe. 
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Klopſtock. 


Klopſtock will uns vom Pindus entfernen; wir ſollen nach Lorbeer 
Nicht mehr geizen, uns ſoll inländiſche Eiche genügen; 
Und doch führet er ſelbſt den überepiſchen Kreuzzug 
Hin auf Golgathas Gipfel, ausländiſche Götter zu ehren! 
Doch auf welchem Hügel er wolle, verſamml' er die Engel, 
Laſſe beim Grabe des Guten verlaffene Revliche weinen: 
Wo ein Held und Heiliger flarb, wo ein Dichter gefungen, 
Uns im Leben und Tod ein Beifpiel treffliches Muthes, 
Hohes Menichenwerthed zu binterlaffen, da knien 
Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 
Dorn und Lorbeerfrang, und was ihn geſchmückt und gig. 


Die germanifche Kunſt. 


Lang ſchlich fie dahin, Tang fchleppte fte noch nachahmende Feſſel und feufzte, 
Bis Klopftod naht und die Welt fortreißt in erhabener DOpenbeflüglung, 
Und dad Maaß herftellt und die Sprache befeelt und befreit von der gal« 

liſchen Knechtſchaft; 
Zwar ſtarr noch und herb, und zuweilen verſteint, auch nicht Jedwedem 
genießbar, 
Doch ihm folgt bald das Gefallige nach und das Schöne mit Göthiſcher 
Sanftheit. 


Platen. 


Wieland. 


EGhriſtoph Martin Wieland, geb. den 5. September 1733 zu Oberholzheim 
bei Biberach, geft. zu Weimar den 20. Januar 1813, vertaufchte die fchwärmerifche 
Srömmigfeit feiner Jugend mit der Philofophie heiten, finnlichen Lebensgenuffes. 
Als Mensch fittlich, als ah frivol, doch mit Geift, rt und Feinheit. 
Auch gelang es ihm, wie im Oberon, ſich zur Reinheit und Höhe ächter Poeſie 
emporzubeben. „Dberon her fo fange Poeſie Poeſie, Gold Gold und Kryftall 
Kryſtall bleiben wird, als ein Meifterftück poetifcher Kunft geliebt und bewundert 
werben.“ Göthe. — Der deutfchen Profa gab er Anmut und Leichtigkeit und 
ihm verbanft nach Oöthes Ausipruch das ganze obere Deutfchland feinen Styl.] 


Ein junger Mann von fchönen Gaben, 
Bon edlem Sinn und rafcher Lebengluft, 
Um Antheil an der Welt zu haben, 
Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruft. 
Gejellen, Freunde, weibliche Geftalten 
Bon großer Schönheit Freifen um den Tag. 
Bei Feſt und Sarg, wo Freud’ und Liebe walten, 
Gewährt dad Glück, was es im Glanz vermag. 


— 4 — 


Doch ſolch ein Rauſch reich überdrängter Stunden, 
Er dauert niht — und Alles ift verfchwunden. 


Er fteht allein! Jetzt ſoll Philoſophie 

Bald ernft, bald fchwärmerifch ihn heilen, 
Die eine fordert fireng, die andre würbigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen, 
Den fie bebauen follte. Zweifelhaft 

‚ Wird nun der Sinn, gelahmt ift jede Kraft; 
Verdüſtert Haupt, erfroftet alle Glieder, 
So wirft er fih am Scheidewege nieber. 


Ein Mädchen kommt, die er geliebt, 
Aus falſchem Argwohn fie verlaffen, 
Sie iſt's, die mir die beften Lehren giebt: 
„Warum das Leben, dad Lebenv’ge haflen? 
Beſchaue nur im milden Licht 
Das Menfcheniwefen, wiege zwijchen Kälte 
Und Ueberfpannung dich im Gleichgewicht; 
Und wo der Dünkel hart ein Urtheil fällte, 
So laß ihn fühlen, was ihm jelbft gebricht; 
Du, felbft fein Engel, wohnft nicht unter Engeln, 
Nachficht erwirbt ſich Nachſicht, liebt gelieht 
Die Menfchen find, trog allen ihren Mängeln, 
Das liebenswürdigſte, was e8 giebt; 
Bürwahr, ed wechfelt Pein und Luft. 
Genieße, wenn du Fannft, und leide wenn du mußt, 
Vergiß den Schmerz, erfrifche das Vergnügen. 
Zu einer Freundin, einem Breund gelenkt, 
Mittheilend, wie ver andre denft Terne, 
Gelingt ed dir ven Starrfinn zu beflegen, 
Das Gute wird im Ganzen überwiegen. a 
the, 


Serder. 


[Johann Gottfried v. Herder, geb. den 25. Auguft 1744 zu Morungen in 
Dftpreußen, geft. zu Weimar d. 18. Dezember 1803, Theolog, Philofoph, Dichter 
und Kritiker, der deutfchen Literatur minder wichtig durch Selbitgefchaffenes als durch 
großartige Anregung, gewann dem Geift fremder Nationalität das Eigentgümlichfte 
ab und vereinigte (nad) dem Ausfpruch Jean Pauls) in jich die Ströme aller Wiſſen— 
fchaften. Als das Höchfte Ziel menfchlichen Lebens und Strebens galt ihm Humanität.] 


Ein edler Mann, begierig zu ergründen, 
Mie überall ded Menjchen Sinn erfpriegt, 
Horcht in die Welt, jo Ton ald Wort zu finden, 
Das taufendquellig durd die Länder fließt. 
Die älteften, die neuften Regionen 
Durchwandelt er und lauſcht in allen Zonen. 
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Und fo von Volk zu Bolfe Hört er fingen 
Mas jeden in der Mutterluft gerührt; 
Er hört erzäßlen was von guten Dingen, 
Urvaterd Wort dem Vater zugeführt. 
Das alles war Ergöglichkeit und Lehre, 
Gefühl und Ihat, ald wenn «8 eines wäre. 


Was Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verwirrt und ungehofit vereint, 
Das haben taufend Sprady- und Mevezüge, 
Dom Paradies bis heute, gleich gemeint, 
So fingt der Barde, fpricht Legend’ und Gage, 
Wir fühlen mit, ald wären's unſre Tage. 


Wenn ſchwarz der Feld, umhangen Atmofphäre 
Zu Traumgebilden düftrer Klage zwingt, 
Dort heiterm Sonnenglanz im ofinen Meere 
Das hohe Lied entzückter Seele Klingt: 
Sie meinen’3 gut und fromm im Grund, fle wollten 
Nur Menfchliches, was Alle wollen jellten. 


Wo ſich's verſteckte, wußt' er's aufzufinden, 
Ernſthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 


Im höochſten Sinn der Zukunft zu begründen 


Humanität, fei unfer ewig Bid. 

DO, warum fehaut er nicht, in dieſen Tagen, 

Dur Menichlichkeit geheilt die ſchwerſten — 
vide, 


Göthe's Geburtshaus. 


[dsh. — — Göthe, der größte und vielſeitigſte Genius der beutfchen 
Literatur, geb. den 28. 


Aug. 1749 zu Franffurt am Main, Bremierminifter zu 


Weimar, geft. den 22. März 1832.] 
Zu Frankfurt auf dem Graben Es fteht im obern Felde 


Der Hirſche fteht ein Haus, Ein Ritter mit dem Schwert, 
Bor hunverstaufend Knaben Im untern Felde hängen 
Sah Einer da heraus Drei Harfen ehrenwerth. 


Mit Augen groß und glänzend 

Gewdibt vie Stirn’ umd hoch, Und überm Wappen brütet 
Und wechfelnd über's Antlig Ein emſig Schwalbenpaar, 

Ernft, Trotz und Schalfheit z09. Und treu dad Haus behütet 


Bor Unheil Jahr um Jahr, 


Und ob des Haufes Tihüre Dann unterm Wappen; eifern, 
Sieht man ein Wappenſchild, Gleich einem Märchenbuch, 
Was andern auch gebühre, Zeigt Bilder und Buchflaben 


Dies eine tauſend gilt: Ein Arahedfenzug: 


— A 


Da fteht man Papageien Das Bühnenfpiel des Lebens 
Bei Schirad’ Roſen ftebn, Zur dritten Harfe Klang: 
Gleich bunten Bhantafeien, Taſſo und Fauft vergebens 
Die gern mit Dichtern gehn... Mit feinem Schidjal rang; — 
Wie hat ſich doch der Knabe Doc immer hielt den Frieden 
Des Wappens treu bewährt, Des Leids die Liebe feit, 
Er zog vor Sängerheeren Wie brütend und behütend 
Als Ritter mit dem Schwert. Die Schwalb? auf ihrem Neft. 
Und hat gezeigt die Bahnen, Und von dem Mann von Eifen, 
Die Alle ſollten gehn Dem Götz, bis zu dem Bud 
Und ſah von feinen Fahnen Des Divan, ihn umfreifen 
Biel Siegeskraͤnze wehn, In bunt verfchlungnem Zug 
Auch ſchlug er frei die Harfen, Geſtalten, wunderbare, 
Die Harfen alle drei Aus Oſt und Weſt vereint, 
So kühn, als wenn ihm jede Drin ſtets das klare, wahre 
Die angeſtammte fei,. Bild der Natur erfcheint. 
Die Harfe war's der Lieber; Zu Frankfurt auf dem Graben 
Wie klang dad anmuthreich, Der Hiriche flieht Died. Haus 
Die Saiten auf und nieder, _ Bor hundert taufend Knaben 
So Iofe, füß und weich! Sah einer da heraus; 
Die Harfe der Geſänge Das war der Wolfgang Göthe, 
Rüͤhrt' er mit ernſtrem Ton: Der Huuderttauſend gilt, 
Hermann und Dorothea, Und der bewährt: mit Ehren 
Der Liebe Kampf und Kohn. Des Hauſes are 

( . mets. 


* 


Karl Auguſt und Göthe. 


Dear Auguft, Großherzog von Sachfen-Weimar-Eifenach, 1757—1828, der 
fürftliche Freund. Göthes, bildete mit feiner trefflichen Mutter Amalia fein Fleines 
Weimar zu einem beutfchen Athen, im welchem fich die glänzendſten Sterne der 
deuffchen Literatur, ein Göthe, Schiller, Herder, Wieland vereinigten.] 


Klein ift unter den Fürften Germaniens freilich der meine; 
Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur, mas er vermag. 

Aber fo wende nach innen, jo wende nach außen die Kräfte 
Jeder; da wär's ein Feſt, Deutfcher mit Deutfchen zu fein. 

Doch was preifeft du ihn, den Thaten und Werfe verfünden? 
Und beflochen erfchien deine Verehrung vielleicht; 

Denn mir bat er gegeben, was Große felten gewähren, 

„Muße, Bertraun, Felder und Garten und Haus. 

Niemand braucht’ ich zu danken als Ihm, und Manches bedurft' ich, 
Der ich mich auf den Erwerb fchlecht, ald cin Dichter, verftand. 

Hat mi Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich Habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 

Deutſchland ahmte mich nad) und Frankreich mochte mich leſen. 
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Englandl freundlich empfingſt du ven zerrütteten Gafl*) 
Doch, was fördert es mich, daß auch ſogar der Chineſe 
Malet, mit ängſtlicher Hand, Werthern und Lotten auf Glas? 
Niemals frug ein Kaiſer nach mir, es hat ſich kein König 
Um mich bekümmert,“*) und Er war mir Auguſt und Mäcen. 
G 


Epilog zu Schillers Glocke 


[Friedrich v. Schiller, geb. den 10. Nov. 1759 zu Marbach, geſt. zu Wei⸗ 
mar den 9. Mai 1805, durch den Auffchwung erhabener Gedanken, durch ben 
Adel und fittlichen Ernſt feiner Gefinnung der Lieblingsdichter ber veutfchen Nation.) 


Und fo geſchah's! Dem frievdenreichen Klange 
Bewegte fidy dad Land und fegenbar 
Ein frifched Glück erfchien; im Hochgeſange 
Begrüßten wir dad junge Fürftenpaar; ***) 
Im Bollgewühl, in lebendregem Drange 
Vermiſchte ſich die thät’ge Völkerſchaar, 
Und feſtlich ward an die geſchmückten Stufen 


12.Rov.1804 Die Huldigung der Künfte vorgerufen. 
Da hör ich fchredhaft mitternächt'ges Läuten, 
13. Mai 1805. Das dumpf und ſchwer die Trauertöne fchwellt,}) 


Iſt's möglich? Soll es unfern Freund beveuten, 
An den fich jeder Wunfch geflammert hält? 

Den Lebendwürb’gen foll der Tod erbeuten? 

Ach! wie verwirrt ſolch ein Verluſt die Welt! 
Ah! was zerflört ein folcher Riß den Seinen! 
Nun weint die Welt und follten wir nicht meinen? 


Denn er war unferl Wie bequem gefellig 
Den hohen Mann ver gute Tag gezeigt, 
Wie bald fein Ernft, anfchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechfelrede hinter fich geneigt, 
Bald rafchgewandt, geiftreich und ficherftellig, 
Der Lebendplane tiefen Sinn erzeugt, 
Und fruchtbar fih in Rath und That ergofien: 
Das haben wir erfahren und genoffen. 


*) Göthe felbft, oder vielmehr Werther, der in England fo atiferorbentliche 
Sympathie fand. 

*9 Dies fann aber nicht von der fpäteren Zeit gelten, wo dem anerkannten 
Dichterfürften von gefrönten Häuptern jede Nufmerffamfeit und Ehrenbezeugung 
zu Theil wurbe. 

+), Karl Friedrich, Erbprinz von Weimar und Maria Paulowna, Großfürftin 
von Rußland, 

‚DD Das Leichenbegängniß fand in der Mitternachtftunde vom 11. zum 12, 
Mai Statt. Zwölf junge Männer, Gelehrte, Künftler, Staatsbiener, trugen ben 
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Denn er; war unſer! Mag das ftolge Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 
Er machte fich bei ung, im fichern Port, 
Nah wildem Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeflen jchritt fein Geift gewaltig fort 
In's Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 
Und Hinter ihm, in weſenloſem Scheine, 
Lag, was und Alle bänvigt, dad Gemeine. 


Nun ſchmückt er fi die ſchöne Gartenzinne,*) 
Bon wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Dad dem gleich ew'gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und klar entgegen kam. 

Dort, fit) und und zu köſtlichem Gewinne 
 Berwechfelt er die Zeiten wunderſam, 

Begegnet fo, im Würdigſten befchäftigt, 

Der Dämmerung, der Nacht, die und entfräftigt, 


Ihm fchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen, 
Berfpülend, mas getabelt, was gelobt, 
Der Erpbeherricher wilde Heeresgluthen, 
Die in der Welt fih grimmig audgetobt, 
Im niedrig Schredlichiten, im höchſten Guten 
Nach ihrem Wefen deutlich durchgeprobt. — 
Nun fanf der Mond und zu erneuter Wonne 
Vom Haren Berg herüber flieg die Sonne. 


Nun glühte feine Wange roth und röther 
Von jener Jugend, die und nie entfliegt, 
Bon jenem Muth, der früher oder fpäter, 
Den Wiverftand der ſtumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, ver fich ftetd erhöhter 
Bald fühn Hervorbrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit dad Guie wirfe, wachſe, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich komme. * 


Doch hat er, jo geübt, jo vollgehaltig, 
Dies bretterne Gerüfte nicht verſchmäht; 
Hier fchildert er das Schidfal, dad gewaltig 
Bon Tag zu Nacht vie Erdenachſe dreht, 
Und manches tiefe Werk hat, reichgeftaltig, 
Den Werth der Kunft, des Künftlerd Werth erhöht. 
Er wendete die Blüthe höchften Strebeng, 
Das Leben felbft, an dieſes Bild des Lebens. 


Sarg zur Ruheftätte. 


Er ift fo wie Göthe in der fürftlichen Gruft beigefeßt. 


Zwiſchen beiden Dichtern ruht ihre fürftlicher Freund Karl Auguft. 
*) Schillers Garten bei Jena mit einem Häuschen, welches fich der Dichter 
erbaute und in dem er einen großen Theil feiner Dichtungen fchuf. . 


— 486 — 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Rieſenſchritte 
Den Kreis des Wollend, des Bollbringend maß, 
Durch Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunfle Buch mit heiterm Blicke Tas; 
Doch wie er athemlos in unfrer Mitte, 
In Leiden bangte, Fümmerlich genas, 
Das haben wir in traurig fehönen Jahren, 
Denn er war unfer, leidend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblickt, 
Ihn haben wir dem Täftigen Gefühle 
Der Gegenwart, der ſtockenden, entrückt, 

Mit guter Kunft und audgefuchten Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt, 

Und noch am Abend vor ven legten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glüdlich abgewonnen, 


Er Hatte früh das firenge Wort gelefen, 
Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
9. Mai 1805. So fchied er nun, wie er fo oft genefen; 
Nun ſchreckt und das, wofür und längft gegraut, 
Doch ſchon erblicket fein verklärtes Weſen 
Sic; hier verflärt, wenn es hernieder ſchaut. 
Was Mitwelt fonft an ihm beflagt, getadelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 


Auch manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 
Sie fühlen ſich von ſeiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Kreiſe willig feftgebannt: 
Zum Höchſten hat er ſich emporgefchtwungen, 
Mit allen, was wir fchägen, eng berwanbt. 
So feiert Ihn! Denn mas dem Mann das Leben 
Nur Halb ertbeilt, foll ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er uns, der vor fo manchen Jahren — 
Schon zehne ſind's — bon uns fich weggefehrt! 
Mir haben alle fegenreich erfahren, 
Die Welt verdankt’ ihm, was er fie gelehrt; 
Schon längft verbreitet ſich's in ganze Schaaren, 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 
Er glänzt und bor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbinden, 

&öthe. (1815.) 
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Haydun. 


[Iofeph Haydn, geb. den 31. März 1732 in dem Dorfe Su = auf ber 
Grenze von Ungarn und Defterreich, farb in Wien am 31, 1809,] 


Wo Defterteih und Ungarn fich berühren, 
Durchzog rin Harfnet*) kümmerlich dad Land, 
Und fpielte Tänz' und Lieder vor den Thüren, 
Indeß fein Söhnlein, das zur Seit’ ihm ftand, 
Den Bogen einer Beige fihien zu führen, 
Obwohl fein Ohr davon Genuß empfan®. 
Taktmaͤßig ſtrich ver Feine Wohlgemuthe 
Ein Brettchen nur mit einer Weidenruthe. 


Ein Schulmann **) war's, deß Name Yängft verklungen, 
Der dieſe Berl? im Staub der Armuth fand. 
Ein Freudenquell ift da der Welt entfurungen; 
Der Finder fchläft vergeffen unter Sand. 
Er fah dad Kind***) Hei jenen Wanberungen, 
Und bot ald Freund und Lehrer ihm die Hand. 
Gerechten Dank dem Ehtenmann im Grabe! 
Denn Joſeph Hahdn war der arme Anabe. — 


Viel edle Werke Tobten fchon ven Meifter, 
Da ward er noch in Deutichland kaum genannt, 
Und über ihn erhob fein Haupt wohl vreifter, 
ALS ziemend war, manch' finftrer Kunftpevant. 
Doch aus der Ferne hatten belle Geifter 
Den Lorbeerzweig des Beifalls ihm gefandt, 
Und jubelvoll empfangen über’m Meere,] 
Reicht! England ihm ben fpäten Kranz der Ehre. }) 


Doch wollt' er nicht dem Baterland entfagen, 
Und wählte fih in Wientr) ein flilles Haus. 
Hier fpannte kühn, den höchſten Flug zu wagen, 
Sein Gmius die Aolerfchtwingen aus, 

Und jugendlich fang et in greifen Tagen, 
Wie ſich das Weltall Hub aus Nacht und Graus, 


) Sein — war ein armer Wagner, welcher die Harfe ſpielte und Sonn⸗ 
Mn gr um derios 
n Schu meifter in — Staͤdichen Haimburg. 

— war fünf Jahr alt 
1799 fand Haydır in England die glänzendfte Aufnahme, unb bon Eng- 
—— fein Ruf aus, der ihm in Deutfchland erſt ſpät allgemein zu Theil 


+r) Er Faufte fich ein Feines Haus mit einem Gärtchen In der Vorftadt Gum⸗ 
pendorf. Hier Fomponirte er die „Schöpfung“ und bie „Jahreszeiten,“ 


Und wie im Wechſeltanz bie Jahreszeiten 
Dem Ervenbürger Heil und Luft bereiten. 


Als drob fein Ruhm erfchollen war feit Jahren, 
Entwichen ihm des Lebend Kraft und Muth. 
Tief ſank fein Haupt, umglänzt von Silberhaaren; 
Erlofchen war ded Auges heit're Gluth. 
Jet follt’ er an fich felbft die Macht erfahren, 
Die in dem Tongevicht der Schöpfung ruht, 
Momit einft Künftler, die ihm Achtung zollten, 
Die Feier eined Abends frönen wollten, 


Der edle Greis, bewogen von der Bitte, 
Ein Zeuge dieſer Huldigung zu fein, 
Trat liebevoll, mit alterſchwachem Schritte, 
Schon heiß erwartet, in den Beftfaal ein. 
Begrüßt mit Jubel, wanft er durch die Mitte 
Der feierlih um ihn gevrängten Reih’n, 
Und jeßt begann der Töne Strom zu raufchen, 
Und jedes Ohr dem Wogenklang zu laufchen. 


Die Eitelkeit Täßt gern fich ftürmifch fröhnen, 
Doch feinen fchlichten Sinn erfreut’ ed nicht, 
Und tief bewegt von feinen eignen Tönen, 
Bloß ihm der Rührung Ihräne vom Geficht. 
Ja, Mark und Beine fühlt er ſich durchdröhnen 
Vom Donnerhall ver Worte: E8 ward Licht. 
Da rief er laut, die Hände hoch erhoben: | 
„O nicht von mir — das Alles fam von oben!” 


Er ſank zu Boden, ward hinaus getragen, 
31. Mai 1809. Und bald darauf umfchattet! ihn der Tod. — 
| Uns lebt er noch, und Dank und Freude fchlagen 
In Flammen auf bei feinem Morgenroth. 
Unfterblich ift, wer in verlebten Tagen 
Den Beitgenofien fo viel Gutes bot, 
Daß noch, wann ihn des Todes Nacht umfchleiert, 
Die Nachwelt feinen Lebendmorgen feiert! 
Sangbein. 


Mozart. 


[Wolfg. Amad. Mozart, geb. d. 27, Ian. 1756 zu Salzburg geft. 5. De. 
1791 zu Wien.) 


In Salzburg war ein Wunderfnabe, 
Dem feine Mufe früh erfchien. 
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Beichenkt mit ihrer Himmelsgabe, 
Schwand jeved Spielwerks Neiz für ihn. 
Mit Fühner Dichtung füher Töne 
Beflügelt' er fich feine Zeit; 

Vorahnend, daß dereinft ihn kröne 

Der Lorbeer der Unfterblichkeit. 


Fünf Lenze blühten erft dem Kleinen, 
Da war er am Klavier ein Held. 
Jetzt ſollt' er ald ein Stern erfcheinen; 
Sein Bater*) führt ihn in die Welt. 
Umftaunt beherrfcht' er, wie ein Meifter, 
Don Land zu Land das Gaitenfpiel; 
Doch war der Jubel roher Geifter 
Kein Ehrenlohn, der ihm gefiel. 


Er fagte fühl: „Was kann mir frommen 
Der Laien wüftes Lobgefchrei? 
Den größten Meifter laßt mir fommen, 
Und was ich gelte, jag’ er frei!” 
Kam nun ein Fürft der Kunft und Taufchte, 
Und fprach ein Wörtchen mild und hold, 
Das hob fein Herz, und er vertaufchte 
Des Kennerd Beifall nicht um Gold. 


In Wälſchland hört’ er einft, daß leiſe 
Bei feinem Spiel die Neve ging: 
„Der Deutfche zwingt's geheimer Weife 
Durch feinen mächt'gen Zauberring.“ 
So raunten funftbefliffne Jünger, **) 
Don Neid befangen, fich in's Ohr; 
Er aber zog den Reif vom Finger, 
Und fpielte fchöner als zuvor. 


Die Jahre ftärkten ihm die Schwingen, 
Und leicht und fräftig flog der Aar, 
Der Bühne manden Schaf zu bringen, 
Voll Urgeift, aber fonnenflar, 
Wie glänzt die golone Lieverkette, 
Die er dem fpan’schen Wüftling ſchuf! 
Died Wunderwerf der Tonfunft hätte 
Allein verewigt feinen Auf. 


*) Bicedirektor der erzbifchöflichen Kapelle. Er machte mit dem Knaben, als 
biefer im fechften Jahre war, und feiner Schweſter Marie Anna, gleichfalls 
ein mufifalifcyes Genie, eine Reife nach München und Wien, wo die feinen Bir: 
tuofen dem Faiferlichen Hofe vorgeftellt wurden. Der Knabe wollte aber nur vor 
eigentlichen Kennern fpielen und verlangte vom Kaifer, daß er ihm einen damals 
fehr ‚geachteten Mufifer holen laſſe, dem er ſodann eines feiner Goncerte vortrug. 

) Die Schüler des Conservatorio della Pietä zu Neapel, 


8. De. 1791. 
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Der Kummer floh von jeder Wange, 
Und dad Gemüth war frei bon Schmerz, 
Betrat er nur mit Einem Klange 
Die Brüde zwifchen Ohr und Herz. 
Der König warb von ihm erheitert; 
Das Hirtenmädchen fang fein Lieb. 

So hatte Keiner noch erweitert 
Der edlen Tonfunft Machtgebiet. 


Do ſchwankend neigte fih zur Erbe 
Des großen Geifled enges Haus, 
Und daß es bald zerfallen werde, 
Sprach ahnendes Gefühl ihm aus. 
Es flog ihn an, als in fein Zimmer 
Gindmald ein Unbekannter *) trat, 
Und dringend, mit des Goldes Schimmer, 
Um eine Seelenmefle bat. 


Der Künftler, lenkſam zum Gewähren, 
Gelobte fie, der Fremde ſchied, 
Und jener fprach mit leifen Zähren: 
„sch dichte mir mein Todtenlied.“ — 
Und noch vom alten Geift durchdrungen, 
Der Ruhm und Herzen ihm erwarb, 
Mar fchier das Schwanenlied gefungen, 
Da neigt’ er fanft fein Haupt und ftarb. 


In Diefen Stunden fanf er nieder 
Auf feiner halben Erdenbahn. 
Und Schaaren feelenvoller Lieber 
Sie flogen mit ihm himmelan. 
Mer feiner Töne Zauber hörte, 
Beklagt, daß fein Geſchick ihm rief, 
Und eine heitre Welt zerftörte, 
Die noch in feinem Bufen fchlief. 


Ihm prangt Fein Denkmal, ſtarr bewundert, 
Ihn zeigt fein Standbild hoch und hehr; 
Doch von Jahrhundert zu Jahrhundert 
Lebt er unfterblih wie Homer. 

Wenn taufend gleichen Flug auch wagen, 

Sie Holen feinen Flug nicht ein. 

Er wird, fo lange Herzen jchlagen, 

Der Liebling jedes Herzens fein. | 
Sangbein, 


*) Graf von Walſeeg beftellte zur Tobesfeier feiner Gemahlin das fo berühmt 


geworbene Requiem. 





Bon der Aufldfung Des deutſchen Neiches, 
1806, 


bis auf die Gegenwart. 





Schills Ausmarſch. 


[Berdinand von Schill, geb. 1775 in Echlefien, als Lieutenant in der Schlacht 
bei Jena verwundet, zeichnete fich bei der Vertheidigung Golbergs gegen die Fran: 
zofen rühmlichit aus, ward zum Major und Chef eines Hufarenregiments in Berlin 
ernannt und verließ bei dem Ausbruch des Krieges zwifchen Defterreich und Frank— 
reich, den 9. April 1809 mit feinem Regimente und einer Schaar Jäger zu Fuß 
heimlich feine Garnifon, um Norbdeutichland gegen Napoleon zu den Waffen zu 
rufen. Sein Unternehmen fcheiterte jedoch, da die Defterreicher inzwiſchen von 
Napoleon bei Regensburg gefchlagen wurden und Schill den im Königreich Weft- 
phalen erwarteten Anhang nicht fand, Er zog ſich nach Stralfund zurüd, weil 
bie Seinigen fidy nicht en wollten, und hier, von einem 10,000 Mann ftar: 
fen feindlichen Heere angegriffen, fand Schill nach der tapferfien Gegenmwehr in 
dem Kampf auf den Straßen der Stadt unter den Streichen dänifcher und Hol: 


ländifcher Reiter am 31. Mat 1809 feinen Tob.] 


Heil dir, heldenmüthig Herz! 
Heil dem tapfern SH, 
Der ded Vaterlandes Schmerz 
Nicht mehr tragen will; 


Der des Vaterlandes Schmach 
Nicht mehr tragen kann; 

Dem die Ehr' im Buſen ſprach: 
Auf und ſei ein Mann! 


Deſſen nie beſchimpftes Schwert, 
Seinem Herrn getreu, 

Weiſer als die Feder, lehrt, 
Was vonnöthen ſei. 


Weg, demüthiges Gebet! 

Feiger Wunſch, zurück! 

Wo der Habsburg Banner weht, 
Donnre, Preußens Stück! 


Mit dem Stahl in kühner Fauſt 
Stürzen wir hinein, 

Und des Aufruhrs Stimme brauſt 
Durch Gebirg und Hain. 


Grimmig brach Tyrol die Bahn, 
Und der Hefle rächt, 

Evel, gleich dem alten Ahn, 
Sein entehrt Geſchlecht. 


Und der Fulde Heiner Born 
Wird ein ſchäumend Meer, 

Und der flill erftidte Zorn 

Maft, ein fiegend Heer. 


Du mußt aufftehn, Mutter Teuts! 
Aufftehn, die du Inteft! 

Mas verjchuldet, ward bereit? 
Schwer von dir gebüßt. 


— 4912 — 


Auf, und allgemeiner Sturm Bon ver Erich zum MWeferftrand 

Sei das Feldgeſchrei! Ein entflammter Strom, 

Tritt dem ungeheuern Wurm MWüthe graufam, Winfelv’3 Brand, 

Kühn den Kopf entzmei! Und bvertilge Rom! 
Stägemann. 





Das Lied vom Schill. 


9. April 1809. Es 309 aus Berlin ein tapferer Held, 
Er führte fechähunnert Reiter in's Feld, 
Schöhundert Meiter mit redlichem Muth, 
Sie dürfteten alle Franzoſenblut. 


Auch zogen mit Reitern und Roſſen im Schritt 
Wohl taufend der tapferflen Schüßen mit. 
Ihr Schügen, Gott fegne euch jeglichen Schuß, 
Durch melchen ein Franzmann erblaffen muß. 


So ziehet der tapfre, der muthige Schill, 
Der mit den Franzojen fchlagen ſich will; 
Ion fendet fein Kaifer, Fein König aus, 

Ihn ſendet die Freiheit, dad Baterland aus. 


3. Mai. Bei Dodendorf färbten die Männer gut*) 
Das fette Land mit franzöftichem Blut, 
Zweitaufend zerhieben die Säbel blanf, 
Die übrigen machten die Beine lang. 


15. Mai. Drauf fürmten fie Dömitz, das feſte Haus, 
Und jagten die Schelmenfranzofen hinaus, 
Dann zogen fie Iuftig in’d Pommerland ein, 
Da soll fein Franzoſe fein Kiwi mehr fchrein. 


Auf Stralfund flürmte der reifige Zug — 
O Branzofen, verftündet ihr Vogelflug! 
O wüchfen euch Federn und Flügel geſchwind! 
Es nahet ver Schill, und er reitet wie Wind. 


23. Mai. Er reitet wie Wetter hinein in pie Stadt, 
Wo der Wallenftein weiland verlegen fich hat, 
Wo der zwölfte Karolus im Thore fchlief,**) 
Jetzt Tiegen ihre Mauern und Thürme tief. 


O weh euch Franzoſen! wie mäht ver Top 
Wie färben die Meiter die Säbel roth! 


„) Beftphalen und Franzoſen von der Magbeburger Befagung. 
) Karl XI. von Schweden bei feiner Rückkehr aus der Türkei 1714, 
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Die Meiter, fie fühlen pas deutſche Blut, 
Franzoſen zu tödten, dad däucht ihnen gut. 


O webe dir, Schill! du tapferer Held! 
Was find dir für bübifche Netze geftellt! 
Diele ziehen zu Lande, es -fchleichet vom Meer 
Der Däne, die tüdifche Schlange, daher. 


O Schill! o Schill! vu tapferer Helv! 
Was fprenget du nicht mit den Reitern in's Feld? 
Was fchließeft in Mauern die Tapferkeit ein? 
Bei Stralfund da follft du begraben fein. 


O Stralfund, du trauriged Stralefunp! 
In dir geht das tapferfte Herz zu Grund’, 
Eine Kugel durchbohret das redlichſte Herz, 
Und Buben, fie treiben mit Helden Scherz. 


Da fchreiet ein frecher Branzofenmund: 
„Man foll ihn begraben wie einen Hund, 
Wie einen Schelm, der auf Galgen und Rab 
Schon fütterte Krähen und Raben ſatt.“ 


Sp trugen fie ihn ohne Sang und Klang, 
Ohne Pieifengetön, ohne Trommelklang, 
Ohne Kanonenmuflf und Flintengruß, 
Womit man Soldaten begraben muß. 


Sie fehnitten den Kopf von dem Rumpf ihm ab *), 
Und legten den Leib im ein fchlechtes Grab; 
Da liegt er nun bis am den jüngften Tag, 
Wo Gott ihn in Freuden erwecken mag. 


Da fchläft nun der fromme, der tapfere Held, 
Ihm ward fein Stein zum Gedächtniß geftellt; 
Doch hat er gleich keinen Ehrenftein, 

Sein Name wird nimmer vergeffen fein. 


Denn fattelt fein Reiter fein fchnelles Pferd, 
Und fchwinget ein Reiter fein blankes Schwert, 


) Schill's Kopf, den ein holländifcher Chirurg abfchnitt, Fam in’s anatomifche 
Mufeum zu Leyden, wo er, in Weingeift aufbewahrt, als: Rarität zur Schau ge: 
ftellt wurde. 1837 warb er den Braunfchweigern übergeben und ruht nun in 
dem gemeinfamen Grabe der 14 Kampfgenofien Schills, die 1809. als Gefangene 
in Braunfchweig erfchofien wurden. Die Braunfchweiger ——— welche ihnen 
dies Grab auf der Stätte ihres Todes errichteten, haben es mit einem Denkmal 

efchmüdt, und die nahe dabei befindliche Schills: Kapelle enthält werthvolle 
eichen des Dankes und der Erinnerung an ihn. 


21. Mal. 


> 
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Schill. 


Was ſchreit der Leichenvogel dort 
Im fpäten Flug am düſtern Ort? 
Der Nebel dampft, ver Donner rollt, 
Dad Meer aus dunkler Berne gerollt; 
Indeß im Sturm die Wälder raufchen, 
Was mag der Krieger einfam laufchen? 


Er nimmt den Mantel feiter um, 
Steht in dem Aufruhr Ealt und flumm, 
Den Schwertfnauf an die Bruft gedrückt, 
Schaut nady den Sternen unverrüdt; 
Da bebt fein Roß, und Schüffe Frachen, 
Er ſcheint im halben Grimm zu lachen: 


„Ha, brave Spürhund’, fchnüffelt nur! 
Bald hättet ihr die rechte Spur! 
Doch weid' in Muh’, mein armes Thier, 
Die Kugeln gelten mir, nicht dir! 
Bift Schon feit Jahren mein Gefährte, 
Wer fagt, daß ich dich zittern lehrte?“ 


„Ein wackres Roß, ein Reiter gut, 
Verkauft fo wohlfeil nicht fein Blut; 
Und ift der Himmel welch gefinnt, 
Bleib’ ich doch meiner Mutter Find; 
Der Tag kommt, wo die Schädel bleichen, 
Die jegt mit jedem Winde ftreichen.” 


So fprechend firengt ver fühne Mann 
Die Augen bis zum Reifen an; 
Sein Bli die ftarre Nacht bezwingt 
Und ftrahlengleih in's Dunfel bringt; , 
Er fleht die finftern Berge rauchen 
Und aus dem Nebel Badeln tauchen. 


Da raufıht fein Mantel ſchwer im Wind, 


Er ift im Sattel pfeilgefhwind: 
„Franzoſen, wer mich fangen will, 

Hier’ ruft er laut, „bier iſt ver Schill!“ 
Und jagt dahin im wilden Rennen; — 
Ob ihn noch jegt Die Deutfchen kennen? 


Sp rufet er zomig: Herr Schilll Herr Schill! 
Ih an den Franzoſen Euch rächen will. 


Arndt. (1813) 


P. vcet. 
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Die Schlacht bei Aspern. 


[In dem blutigen Kampf bei den Dörfern Aspern u. Eßlingen in der Nähe 
Wien am 21.n 22. Mai 1809, behaupteten bie Defterreicher unter Feen ausgezeich- 
neten Erzherzoge Karl (geb. 1774, feit 1796 Oberfeldherr des Defterr. Herres) 
gegen das franzöfifche Heer unter Napoleon das Schlachtfeld und Napoleon mußte 
ſich über die Donau nach der Infel Lobau zurücziehn:] 


— Schlachtfeld! wo der Todesengel würgte, 


1809. 


Wo der Deutjche feine Kraft verbürgte, 
Heil’ger Boden! dich grüßt mein Gefang! 
Branfreichs ftolze Adler jahit- du zittern, 
Sahft des Wüthrichs Eiſenkraft zerfplittern, 
Die fidy frech die halbe Welt bezwang. — 
Euch! ihre Manen der gefall'nen Helven, 
Deren Blick im Siegesdonner brach, 

Ruf ich, in den Frühling eurer Welten, 
Meines Herzens ganzen Jubel nach. 


&h. Körner. 
(Auf dem Schlachtfelde, 1812. 


Spedbadber. 


[Iofeph Spedbacher, 1768 bei Hall geb., in feiner Jugend ein ** 
Wildſchütz, dann Salzbauverwalter und Gutsbeſitzer, leiſtete —* 1800 u. 1805 
dem Vaterland treffliche Dienſte, doch ganz beſonders 1809, wo er als Anführer 
eines Schutzencorpo von 1000 Tyrolern mit unerſchrockenem Muth und raſtloſer 
Thaͤtigkeit dem Feinde nie Ruhe gönnte, Bei der Belagerung von Kuffſtein wagte 
er ſich zweimal in die Feftung (1. u. 24. Juli 1809). Das Teßtemal hatte er 
feinen wildgewachſenen Schnurr- und Badenbart gefchoren, Kleidung und Haltung 
verändert, fich für einen mit Defterreih und Speckbacher unzufriedenen Tyroler 

gegeben und den Kommandanten zu ſprechen verlangt. Als er, fo wie Hofer, 
im Anal an den Frieden die Seinigen aufs neue zu den Waffen rief, ward 
ein Preis auf feinen Kopf gefegt und er mußte großes Ungemach ausftehn, ch’ 
es ihm gelang nach Wien zu entfommen. Er fehrte 1813 nach Tyrol zurücd um 
kämpfte in demfelben Jahre noch als —— der Spitze ſeiner Tyroler Schützen 
im deutſchen Freiheitskriege. Er flarb 1 zu Hall, Sein zehnjähriger Sohn 
Andberl (Andreas), der dem Bater in allen Gefahren zur Seite war, wurde 
am. 16. Dftober in der. Schlacht bei Mellef gefangen. König Mar von Baiern 
ließ ihn einer gelehrten Erziehungsanſtalt zu München übergeben.) 


Der Epeckbacher, ver Spedbacher! Zum Schlafen nahm er nie fich Zeit. 

Wenn der die Schüßen rief! Als wenn er Nachts wo ritt; 

Der Tag und Naht und Nacht Wenn dann das Pferd des Wegs 
und Sag fort lief, 

Den Beinden auf der Fährte lag, So faß ver Held darauf, und fhlief, 

Und gar des Nachts nicht ſchlief. Und Fam vom Bled damit. 


Und wenn wo fam ein Scheiveiveg, 
So ftand der kluge Gaul; 
Aufwacht der Held, und wohlgemuth, 
Als hätt’ er recht die Nacht geruht, 
War er den Tag nicht faul 


Der Speckbacher, ver Speckbacher! 

Als er vor Kuffflein lag, 

Ging er auf Kundfchaft felbft zur 
Stadt 


Zu fehn, ob fie noch Borrath bat, 
Und fich noch Halten mag. 


Und als auf ihn Verdacht gefaßt 
Der Feſtung Kommandant, 

Ließ er ihn Hin in's Zimmer ftehn, 
Bon Leuten ihn beim Licht befehn, 
Die ihn fonft wohl gekannt. 


Da fah der Held fo muthig drein, 
So feltfam ganz und gar, 
Daß er von feinem ward erkannt, 
Und ihn entließ der Kommandant 
Hinaus zu feiner Schaar. 


Der Spedbacher, ver. Speckbacher! 
Menn er zum Kampf z0g aug, 

Da lief fein Eleiner Bub ihm nad), 
Und was der Bater droht’ und ſprach, 
Er blieb doch nicht zu Haus. 


In dad Gewehrfeu’r lief er 'nein, 
Da wied man ihn hinaus; 

Da macht fidh feitwärtd hin der Bub, 
Mo Kugeln fehlugen ein, vie grub 
Er mit dem Mefler aus. 
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Der Speckbacher, der Speckbacher! 

Als es nun lang gewährt, 

Der Held nun gehn mußt’ auf bie 
Flucht, 

Ward er von Reitern aufgefucht, 

Für vogelfrei erklärt. 


Im Winter, tief im Schneegebirg 
Mußt' er umirrend gehn; 

Als er fi in das Wetterloch 
In feiner höchſten Noth verkroch, 
Hatt' er viel auszuſtehn.*) 


Im Muthe der Verzweifelung 
Trieb's ihn zuletzt heraus; 

Er wagt's, in's Thal hinab zu gehn, 
Sein treues Weib einmal zu ſehn, 
Schlich er ſich in ſein Haus. 


Da fängt fein treuer Knecht ihn auf: 
„Im Haus fein Flecklein ift, 

Die Reiter liegen überall; 

Er muß den Herrn im Pferveftall 
Eingraben unterm Mift. 


Der Knecht trägt ihm das Eſſen zu 
In feinem fchlimmen Bett; 

Da liegt er mit begrabnen Leib, 
Und darf nicht einmal fehn fein Weib, 
Sp gern gethan er's hät’, 


Da lag er einen Monat lang, 

Und etwa länger noch; 

Da mußt er auch von da nun fort: 
Sein treued Weib wollt’ er am Ort 
Zulegt nur fprechen doch. 


26. Miärybii 
2.Mai. 


Und wie er fieht, den Schügen fehlt Da weinete das edle Weib 


Es an Munition; 

Läuft er damit hinaus in's Glied, 
Und‘ bringt, daß es fein Vater fieht, 
Sein Hütlein voll davon. 


) Eine Lawine riß ihn am 14. 


In ungeftillter Qual, 
Daß ihr vor Schmerz das Herz faft brach, 
Weil liegen mußt’ in folder Schmad) 
Ihr edeler Gemahl. 

Aücert. 


März 1810 aus feiner Höhle auf dem 


Gemshafen eine halbe Stunde weit mit ſich hinab, wobei er das Hüftbein ver: 


vente, 
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Speckbacher. 


Speckbacher iſt ein deutſcher Mann, Er tritt hervor und ſetzt den Hut 
Kein Modeheld, der Welt zur Plage, Sich ruhig auf der Stirn zurechte, 
Des Kaiſers ſchlichter Unterthan Im Wehrgehäng die Büchſe ruht, 
Iſt er noch ächt vom alten Schlage, Speckbacher geht nicht zum Gefechte; 
Und hat auch wenig ſonſt ſtudirt, Doch ſchaut er ſie mit Blicken an, 
Als wie man frei die Büchſe führt. Daß Manchem drob das Blut gerann. 


Den Bären früh zum Ziel er nahm, KeinSäbel blinkt, fein Schuß wird laut, 
Er weiß der Kugel Flug zu Ienfen; Sie weichen ſcheu zu beiden Seiten, 
Doc feit das Heer der Franken Fam, Und fehn den Mann, der ſich vertraut, 
Die feiner Väter Land verfchenken, Durch ihre Gaſſe langſam fchreiten; 
Dünft ihm verloren jever Schuß, Doch bald tönt rings der Alpen Mund: 
Mo nicht ein Blauftrumpf ftürgenmuß. Speckbacher hält noch unfern Bund! 


Da trifft auch ihn das falfche Blei; Und wollt ihr wiflen, wie er's macht, 

In einer Höhle Frank, verlaffen, Daß felbit die Sieger vor ihm zagen? 

Doch in der fühnen Seele frei, Gethan iſt's Schwerer ald gedacht, 

Will ihn die Liſt der Fremden faſſen; Will's euch auf Treu und Glauben fagen: 

Er hört fiefommen, ſpringt vom Grund, Kein Zwingherr und Fein Heer beflegt 

Auft: „jet Speckbacher, fei gefund!” Den Mann, der lieber bricht als biegt. 
9. Pfüer. 


Andreas Hofer, 


[Andreas Hofer, geb. 1767 in dem Wirthshauſe zu St. Leonard im Paffeyer: 
thale, am Sande genannt, hieß nach der Wirthichaft, die er felbft übernahm, ge- 
wöhnlicy der Sandwirth. 1509 war er während bes Krieges zwifchen Defterreich 
und Frankreich nebft Speckbacher Anführer der Tyroler, die gegen Baiern, dem 
fie 1805 im Prefburger Frieden von Napoleon zugetheilt waren, für Defterreich 
ſich erhoben hatten.)] 


Als der Sandwirth von Paſſeier Ich ließ nicht um luſt'ge Spiele 
Inſpruck hat mit Sturm genommen, Weib und Kind in Thränen liegen; 
Die Studenten, ihm zur Feier, Weil ich nach dem Himmel ziele, 
Mit den Geigen Mittags kommen, Kann ich ird'ſche Feind' beflegen. 
Laufen alle aus ver Lehre, 
Ihm ein Hochvivat zu bringen, Kniet bei euren Rofenfränzen, 
Wollen ibm zu feiner Ehre Dies find meine frohften Geigen; 
Seine Heldenthaten fingen. Wenn die Augen betend glänzen, 
Wird ſich Gott der Herr drin zeigen. 
Doch der Held gebietet Stille, Betet Ieife für mich Armen, 
Spricht dann ernft: legt hin die Geigen, Betet laut für unfern Kaifer, 
Ernſt ift Gottes Kriegedwille, Dies it mir das liebſte Karmen: 
Wir find all! dem Tode eigen. Gott ſchütz' edle Fürftenhäufer! 


32 


— 48 — 


Sch Hab’ Feine Zeit zum Beten, Wie wir hungern, wie wir wachen 

Sagt dem Herrn der Welt wie's ftehe, Und wie viele brave Schügen 

Wie viel Leichen wir bier fäten Nicht mehr fchießen, nicht mehr lachen: 

In dem Thal und auf der Höhe, Gott allein kann uns befchügen. 
Scenkendorf, (1814) 


SHofers Tod. 


[Als nach der unglüdlichen Schlacht bei Wagram Defterreich im Wiener 
Frieden Tyrol aufgab, mußte daffelbe unter Baierns Herrfchaft zurückkehren. Auch 
Hofer, der bis dahin die Militair- und Civilverwaltung Tyrols geführt hatte, un: 
terwarf fich, griff aber, durch falfche Nachrichten über einen Wiederausbruch des 
Krieges getäufcht, auf's neue zu den Waffen. Er mußte jedoch der: Hebermacht 
unterliegen, und nachdem er fidy zwei Monate lang unter Schnee und Eis in 
einer Alpenhütte im Paſſeyr verborgen gehalten, lieferte ihn am 20. Jan. 1810 
Berrath in die Hände der Franzoſen. Er wurde am 20. Jan. 1810 erfchoffen. 
— Der Kaifer Franz ließ 1834 feine Marmorftatue in der Branzisfanerkirche zu 
Innsbrud neben dem Grabmale Marimilians I. aufitellen.] 


Zu Mantua in Banden Dem Tambour will der Wirbel 

Der treue Hofer war, Nicht unterm Schlägel vor, 

In Mantua zum Tode Als nun Andread Hofer 

Führt” ihn der Beinde Echaar; Schritt durch das finftre Thor. 

Es blutete der Brüder Gerz, Der Sandwirth noch in Banden frei, 


Ganz Deutfchland, ach! in Schmach Dort ftand er feft auf der Baflei, 
und Schmerz, Der Mann vom Land Tyrol. 
Mit ihm Dad Land Tyrol! 
j Dort joll er niederfnieen. 


Die Hände auf dem Rücken Er ſprach: „Das thu' ich nit! 
Andread Hofer ging, Mill fterben, wie ich ftehe, 

Mit ruhig feften Schritten, Will fterben, mie ich tritt; 

Ihm fchien der Tod gering; Sp wie ich fteh’ auf dieſer Schanz; 


Der Tod, den er fo manchesmal Es Ieb’ mein guter Kaifer Branz 
Vom Yfelberg*) geſchickt in's Thal, Mit ihm fein Land Tyrol!“ 
Im heil’gen Land Throl! 

Und von der Hand die Binde 


Doch ald aus Kerfergittern Nimmt ihm der Korporal, 

Im feften Mantua Andreas Hofer betet 

Die treuen Waffenbrüder Allhier zum Iegten Mal; 

Die Händ’ cr ſtrecken ſah, Dannrufter: „Nun fo trefft mich recht! 
Da rief er laut: „Gott fei mit euch, Gebt Feuer! — Ach wie fchießt ihr 
Mit dem verrathnen deutfchen Reich, fchlecht!**) 
Und mit dem Land Tyrol!” Ade, mein Land Tyrol!“ 


Moſen. 
) Hier ſchlug Hofer am 25, und 29. Mai 1809 die Baiern in zwei Treffen 
und am 13, Aug. den Marfchall Lefebvre, 


"*) Die beiden erften Ladungen je aus 6 Flinten tödteten ihn nicht, evft die 
13, Kugel, 
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Brandenburgifches Erntelied, 


(Aug. Wilhelm. Amalie Luife, Königin von Preußen, geb. den 10. Mär 

1776, Tochter des Herzogs Karl von Mecklenburg: Strelig, 1793 mit Frietric 

Wilhelm II. vermäplt, eine der ebelften, hochgefinnteften deutſchen Frauen, farb 

— 27 Juli 1810 ohne den glorreichen Wreiheitsfampf ihres Volkes erlebt zu 
n. 


Die Halm' und Aehren winken Die Trauerglocke laͤutet 


Uns reich und mild, Vom Dorfe her. 

Die hellen Senſen blinken, Wir wiſſen, was es deutet: 
Die Garbe ſchwillt. Sie*) iſt nicht mehr. 

Da wollen wir beginnen Zwei Augen ruhn im Grabe, 
Den Erntefang. Sp fromm und blau, 

Ach, aber mitten innen Und auf die Gottedgabe 
Schallt Glockenklang! Fällt Thraänenthau. 


Fouquso. 


Sünde und Sühne. 
1. 


[Die unglüdliche Schlacht bei Wagram, 5. und 6. Juli 1809, welche ber 
Erzherzog Karl gegen Napoleon verlor, führte zum Wiener Frieden zwifchen 
Defterreich und Frankreich, Um fich die Freundfchaft des mächtigen Defterreiche 
zu fichern, welches ihm jet allein entgegengeftanden hatte, trennte fich Napoleon 
von feiner Gemahlin Jofephine und vermählte fich den 1. April 1810 mit der Tochter, 
Franzl. Maria Luife. Sie gebar ihm den 20. Mürz 1811 den Reichserben Franz 
Karl Napoleon, der fchon in der Wiege zum Könige von Nom ernannt wurbe, 


Die weltliche Macht des Papftes war aufgehoben und der Kirchenftant mit Frank; 
reich vereinigt worben.] 


Bei Wagram ift gefchlagen die Schlacht, 
Die entfcheivende, blutig, erbittert, 
Und vor des Verhängniffes furchtbarer Macht 
Haus Deftreihd Wappenſchild zittert. 
Nichts hemmt Napoleond Siegedlauf, 
Schönbrunn nimmt wieder den Mächtigen auf, 
Den die Großen des Reiches umgeben, 
Und flumm vor dem Herrſcher erbeben. 


Da ftand er, erhöht auf dem Gipfel des Glücks, 
Seinem Tritt fchien die Erde zu wanfen; 
Streng ſchaut' er umher verachtenden Blicks, 
Und verlor das Maß der Gedanken; 
Nicht glaubt' er ſich mehr einem Sterblichen gleich, 
Er waͤhnte gegründet fein ewiges Reich 


) Die Königin Luiſe von Preußen. 
32 


- 50 — 


Vom Dften nad Welten zu fchauen, — 
Da zuckt er, ſtill ſinnend, die Brauen. 


Und öffnete ſchnell den gepreftn Mund, 
Verkündend den eifernen Willen, 
Der wie Wahnwig flieg aus ded Herzens Grund, 
Den Durft der Verhöhnung zu ſtillen: 
„Hal wie ed fo ftattlic dem Lothringer ließ, 
Allein zu tragen das goldene Vließ! 
Drei goldene Vließe drum trage 
Mein Stamm auf ewige age. 


„Und ver ftolze Priefter im alten Nom 
Sei als weltlicher Herricher vernichtet; 
Mein Standbild werd’ an Sanct Peterd Dom, 
Meine Herrichaft verkündend, errichtet; 
Man bringe ven Papft nach der Hauptſtadt fort, 
Ich erhebe mich jelbft ald der Kirche Hort, 
Mill er, trogend, vor mir ſich nicht beugen, 
Meine Allmacht dienend bezeugen. 


„Und die Kaiferötochter wahl’ ich mir aus, 
Den Siegedglanz zu erheben; 
Die Blondgelokte aus Habsburgs Haus, 
Sie foll den Erben mir geben: 
Joſephinens Bündniß zerreiß' ich kühn, 
Und wird mir ein Erbe des Reiches erblühn, 
Dann ſoll er, dem Prieſter zum Hohne, 
Gleich tragen die römiſche Krone!“ 


So ſpricht der Gewalt'ge in Fiebergluth, 
Und Beifall jauchzen die Fürſten, 
Die ſtolz ihn umſtehn und mit Schlachtenmuth 
Nach Kronen Germaniens dürften; 
Und von Siegesjubel ertönt das Schloß 
Zu Schönbrunn, bis Herrſcher und Dienertroß 
Heim ziehn auf verheerten Pfaden, 
Mit Raub und mit Flüchen beladen. 


2. 


[Napoleons Abdankung zu Gunſten feines Sohnes (April 1814) war von 
den vereinigten Mächten nicht angenommen worden. Derfelbe farb als Herzog 
von Reichftadt zu Wien den 22. Juli 1832,] 


Wie iſt es fo till im Schloß zu Schönbrunn, 
Zautlo8 in den prangenden Sälen! 
Es fcheint ob dem Haus ein Gewitter zu ruhn 
Und den zündenden Blig zu verhehlen; 
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Leis gehen die Diener ab und zu, 

Nicht zu flören eine geheiligte Auh’, — 
Bis Weinen und Klagen ertönet, 

Und am Sarge der Hammerfchlag dröhnet. 


Das ift Napoleons einziger Sohn, 
Dort liegt er ald Leiche gebettet, 
Wo einft der Vater in frechem Hohn 
An den Siegeswagen gefettet 
Haus Habsburg, fo reich an Ehren und Ruhm, 
Und den Wächter im göttlichen Heiligtum, 
Wo von ihr, die fein Engel hienieden, 
Er fi Falt jchon im Geifte geſchieden. 


Da flarrt nun der Jüngling, im Tod erblaft, 
Einft berufen, drei Kromen zu tragen, 
Vom ſchmalen Geſchraͤnke des Sargs umfaßt, 
Statt auf tömiſchem Stuhle zu ragen: 
Wo der Vater den eifernen Buß gefeht, 
Das Heil'ge zu höhnen, und Eide verleht, 
Da liegt nun die Frucht des vermefinen Hohnes, 
Ruhmlos — die Leiche des einzigen Sohnes.... 

Amels, 


m —— — —— 


Bor Nauchs Büſte der Königin Luiſe. 


Du ſchläfſt fo fanft! — Die ſtillen Züge hauchen 
Nod deines Lebens fchöne Träume wieder, 
Der Schlummer nur fenft feine Flügel nieder, 
Und Heiliger Frieden jchließt die Flaren Augen. 


So ſchlummre fort, bis deines Volkes Brüder, 
Wenn Flammenzeichen von den Bergen rauchen, 
Mit Gott verföhnt Die roſt'gen Schwerter brauchen, 
Das Leben opfernd für die höchften Güter. 


Tief führt der Hert durch Macht und durch Verderben, 
Sp follen wir im Kampf das Heil eriverben, 
Daß unfre Enkel freie Männer fterben. 


Kommt dann der Tag der Freiheit und ber Mache, 
Dann ruft dein Wolf, dann, deutfche Kran, erwache, 
Ein guter Engel für die gute Sache. 
Ch, Körner, (1812.) 
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Aufruf. 


D, daß ich ftünd’ auf einem hohen Thurme, 
Weit fichtbar rings in allen veutfchen Reichen, 
Mit einer Stimme, Donnern zu vergleichen, 

Zu rufen in ven Sturm mit mehr ald Sturme: 


Mie lang millft du dich winden gleich dem Wurme, 
Krumm unter deines Feinds Triumphrads Speichen? 
Sat er die harte Haut noch nicht mit Streichen 
Dir gnug gerieben, daß dich's endlich wurme? 


Die Berge, wenn fie könnten, würben rufen: 
Wir felber fühlten mit fühllofem Rüden 
Lang gnug den Druck von eured Feindes Hufen. 


Des Steind Geduld bricht endlich auch in Stüden, 
Den Götter zum Getretenfein doch ſchufen — 
Volk mehr ald Stein, wie lang darf man dich iR 
ert. 


181%. 


Mas ſchmiedſt du, Schmied? „Wir ſchmieden Ketten, Ketten!’ 
AG, in die Ketten feid ihr felbft gefchlagen. 
Mas pflügft du Bau’r? „Das Geld foll Brüchte tragen!’ 
Ja, für den Feind die Saat, für dich die Kletten. 


Was zielft vu Schüße? „Tod dem Hirfch, dem fetten.” 
Gleich Hirfh und Reh wird man euch felber jagen. 
Was ſirickſt du Bifcher? „Netz dem Bifch, dem zagen.“ 
Aus eurem Todesnetz wer Fann euch retten? 


Was wiegeft du fchlafloje Mutter? „Knaben. 
Ja, daß fle wachien, und dem Vaterlande, 
Im Dienft des Feindes, Wunden ſchlagen follen. 


Was fchreibeft Dichter du? „In Gluthbuchitaben 
Einfihreib’ ich mein und meines Volkes Schanve, 
Das feine Freiheit nicht darf denken wollen.” : 
Ruũckert. 
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Des Königs Aufruf vom 8- Februar 1618- 


[Als die große franzöfifche Armee im November uud Dezember 1812 durch 
ben ruffifchen Winter vernichtet worden, und die Trümmer berfelben zu Anfang 
des Jahres 1813 ihren Rüdzug durch Preußen nahmen, begab fich der König von 
Berlin, welches noch franzöfifche Beſatzung Hatte, nach Breslau und erließ hier 
am 3. Febr. 1813 einen Aufruf an die Jugend feines Landes, ſich zum Schuß 
des Baterlandes zu rüften, ohne jedoch den Feind, welchem die Rüftung galt, zu 
bezeichnen. Dem Bündnis mit Rußland am 28, Febr. folgte am 7. Miürz ber 
Aufruf aus allgemeinen Bewaffnnng und am 17. März die Kriegserflärung gegen 
Beanfreich.] 


Sind es Donner, die jo frühe rollen? Einem ift dad Todesloos geworfen; 
Stürzt der Schnee in Bluth zerquollen Uns umhüllt der Schild von Morven *) 
Braufend vom Gebirg herab? Und umwacht's wie Geiftesmacht. 
Donner find es nicht, noch Wogen; Aus den Wolfen, aus ven bunfeln, 
Preußen hat dad Schwert gezogen, Seht die großen Augen funfeln, 
Und der König ſchwingt den Stab. Seht ven Geift ver Leuthenichlacht! 


Unfers Königs Stimme, lauterfchollen, Euermfriegeshaupt, ihr Hunnenborben, 
Iſt des Donnerd hohes Rollen, Iſt das Mecht gefprochen worden; 
Unfre Jugend ift die Fluth. Ihn verworfen hat die Zeit. 

Zu den Waffen ftürzt fie braufend, Selbit der Hölle ſchwarzer Segen 
Zaufend bier, dort zehentaufend, Hat den frevelhaften Degen 

Und den Feind, ven fennt fie gut. Zum Verderben ihm geweiht. 


Noch ift nicht das rechte Wort gefprochen, Ihre Thaisfackeln**) Tieß fie rafen 
Doch der Adern heftig Pochen Vom Entjegen angeblafen, 

Deutet nur auf dich, Frauzos! Durch der Zare grauen Sitz. 

Und ver Augen düſtres Brennen Hundert Tage nur verfinfen, 
Drüdt ven Pfeil von Haſſes Sennen Und die Lanzen Dond umblinfen 
Nur auf dich durchbohrend los. Unfer Thor mit Siegerd Blitz. 


Unfre Kugeln waren längft gegoffen, Dank dem Würger, veringraufen Tagen 
Längft in Reih' und Glied gefchloffen, Seine Reifige erfchlagen, 

Rechzten wir nach Kampfesfeld. Daß er ihn vorüberging! 

Türk' geworden fei der Sparter, Denn er gab ihn unfern Händen; 
Bon und beiden, Bonaparter, Unfer Schwert, e3 foll vollenden, 
Muß der eine von der Welt. Was ein ewig Necht verhing. 


Auf denn, auf, ihr jungen Brennenleuen! 
Euer König ruft die Treuen, 
Seines Throned tapfre Wacht. 
Mit dem Drachen Kampf gefovert 
Habt ihr grimm. Das Zeichen lodert, 
Und die Erde bebt vor Schlacht. 
Stägemann. 
) Anſpielung auf Fingal. 
Die Griechin Thais reizte Alerander den Großen zur Anzündung von 
Perſepolis. 
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Aufruf. 


Friſch auf, mein Volk! Die Flammenzeichen rauchen, 
Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 
Du ſollſt den Stahl in Feindes Herzen tauchen, 
Brifh auf, mein Volt! — Die Blammenzeichen rauchen, 
Die Sant iſt reif, ihr Schnitter, zaubert nicht! 
Das höchfte Heil, das letzte Tiegt im Schwerte! 
Drüd dir den Speer in's treue Herz hinein, 
Der Freiheit eine Gaffe!*) — Walch’ die Erbe, 
Dein deutjched Land mit deinem Blute rein! 


Es ift fein Krieg, von dem die Kronen wiſſen, 
Es ift ein Kreuzzug, 's ift ein Heiliger Krieg! 
Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiffen 
Hat der Tyrann aus deiner Bruft gerifien; 
Errette fie mit deiner Freiheit Sieg! 

Das Winfeln deiner Greife ruft: „Erwache!“ 
Der Hütte Schutt verflucht die NRäuberbrut! 
Die Schande deiner Töchter fchreit um Mache, 
Der Meuchelmord der Söhne fchreit nach Blut. 


Zerbrih den Pflugfchaar, laß den Meiſel fallen, 
Die Leyer fill, den Webſtuhl ruhig ftehn! 
Berlaffe deine Höfe, deine Hallen! — 

Vor deffen Antlig deine Fahnen wallen, 

Er will fein Volk in Waffenrüftung fehn. 
Denn einen großen Altar follft vu bauen 

In feiner Freiheit ew'gem Morgenroth. 

Mit deinem Schwert follit du die Steine hauen, 
Der Tempel gründe ſich auf Heldentod. — 


Was weint ihr, Mädchen, warum Elagt ihr, Weiber, 
Für die der Herr die Schwerdter nicht geftählt, 
Wenn wir entzüdt die jugenplichen Keiber 
Hinwerfen in die Schaaren eurer Räuber, 
Daß euch des Kampfes kühne Wolluft fehlt? — 
Ihr könnt ja froh zu Gottes Altar treten! 
Für Wunden gab er zarte Sorgfamkeit, 
Gab euch in euern herzlichen Gebeten 
Den ſchönen, reinen Sieg der Frömmigkeit. 


So betet, daß die alte Kraft erwache, 
Daß wir daftehn, das alte Volk des Sieg, 
Die Märtyrer der heil’gen beutfchen Sache. 
D ruft fie an ald Genien ver Rache, 

Als gute Engel des gerechten Kriegs. 


*) Erinnerung an Winfelrieb, 
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Zuife ſchwebe fegnend um den Gatten, 

Geiſt unferd Berdinands*) voran dem Zug! 
Und all ihr veutfchen freien Heldenfchatten, 
Mit und, mit und, und unfrer Bahnen Flug! 


Der Himmel Hilft, die Hölle muß und weichen! 
Drauf! wackres Volk! drauf! ruft die Freiheit, prauf! 
Hoch jchlägt dein Herz, hoch wachen deine Eichen, 
Was kümmern dich die Hügel deiner Reichen, 
Hoch pflanze da die Freiheitsfahne auf! — 
Doc ftehft du dann, mein Volk, befränzt vom Glücke, 
In deiner Vorzeit heil'gem Siegerglanz, 
Vergiß Die treuen Todten nicht und ſchmücke 
Auch unſre Urne mit dem Eichenkranz! 

Th. Körner. (1813.) 


Geiftesruf. 
1. 


Der alte Brig faß drunten in den Nächten, 
Auf einen Thron aus Thatenglanz gewoben, 
Und dachte, weil den Bufen Seufzer hoben, 

An fein einft freies Volk, dad ward zu Knechten. 


Da Fam, fo lange ton des Schickſals Mächten 
Im ird'ſchen Stand des Lebens aufgehoben, 
Sein alter Bruder*) Fam jeßt her von droben, 
Den fah er und hub an: Will Preußen fechten? 


Der aber Sprach mit Siegeöglanz im Blide: 
Ich komme dir ald Bote, daß erfchienen 
Nun ift die Stunde, wo e3 bricht die Stride. 


Da fprang der alte König auf mit Mienen, 
Als ob er felbft zu neuem Kampf fich ſchicke, 
Und fpradh: „Jetzt will ich wieder fein mit ihnen!” 


) Der helvdenmüthige Prinz Louis Ferdinand, Friedrichs des Großen Neffe, 
fiel, noch nicht 24 Jahr alt, den 10. Oft. 1806 bei Saalfeld. 

*) Der jüngfte von Friedrichs drei Brüdern, Aug. Ferdinand, geb. 1730, 
geft, 1813, Vater des Prinzen Lonis Ferdinand. . 
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„Das Schwert, dad Schwert, dad ich in meinen Tagen 
Geſchwungen, ich vergaß, in wieviel Schlachten, 
Das Schwert, ob deſſen Klang nicht Weinde achten, 
Als fie bei Roßbach und bei Liffa lagen! 


Das Schwert! Wer nahm's von meinen Sarfophagen? 
Weß find die Hände, die fo Fed ſich machten, 
Daß fie von dort zu feiner Schmach «8 brachten 
Dahin, wo Niemand ift, der ed fann tragen? 


Ihr Söhne Preußend aus dem Welt und Oſte! 
Wieviel der Schwerter fünnt ihr aus dem Frieden 
Noch ziehn, die nicht gefreflen find vom Roſte? 


Und Fönnt ihr Schwerter eilig gnug nicht ſchmieden, 
So nehmt nur Hack' und Senf’, und, was es koſte, 
Holt mir mein Schwert ber von den Invaliden!“*) i 
Nũckert. 
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Friedrichs des Grofien Geiſt. 


Es fteigt ein Geift, umbüllt von blankem Stahle, 
Des Friedrichs Geift, der in der Jahre jieben 
Einft that die Wunder, die er felbft befchrieben, 
Gr fleigt empor aus feined Grabes Maale, 


Und fpricht: Es ſchwankt in dunkler Hand die Schaale, 
Die Reiche wägt, und meind ward ſchnell zerrieben. 
Seit ich entfchlief, war Niemand wach geblieben; 
Und Roßbachs Ruhm ging unter in der Saale. 


Mer weckt mich heut und will mir Mach! erftreiten? 
Ich fehe Helden, daß mich's will gemahnen, 
Ars fäh’ ich meinen alten Ziethen reiten. 


Auf, meine Preußen, unter ihre Fahnen! 
In Wetternacht will ich voran euch fchreiten, 
Und ihr follt größer fein als eure Ahnen. 
Bückert, 


*) Mit dem Siegeswagen vom Brandenburger Thore hatte Napoleon auch 
ben Degen Friedrichs des Großen von deffen Sarge geraubt und nach Paris in’e 
Invalidenhaus gefchiett. Als 1815 nach dem zweiten Ginzug der Verbündeten in 
Paris mit den geraubten Kunftfchägen auch diefer Degen zurlcgegeben werden 
follte, fand er ſich nicht und Marfchall Serrurier erklärte ihn verbrannt zu haben. 
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Lützow's wilde Jagd. 


[Der Major Freiherr von Lützow rief im Febr. 1813 in Schleſien ein Frei: 
forps zufammen in welchem fich bald eine Anzahl ausgezeichneter Jünglinge und 
Männer verfammelten, (auch Tyroler, Hofers frühere Gefährten). Das Gorpe 


wurde nach dem Frieden aufgehoben und zum Theil zu regulairen Truppen or: 


ganifirt. Lützow ftarb als Generalmajor 1834 zu Berlin.] 


Was glänzt dort vom Walde im Sonnenjchein? 
Hör's näher und näher braufen. 
Es zieht fich herunter in düſteren Reihn, 
Und gellende Hörner ſchallen darein, 
Und erfüllen die Seele mit Graufen. 
Und wenn ihr die fchwarzen Gejellen fragt, 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Mas gieht dort zafch durch den finftern Wald, 
Und ftreift von Bergen zu Bergen? 
Es legt fi in nächtlichen Hinterhalt, 
Das Hurrah jauchzt, und die Büchfe knallt, 
Es fallen die fränfifchen Schergen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Jäger fragt, 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Wo die Neben dort glühen, dort brauft der Mhein, 
Der Wüthrich geborgen fich meinte, 
Da naht e8 fchnell mit Gewitterfchein, 
Und wirft fih mit rüfl’gen Armen hinein, 
Und fpringt an’d Ufer der Feinde, 
Und wenn ihr die fhwarzen Schwimmer fragt, 
Das ift Lützow's wilde veriwegene Jagd. 


Was brauft dort im Thale die laute Schlacht, 
Was fchlagen die Schwerter zufammen ? 
Wildherzige Reiter fchlagen die Schlacht, 

Und ver Bunfe der Freiheit ift glühend erwacht, 
Und lodert in blutigen Flammen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Neiter fragt, 

Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Wer jcheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, 
Unter minfelnde Feinde gebettet? — 
Es zudt der Tod auf dem Angeficht, 
Doch die wadern Herzen erzittern nicht, 
Das Baterland ift ja gerettet! 
Und wenn ihr die ſchwarzen Gefallnen fragt, 
Das war Lützow's wilde verivegene Jagd. 


Die wilde Jagd und die deutfche Jagd 
Auf Henkers Blut und Thrannen. 
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Drum, vie ihr ums liebt, nicht geweint und geklagt, 
Das Land ift ja frei und der Morgen tagt, 
Wenn wir’ auch nur fterbend gewannen, 
Und von Enfeln zu Enfeln ſei's nachgelagt: 
Das war Lügow's twilde verwegene Jagd. 
&h. Körner. (1813.) 


Landfturmlied, 


Der Landſturm! der Lanpfturm! 
Mer hat das fehöne Wort erdacht, 
Das Wort, dad donnert, bligt und Fracht, 
Daß einem dad Herz im Leibe Tacht, 
Wenn ganz ein Land zum Sturm erwacht; 
Mer bat den Landflurm aufgebracht? 


Der Landfturm! der Lanpfturm! 
Der Bau'r ift nur ein ſchlechter Schuft, 
Der nah Solvatenhülfe ruft; 
Der Bauer, der ſich Nr macht Luft, 
Den Feind, ven Schuft, felbft puft und fnuft, 
Der Bauer ift fein ſchlechter Schuft. 


Der Landflurm! der Landfturm! 
Der König giebt mir feinen Sold, 
Und ich bin ihm nicht minder hold. 
Eu'r Ader, fprad) er, ift eu’r Gold; 
Drum wenn ihr den bewahren wollt, 
So ſchlagt ven Feind, das ift eu'r Sold. 


Der Landſturm! der Landſturm! 
Der Feind iſt blind und taub, der Wicht, 
Er kennt ja Weg' und Stege nicht, 
Er find't ja feinen Führer nicht, 
Dad Land ift mein, wie kennt’ ich's nicht? 
Drum fürcht' ih auch vorm Beind mich nicht. 


Der Landfturm! der Landſturm! 
Der Beind, der Wicht, ift blind und taub, 
Er zittert, wen ſich regt ein Laub, 
Er zittert, wenn fich rührt ein Staub; 
Denn für ihn ift nicht Treu und Glaub”, 
Und jeder Lift wird er zum Raub. 


Der Landfturm! der Landfturm! 
Der Beind, der Wicht ift taub und blind, 


= 0: 


Und feine Schlachten find ein Wind, 
Er weiß ja nicht, wofür fie find. 

Ih hab’ im Rücken Weib und Kind, 
Ih weiß, wofür tie Schlachten find. 


Der Landjturm! der Landfturm! 
Die Slode, die zur Tauf' mich trug, 
Die Glock', die mir zur Hochzeit ſchlug, 
Die Glocke ruft mit lautem Zug: 
Der Glocke Auf if niemald Trug, 
Die Glode ruft, das ift genug! 


Der Landfturm! der Landſturm! 
Hörft du vom Kirchthurm ſtürmen, Frau? 
Sicht du die Nachbarn wimmeln? Schau! 
Und drüben flürmt es auch im Gau. 
Ih muß hinaus, auf Gott vertrau! 
Des Feindes Blut ift Morgentbau. 

Der Landfturm! der Landſturm! 

Kücert, 


Johanna Stegen.*) 


2. April 1813. In den Lüneburger Thoren Aber ſeht, ed ift ein Engel 
Ward cin feltner Kampf geſehn; Unterwegs mit ſchnellem Buß, 
Daß der Kampf nicht ging verloren, Zu erfegen eure Mängel 
Iſt durch Mädchendienſt gefchehn. — Don des Feindes Ueberfluß. 


Bürger griffen zu den Waffen, Ein franzöſ'ſcher Pulverwagen 
Der Franzoſen arge Brut Lag geftürzt an fernem Ort, 
Aus der Stadt hinaus zu ſchaffen, Und verſtreut am Boden Tagen 
Weil fie drin gehauf't nicht gut. Haufen von Patronen dort. 


Die fie gegenüber flanden, Diefed warb ein Maͤdchen inne, 
Schoſſen fie nun bin und her, Die Johanna Stegen Hieh, 
Dis die ſtädt'ſchen Schüben fanden Die es mit entichlofinem Sinne 
Ihre Tafchen pulberleer. Nicht zu nugen unterlieh. 


*) Zohanna Stegen ftarb 1842 verehlicht zu Berlin. Sie war es nicht al- 
lein, bie ein Beifpiel weiblichen Heldenmuths gab. Die 21 jührige Leonore Pro- 
hasfa aus Potsdam, diente unter männlichem Namen im Luͤtzowſchen Eorps und 
blieb im Treffen au ber Goͤrde. 


3.Mail813. 
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In die aufgefaßte Schürze Wie auch dichter Kugelregen 
Raffte fie behendlich ein, Bon dem Feinde rings gefchah, 
Trug die köſtlich theure Würze Immer ift Johanna Stegen 
Ihnen in das Glied hinein, Mit der vollen Schürze nah. 
Schnell geleeret ward die Schürze Und fo ift zulegt geſchehen, 

Und verfchoffen auf den Feind, Was da zu vermuthen war, 

Dem die eigne gute Würze Daß der Feind nicht Tänger ftehen 
Uebel zu befommen fcheint. Konnte vor der Bürgerfchaar. 


Schnell geleeret war die Schürze Denn fie fagen, jeder Jäger 
Und Johanna fchnell zu Buß Mar im Laden fo gefchwind, 
Wieder fort, und in der Kürze Wied nur fein fann, mo die Träger 


Wieder da mit Meberfluß. Der Patronen Mädchen find. 
Ob auch mancher Schüße ftürze Und ein Schuß fo gut geladen 
In der Nähe dort und ba, Mußte treffen gut an's Ziel, 
Immer mit der vollen Schürze Daß von jedem ohne Gnaden 
Iſt Johanna Stegen nah. Immer ein Franzoſe fiel. 

% 


Sharnborft. 


[Gebhard David von Scharnhorft, Sohn eines Pächters, 1756 im Hannds 
verifchen geboren, reorganifirte nach den unglüdlichen Kriegsjahren von 1806 und 
1807 die preußifche Armee und wurde der Schöpfer der Landwehr und des Land- 
ſturms. Am 2. Mai 1813 ward er in ber Schlacht bei Lügen durch eine Kar- 
tätfchenfugel verwundet, und begab fich nach Prag, um Defterreich zum Kriege ge: 
gen Napoleon aufzufordern. Er farb bier in Folge feiner Wunde, die er nicht 
genug berückfichtigt, am 28, Juni 1813,] 


In dem wilden Kriegedtanze Nennen dich mit Teifen Schauern, — 
Brach die jchönfte Heldenlanze, Heil’ge Stabt nach deinen Mauern 
Preußen, euer General. Zieht und manches theure Grab. 


Zuftig auf dem Belb bei Rüben 
Sah er Freiheitd-Maffen bligen, Aus dem irbifchen Getümmel 
Doch ihn traf der Todesſtrahl. Haben Engel in ven Himmel 
Seine Seele fanft geführt. 
„Kugel raffit mich doch nicht nieder, — Zu dem alten deutfchen Mathe, 
„Dien’ euch blutend, werthe Brüder, Den im ritterlichen Staate 
„Bührt in Eile mich gen Prag. Ewig Kaifer Karl regiert. 
„Bill mit Blut um Deftreich werben, 
„Iſt's befchloffen, will ich fterben, „Grüß euch Gott, ihr theuern Helden, 
„Bo Schwerin im Blute lag.” „Kann euch frohe Zeitung melden, 
„Unſer Volk ift aufgewacht. 
Arge Stadt, wo Helden Franken, „Deutſchland Hat fein Recht gefunden, 
Heil'ge von den Brüden fanfen, „Schaut, ich trage Sühnungswunden 
Reißeſt alle Blüthen ab, „Aus der heil'gen Opferſchlacht.“ 
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Solches hat er dort verfünbet, Zu den höchſten Bergesforften, 

Und wir alle ſtehn verbündet, Wo die freien Adler Horften, 

Daß dies Wort nicht Rüge fei. Hat fi früh fein Blick gewandt; 
Heer, aud feinem Geift geboren, Nur dem Höchften galt fein Streben, 
Jäger, die fein Muth erforen, Nur in Freiheit konnt’ er leben, 
Wählet ihn zum Feldgeſchrei! Scarnhorft ift er drum genannt. 


Keiner war wohl treuer, reiner, 
Näher ftand dem König feiner, — 
Tod dem Wolfe fchlug fein Herz. 
Emwig auf den Lippen fchweben 
Wird er, wird im Volke leben, 
Befler ald in Stein und Erz. 
Schenkendort (1813.) 


Das Lied von Grofbeeren. 


[Nach Ablauf des Waffenftillftandes, d. 17. Aug. 1813, hatte Napoleon den 
Marichall Oudinot mit etwa 80,000 Mann beftimmt, Berlin zu nehmen. Oudinot 
war am 23. Aug. der Hauptftabt fchon bis auf 2 Meilen nahe gefommen und 
General Reynier hatte Großbeeren genommen, fo daß die Straße für den zum 
nächften Morgen beftimmten Einzug in Berlin geöffnet war. Den Branzofen ge: 
genüber fland die zurückgedrängte Nordarmee unter dem Kronprinzgen von Schwe- 
den; doch gegen Abend rüdte der General Bülow unter dichten Regengüffen mit 
feinen Preußen vor und nahm Großbeeren mit Sturm. Das franzöfiiche Heer zog 
ſich nach der Elbe zurück.) 


Sich da! Sieh da! 23.4ug. 1619. 
Da kommt er angezogen 
Trotzig unfer Herr Franzos! 
Meint, er ift fchon in Berlin, padt die Tafchen voll; 
Uber vor der Stadt giebt man erft Zoll. 


Sich da! Sieh dal 
Er will ſich erſt verfchnaufen, 
Ruh'n die müden Glieder aus. 
Morgen ſoll's dann Tuftig gehn, morgen zieht er ein, 
Morgen in Berlin bei Sonnenfchein. 


Hurrahl Hurrah! 
Wir bringen ihm ein Ständchen 
Mit gar manchem Inſtrument; 
Lanzen und Kanonen, Kolb' und Schwert. 
Eine Lieb' iſt ja der andern werth. 


Heraus! Heraus! 
Großbeeren das iſt unfer; 
Aus Großbeeren müßt ihr fort! 


— 


Fort von unfern Bergen, fort von Bufch und Feld: 
Bülow weift die Wege, unfer Held. 


Trara! Iraral 
Die wadern Reiter jagen! 
Hei! die Ranzen ftechen fcharf. 
Hu! die Kugeln pfeifen. Hu! die Kolbe fauft. 
Wenn ver Preuße ſchlägt, das Fracht und flaufl. 


Haha! Haha! 
Sie laufen wie die Hafen. 
Wackre Jäger, hinterdrein! 
Ei, welch eine Hetze! ei, welch eine Jagd! 
Bei Großbeeren in der finftern Nadıt. 
Ehr, Hiemeyer. 


Theodor Körner. 


[Theodor Körner, geb. d. 23. Sept. 1791, der heldenmüthige Singer be: 
geifterter Kriegslieder, der feinen Freiheitsdrang mit dem Tode befiegelte, Lützowe 
Adjutant, fiel d. 26, Aug. 1813 im Gefecht bei Gadebuſch im Mecklenburgiſchen. 
Seine Leiche wurde unter einer alten Eiche bei dem Dorfe Wöbbelin begraben.) 


26.Aug.1913. Bei Wöhbelin, im freien Feld Was ihm erfüllt die Heldenbruft, 


Auf Medlenburger Grunde Er hat es und gefungen, 
Da ruht ein jugendlicher «Helv Dad Todesmuth und Siegesluft 
An feiner Todeswunde. In unfer Herz gedrungen. 


Er war mit Lügoms wilder Jagd Und wo er fang zu feinem Troß, 

Wohl in die Schlacht gezogen; Zu feinen ſchwarzen Rittern, 

Da bat er wild und unberzagt Das Volk ftand auf, der Sturm 

Die Freiheit eingefogen. brach los 
In taufend Ungewittern. 


So find die Leier und dad Schwert 
Befränzt mit grünen Eichen, *) 
Dem Krieger wie dem Sänger werth, 
Ein theured Siegedzeichen. 
Wenn und beim Wein dein Lie erklingt, 
Wenn an den Wehrgehenken 
Die belle Eifenbraut**) und mwinft, 
Mir werden dein gedenken! 
Fr. Förfter, 


) Das eiferne Denfmal auf dem Grabe des Sängers ftellt eine Leier mit 
einem Schwert dar. 


) &, Körners Schwertlied, welches er kurz vor Beginn des Gefechtes bichtete, 





Das Lied von der Katzbach. 


[Napoleon hatte ven Marfchall Machonald mit 80,000 Mann in Schlefien: 
zurücgelaflen, um den Preußen und Rufen die Spitze zu bieten. Blücher Tieß 
das franzöftiche Heer über die Kabbach feßen und warf es dann bei Wahlftabt, 
wo 1241 bie blutige Mongolenſchlacht geichlagen worben, während des heftigiten 
Regenwetters in den angeichwollenen Fluß zurüd. Bon diefem Tage nannten ihn 
die Soldaten den General Vorwärts und der König erhob ihm fpäter zum Fürften 
von Wahlftadt.] 


ug.1813. Der Regen raufcht. Wild braufen Jetzt donnert's von der Berge Rüden. 
MWogen. Das ift der alte Held! 


Es donnert dumpf der Wald. Der Franzmann meint, es ſoll ſchon 
Da kommt gar 4 rimmig angezogen glücken, 
Der Marſchall Macdonald. Und tritt ganz keck ws Feld. 


Er will den alten Blücher ſuchen: Der Regen rauſcht. Wild brauſen 

Denn es hat commandirt Wogen 

Der Buonopart mit Zorn und Die Katzbach ſchäumt und brüllt. 
Fluchen: Ein Leichentuch hat grau umzogen 

„Er ſei pulberifirtl” — Das düſtere Gefild. 


Der Mörſer iſt noch nicht gegoſſen Hervor durch Nebel, we und Re⸗ 

In diefem Erventhal, 

Worin ihr wollt zu Pulver ſtoßen Bricht jach das —— 

Den alten Held von Stahl. Hei! welch ein Guß von Kolben— 
ſchlägen, 

Dort ſteht er hinter jenem Berge Und Klang von Schwert und Speer! 

Vom Dörflein Tribelwitz. 

Gebt Acht! Er ſtürzt ſich auf euch „Hinab! hinab, zu Fuß, zu Pferde 

Zwerge Im Waſſer kühlt den Muth!“ — 
Schnellſchmetternd, wie der Blitz. So ſtürzen fie die ganze Heerde 
Hinunter in die Fluth. 


Bei Wahlftatt, an ver Katzbach Rande, 
Da ift die That gefchehn; 

Und Alles ruft im ganzen Lande: 

„Bürft Blücher, das war ſchön!“ 


Chr. Hiemeyer 
Kaskba cd, 
Ach du gerechter Gott, Mutterfind, zage nicht! 
Hilf mir aus dieſer Noth! Nabe ſchon winft das Licht! 
Regen fo. kalt und Wind! Harre nur mutbig aus 
Seufzt manch ein Mutterfind. Wird noch ein Glory draus. 
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Endlich Hat der Alte fie 
Wo er will: 
Kavallrie und Infantrie 
Kommen ſtill. 


Dann mit lautem Hurrah drauf 
Recht Int Lauf! 

Franken meinen, Teufel johlen, 
Sie zu holen. 


Der Trompeter 


Bon Wunden ganz bedecket, 

Der Trompeter fterbend ruht, 
An der Katzbach hingeſtrecket, 
Der. Bruft entquillt das Blut, 


Brennt auch die Todeswunde, 
Do flerben kann er nicht, 
Bis neue Siegeskunde 

Zu feinen Ohren bricht. 


Und wie er. fihmerzlich ringet 
In Tobedängften bang, 

Zu ihm herüberbringet 

Ein wohlbefannter Klang. 


Daß Hebt ihn von ber Erbe, 
Er ſtreckt ſich ſtarr und wild, 
Dort fiht er auf dem Pferve 
Als wie ein fteinern Bild. 
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Bor der Preußenkolbe laufen 
Alle flink, 

Und die Katzbach thut fie taufen 
Auf des Alten Winf. 


Alſobald hört's auf zu regnen, 
Und der Alte fpricht: 

Mög’ euch Gott das Bad gefegnen, 
Waſſer fehlte nicht! 2 
Immermenn, 


an der Katzbach. 


Und Pie Trompete ſchmettert — 
Feſt hält fie feine Hand — 
Und wie ein Donner weitert. 
Victoria in bad Land. 


Victoria — fo Elang «8, 
Vietoria — überall, 
Victoria — fo flang es 

Herbor im Fräftigen Schall. 


Doch ald ed audgeflungen, 
Sept die Trompet’ er ab, 
Das Herz ift ihm zerfprungen, 
Dom Roß ftürzt er herab. 


Um ihn herum im Keeife 

Hielt's ganze Regiment. 

Der Feldmarſchall fprach leiſe: 

Das heißt ein ſelig End’! — 
Aoſen. 


Auf die Schlacht bei Leipzig. 


[Napoleon Hatte feine ſämmtlichen Streitkräfte von 200,000 Mann um Leip— 
zig aufgeftellt, fie wurden von 300,000 Verbündeten eingefchloffen, und nachdem 
der furchtbare Bölferfampf d. 16. 18. amd 19. Oft, (ber 17. ging mit Unter: 
bandlungen hin, bie Hauptſchlatht degann det 18.) um Leipzigs — in mehr 
als einer Schlacht getobt hatte, trat Napoleon auf dem ein igen Auswege, ber 
ihm geblieben war, in der Nadyt zum 19. ven Rückzug nach Frankreich an. Sein 
Berluft war ungeheuer, doch auch der der Verbündeten an Tobten, Verwundeien 
= —— * z bg reg geweien. Dei Hanau ftelite fich ihm der 

airifche Feldmarfı v. Mrebe, entgegen, und te ihn, doch wer 
aufzuhalten, bis das Bundesheer heranfim F — — 
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Kann denn Fein Lied Ey, es ift gut, 
Krachen mit Macht, Daß fih nicht können die Auffen 
So laut, wie die Schlacht brüften, 


Hat gefracht um Leipzigs Gebiet? Daß allein fie ihre Wüſten 
Tränfen fönnen mit Beindesblut. 
Drei Tag und drei Nacht, 


Ohn' Unterlaß, Nicht im Falten Rußland allein, 
Und nicht zum Spaß, Auch in Meißen, 
Hat die Schlacht gefracht. Auch bei Leipzig an der Pleifen, 


Kann der Franzoſe gefchlagen fein. 
Drei Tag und drei Nacht 
Hat man gehalten Leipziger Meſſen, Die feichte Pleiß' ift von Blut ge= 
Hat euch mit eiferner Elle gemeſſen, ſchwollen, 
Die Rechnung mit euch in's Gleiche Die Ebenen haben 

gebracht. Soviel zu begraben, 

Dap ſie zu Bergen und werben follen. 

Drei Nacht und drei Tag 


MWährte der Leipziger Lerchenfang Wenn ſie uns auch zu Bergen nicht werben 
Hundert fing man auf Einen Gang, Wird der Ruhm 
Taufend auf Einen Schlag. Zum Eigenthum 
Auf ewig bDabon und werden an! Erden. 
Küdkert, 


Die Leipziger Schlacht. 


Mo kommſt du ber in dem rothen Kleid, 
. Und färbft dad Grad auf dem grünen Plan? 
Ich komme her aus dem Männerftreit, 
Ich komme roth von der Ehrenbahn: 
Wir haben die Hlutige Schlacht geichlagen, 
Drob müſſen die Mütter und Bräute Elagen. 
Da ward ich fo roth. 


Sag’ an, Gejell, und verfünde mir, 
Wie heißt dad Land, wo ihr jchlugt die Schladht? 
Bei Leipzig trauert dad Mordrevier, 
Das manches Auge voll Thränen macht, 
Da flogen die Kugeln wie Winterfloden 
Und Taufenden mußte der Athen ftoden 
Bei Reipzig der Stadt. 


Wie hießen, die zogen in's Todesfeld 
Und ließen fliegende Banner aus? 
Die Völker kamen der weiten Welt 
Und zogen gegen Branzofen aus, 
Die Ruffen, die Schweden, die tapfern Preußen 
Und die nach dem glorreichen Deftreich heißen 
Die zogen all’ aus. 


88* 
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Mem ward der Sieg in dem harten Streit? 
Wer griff ven Preid mit der Eifenhand? 
Die Wälfchen hat Gott wie die Spreu zerftreut, 
Die Wälſchen hat Gott veriweht mie den Sand, 
Diele Taufende decken den grünen Rafen, 
Die übrig geblieben entflohen wie Hafen, 
Napoleon mit. | 


Nimm Gottes Yohn! babe Dank, Gefell 
Das war ein Klang, der das Herz erfreut! 
Das klang wie himmlifche Cymbeln Hell, 
Habe Dank der Mähr’ von dem blutigen Streit! 
Kap Wittwen und Bräute die Todten flagen, 
Wir fingen nod fröhlich in fpäten Tagen 
Die Leipziger Schlacht. 


D Leipzig, freundliche Linvenflabt! 
Dir ward ein leuchtended Ehrenmahl; 
So lange rollet ver Jahre Rab, 

So lange fcheinet der Sonnenftrahl, 
So lange die Ströme zum Meere reifen, 
Wird noch der fpätefte Enfel preifen 


Die Leipziger Schlacht. 
— Arndt, (1813.) - 


Leipzig, 


Weh' Leipzig, dir! So weit die Blicke reichen, 
Die du von deinen öden Zinnen ſchickeſt, 
Iſt alles, was du in ver Mund erbliceft, 
Ein großes Feld von Trümmern und voll Leichen. 


Man kommt herein und bringt die Siegedzeichen, 
Daß du an ihrem Anblick dich erquiceft, 
Du aber fiehft fle ſeufzend an, erjchriceft, 
Todtwund noch von den faum empfangnen Streichen. 


Denn durch des arofen Weltgeſchicks Verkettung, 
IR unfer Glück für dein Weh eingetaufchet, 
Du bift für und zur Märtyrin geworben ; 


Sp daß, derweil im Freudentwein der Rettung 
Sich ringsum jubelnd eine Welt beraufchet, 
Du Blut Dir Ihöpfft von deiner Pleiße Borden. 
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Beichte am 38. Dftober 1818. 


Wir haben alle ſchwer gefündig, Nun Herr! die Binden finb gefallen 
Wir mangeln allefammt an Ruhm, Von Händen, wie von Blid und Ohr; 
Man hat o Herr! und oft verfündigt Laß und dein gnädig Wort erfchalfen, 
Der Freiheit Evangelium; Sei wieder mit und wie zuvor. 

Wir aber Hatten und entmündigt, Wir nahen und des Harzed Hallen, 
Das Salz der Erde wurde dumm; Wir ziehn durch Bater Hermanns Thor. 
Sp Fürft ald Bürger, fo der Adel, O gieb, daß unfer Blut erfaufe 
Hier ift nicht einer ohne Tadel. Des alten Mannes Feuertaufe, 


MWir haben an der bunten Wange Brakel haben längft geflungen, 

Der alten Babel und beraufcht, Sie deuteten des Rieſen Fall; 

Und ihrem frechen Luſtgeſange Vor'm heil'gen Lied der Niebelungen 

Mit keuſchem, deutſchem Ohr gelauſcht, Verſtummte ſchon der fremde Schall, 

Die Kraft entſchwand uns vor dem Viel deutſche Schwerdter ſind ge— 
Klange ſchwungen 

Im Taumel haben wir vertauſcht Bei Moskow wie bei Roncevall, 

Mit eklem Rothwelſch der Garonne Acht Monde führt nun ſchon die Fehde 

Die Sprache Teuts, ver Helden Wonne. Ein Volk von deutſcher Art und Rede. 


Da Famen über und gezogen Du ziebft, o Herr! im Giegeöfluge 
Die Schmach, die Gräuel ohne Zahl, Bor deinen treuen Schaaren ber; 
Wir bauten mit am Siegesbogen, Man glaubt nicht mehr dem fremden 
Wir fagen mit beim Gößenmahl, Truge, 
Die nie dad freie Gaupt gebogen, Man glaubt der guten alten Maͤhr', 
Die Männer flolz und rein wie Stahl, Die Donau brauft’8 auf ihrem Zuge 
Sie webten mit am Sflavenbande, Non Schwaben bis in’s ſchwarze Meer, 
Sie prunften mit dem Schmud ver Daß Deutfche nur für Deutfche fechten 
Ä Schande. Nach alter Sitte, alten Rechten. 


Du Haft und, Herr! der Schuld entladen, 
Der Schmach entlub und unfer Schwert: 
O fließ und ferner, Quell der Gnaben, 
Mir fammeln und um freien Heerd, 
Mir bergen tief in Heil’ger Raven 
Die Bundes-Worte fromm und werth, 
Der junge Bund voll Luft und Ehren 
Der graue Bund foll ewig währen. 
Schenkendorf. 


— —— —— — — 


Das Lied vom Feldmarſchall. 


[Gebhard Leberecht von Blücher, geb. d. 16. Dez. 1742 zu Roſtock, trat 
während bes 7 jährigen Krieges aus fchwebifchen Dienften in ypreußifche, nahm 
feinen Abfchied, trat nach Friedrichs des Großen Tode als Major wieder in ben 
Dienft, zeichnete fidy in den Rheinfeldzügen gegen bie Branzofen aus, machte 1806 
bie unglüclicye Schlacht bei Auerftädt als Generallientenant mit und mußte bei 


1806, 


1813. 


2. Mai. 


- 26. Aug. 


3, Olt. 


— 518 — 


Lübeck kapituliren. Beim Ausbruch des Freiheitskrieges 1813 erhielt Blücher den 
Oberbefehl über die Preußen (ſeit der Schlacht bei Katzbach das „ſchleſiſche Heer“) 
zeichnete ſich bei Lützen, Bautzen und Hanau aus, erfocht den glorreichen Sieg an 
der Katzbach, erzwang bei Wartenburg den Mebergang über die Elbe und erwarb 
fich I a Antheil an der Schlacht bei zeipaig, Gleich rühmlich kämpfte er 
im Sabre 1814 auf Frankreich Boden bei La Rothiere, Laon und endlich am 
Montmartre. Sein König, der ihn nach der Schlacht bei Leipzig zum Feldmar— 
fchall ernannt hatte, erhob ihn nach der Ginnahme von Paris zum Fürften von 
Mahlitabt. Nach der Zurückkunft Napoleons, 1815, übernahm Blücher auf's neue 
den Oberbefehl und erfimpfte mit Wellington den Sieg bei Waterloo oder Belle- 
Alliance, Nach dem zweiten Barifer Frieden 309 er fich auf feine Güter in 
Schlefien zurüd und ftarb den 26. Aug. 1819 zu Kriblowig,] 


Mas blafen die Trompeten? Hufaten, heraus! 
Es reitet der Beldmarfchall im fliegenden Saus, 
Gr reitet fo freudig fein muthiges Pferd, 

Er ſchwinget fo fchneivig fein blitzendes Schwert. 


O fchauet, wie ihm Teuchten die Augen fo Elar! 
O Ichauet, mie ihm wallet fein ſchneeweißes Haar! 
So frifch blüht fein Alter wie greifender Wein, 
Drum fann er Verwalter des Schlachtfeldes fein. 


Der Mann ift er geweſen, als alles verſank, 
Der muthig auf gen Himmel den Degen noch ſchwang, 
Da ſchwur er beim Eifen gar gornig und hart, 
Den Wälfchen zu weien vie preußifche Art. 


Den Schwur hat er gehalten. Als Kriegäruf erflang, 
Hei! wie der weiße Süngling in’n Sattel fih ſchwang! 
Da iſt er's gewefen, der Kehraus gemacht, 

Mit eifernem Beſen dad Land rein gemacht. 


Bei Rüben auf der Aue er hielt folchen Strauß, 
Daß vielen taufend Wälfchen der Athem ging aus, 
Diel Taufende Tiefen dort haſigen Lauf, 

Zehntaufend entjchliefen, die nie wachen auf. 


Am Waller ver Katzbach er's auch hat bewährt, 
Da bat er ven Franzofen das Schwimmen gelehrt: 
Fahrt wohl, ihr Franzoſen, zur Oſtſee hinab! 
Und nehmt, Ohnehofen,*) den Walfifch zum Grab! 


Bei Wartburg an der Elbe wie fuhr er hindurch! 
Da ſchirmte die Franzoſen nicht Schanze noch Burg, 
Da mußten fie fpringen wie Hafen über's Feld. 

Und heil Tieß erklingen fein Hufla! ver Held. 


) Sansculottes. 
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Dei Leipzig auf dem Plane, o herrliche Schlacht. 16.18.19. Oft. 
Da brach er den Franzoſen dad Glück und die Macht, 
Da lagen fie ficher nach blutigem Ball, 
Da ward der Herr Blücher ein Feldmarſchall. 


Drum blafet, ihr Trompeten! Hufaren, heraus! 
Du reite, Herr Beldmarfchall, wie Winde im Saus! 
Dem Siege entgegen zum Rhein, übern Nhein, 
Du tapferer Degen in Frankreich hinein. 
Arndt. (1313.) 


Blücher und Gneifenan.*) 


Der Blücher hat vie Macht, 
Der Gneifenau den Bedacht, 
Drum hat’d Gott wohl gemacht, 
Der ſie zufammen gebracht; 
Den beiden 
Gin Lehehoch gebracht 


Dr — in der Nacht 
Hat guten Plan erdacht, 
Der Blücher am Tage der Schlacht 
Hat's drauf noch beſſer gemacht; 
Drum ſei den beiden, 
Den beiden, 
Ein Lebehoch gebracht! 
,uchert. 


*) Neidhard Graf v. Gneiſenau, preuß. General-Feldmarſchall, 1760 zu Schilda 
geb., 1789 Hauptmann, machte zuerſt in dem Feldzuge d. J. 1806 auf feine mi: 
lirairifchen Talente aufmerffam, zeichnete fich 1807 bei Kolbergs ea 
rühmlichft aus, warb 1813 Generalmajor und General:Quartiermeifter des Blü- 
cherfchen Corps, leitete den Rückzug von Lützen nach Schlefien, bejchäftigte fich 
während des Waffenſtillſtandes mit Ausbildung der Landwehr und blieb, an Scharn⸗ 
horits Stelle Chef des Generalftabs, ftets in Blüchers nächiter Umgebung. Die 
glücklichen Erfolge an der Kapbach, bei Wartenburg uud bei Mödkern (Leipzig) 
wurden größtentheils feinen Ratbfchlägen verdankt. Auch in den Feldzügen von 
1814 und 1815 war fein Rath häufig entfcheivend, Nach der Schlacht bei Ligny 
orbnete er ben a des preußifchen Heeres, und machte fein emticheibendes 
Eintreffen auf dem lachtfelbe von Waterloo a Blücher felbft nannte 


Gneifenau feinen Kopf. Gneifenan ftarb 1831 zu Poſen an der Cholera. 


— — — — 
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Blücher am bein. 


Die Heere blieben am Rheine ſtehn: 
Soll man hinein nah Branfreich gehn? 
Man dachte Hin und wieder nach, 
Allein ver alte Blücher ſprach: 
„Generalkarte her! 
Nah Branfreich en, ift nicht D — 
Wo ſteht der Feind?“ — 
Der Feind? — dahier !“ 
„Den Finger drauf den ſchlagen wir! 
Wo liegt Paris?“ — 
„„Paris? — dahier!““ — 
„Den Finger drauf! dad nehmen wir! 
Nun fehlagt die Brüden übern Rhein, 
Ich denke, ver Champagnerwein 
Wird, wo er wächft, am beften fein!’ - 
Aopiſch. 


Der Rheinübergang des erſten Heerzuges. 
[In der Nacht zum 1. San. 1814 ging Blücher bei Kaud über den Rhein.) 
Was gleitet durch der Wogen Schooß Und in den Bligen, bie er wirft, 


In vunfelfliller Nacht? Beraufcht fich Blüchers Stahl, 

So feiereenft, als würd’ ein groß, Und Gneijenau, erleuchtet, ſchlürft 

Ein Heldenwerk vollbradht. Den wunderbaren Strahl: 

Fragt Bober, Elb' und Partha *)! en fenft hinaus in ernfte Nacht 
fragt: Den fternenhellen Blick, 

Wer hat in ihre Fluth Uns wägt die zweifelhafte Schlacht 


Das Erymanthenwild gejagt, **) Und mwägt des Eäfars Glück. 


Bedeckt mit ſchwarzem Blut? 

Ihm Heil, dem ächten Sohn des Teut! 
Es ift der Greid, der unberwandt Der diefen grimmen Kampf 
Nach Frankreichs Strömen wies. Auf Tod und Leben nicht gefcheut, 
Er trägt der Preußen Badelbrand, Und nur des Frohnes Krampf: 


‚Die Landwehr, nad Paris. 
Der nicht, ein ſchwankes Sail, ge⸗ 


Und hoch in hellen Wolken kreiſ't we 

Ein koniglicher Aar, Drin Wind und Wetter heit; 

ATS zög? ein alter Heldengeift Der nach dem Herzen früh und fpät 
Voran der tapfern Schaar. Der Schreckgeſtalt gezielt. 


{ ) Die Siege des fchlefifchen Heeres in Schlefien und Sachfen. 
*) Die Jagd auf den Eber in ben Korften des arfabifchen Gebirge Eryman— 
thos war eine der Arbeiten des Herfules. 
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Die in der Geifter grauſem Streit Dich, Friedrichs Degen! dich befikt 


Bei Donnerd ehrnem Klang Kein Wäljcher, edle ier ! 

Dem wahnzerrignen Haupt der Zeit Zu Tauſenden geftaltet bligt 

In Stahlgefchmeiv’ entjprang. Dein Beuer bier, nur hier. 

Heil ihm, der und gen Brankreih Doch Brandenburger; Bahnen wehn 
übrt, An Beindes dreifter Wand. 

Der Landwehr treu gefellt! Sie wehten dort, Wir gehn, mir 

Dort wird der Tiger aufgefpürt, ſehn 

Nur dort von uns gefällt. Sie wehn in unſrer Hand. 

Wir ziehn gen dort, wie Wetter ziehn, Der Siegesgöttin zu Paris 

Denn düſter weht ein Flor Erfüllen wir den wur, 

Noch um dein Waffenhaus, Berlin! Der zu vertilgen ihr verhieß 

Um bein verwittwet Thor. Des Schimpfed letzte Spur. 


Wir ziehen heim und Palmen blühn 
Aus unferm Schwert hervor, 
Und flegedtrunfen grüßt Berlin 
Sein frifchhefrängtes Thor. 
Stägemann. 


Marſchall Vorwärts. 


[Schon zu Anfang des Feldzuges hatte ſich Blücher bei den Ruſſen dieſen 
re ertvorben, der von jetzt an fein Ehrenname im ganzen beutfchen Volke 
warb. 


Marichall Vorwärts! . Marihall Vorwärts! 
Zapfrer Preuße, deinen Blücher, Guten Vorwärtsfchritt erhob er, 
Sag, wie willft du nennen ihn? Ueber Fluß und Berg und Thal, 
Schlag nur nicht erft nach viel Bücher, Yon ver Oder, von dem Bober, 
Denn da fleht nicht? tücht'ged drin. Bis zur Elb' und bis zur Saal’, 


Mit dem beiten Namendgruße Und von dannen bis zum heine, 
Hat ihn dir genannt der Muffe: Und von dannen bi zur Seine, 
Marichall Vorwärts! Marſchall Vorwärts! 


Marſchall Vorwärts nennt er ihn. Marſchall Vorwärts allzunial. 


Marfchall Vorwärts! 
Ihr franzöſiſchen Marfchälle, 
Warum ſeid ihr fo verflört? 
Laßt die Welver, Friecht in Wälle, 
Wenn ihr diefen Namen hört? 
Marichall Rückwärts! das ift eurer, 
Marichall Vorwärts! ift ein neuer, 

Marſchall Vorwärts! 
Der dem Blücher angehört. 
Wücert. 
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Bari 


[Am 30. März 1814 erftürmte das Heer der Verbündeten bie Höhen bes 
Montmartre, am 31. unterzeicynete Marmont die Gapitulation von Paris und an 
demfelben Tage zogen Bluͤcher und die verbündeten Monarchen in Paris ein. 
Napoleon — am 11. April abdanken und empfing, mit Beibehalt des Kaifer: 
titels, die Infel Elba. Ludwig XVII, der Bruder des legten franzöftfchen Kö: 
nigs, ward auf den Thron berufen. Der Parifer Frieden zwifchen Frankreich und 
den Verbfindeten, den 30. Mai, ficherte Frankreich den Länderbeſtand von 1792.) 


Bernher aus dem DOften ziehenn, Denn von fo gewaltigen Wunben, 
Schon bedeckt mit vielen Kränzen, Als uns fchlug das Schwert der Franken, 
Sehen wir, nach mehrern glühend, Können wir allein gefunden, 

Dich, Paris, im Brühlicht glänzen. Sündenſtadt, in deinen Schranfen. 


Nach dir fehlugen alle Herzen, Und vie Brüder, fo gefallen, 
Nah dir zielten alle Sinnen, Treibt es irr aus ihren Grüften, 
Achteten nicht Müh’ und Schmerzen, Bis fie Siegdruf Hören fchallen 
Dachten wir, dich zu gewinnen. Bon Paris in Grabesklüften. 


Schlahtorommete, blafe, blaſe! 

Sei der letzte Kampf entjchleven. 

Todesengel, rafe, rafe! 

Bald fchlaft, Brüder, ihr im Frieden. 
Immermann, 





Die Biktoria in Paris. 


[Nah der Einnahme von Paris, 1814, mwurbe der Siegeswagen mit ber 
Viktoria, welchen Napoleon 1806 vom Brandenburger Thore zu Berlin nach Pa— 
ris geführt und auf dem Invalidenhauſe als Trophäe aufgeftellt hatte, wieder 
zurüdgebradht.] 


Viktoria, Schiedörichterin der Kriege, 
Du auf Berlin einft ald Thorhüt’rin prangend, 
Haft du, zur Fremdlingſtadt hierher gelangend, 
Treulos vergeffen und und deine Wiege? 


Viktoria, wenn du haft Flügel, fliege! 
Horch! Waffenfchall! Es hört Parid erbangend, 
Du aber höre freudig, Iuftverlangenp, 

Denn was du börft, find deine eignen Siege. 


Viktoria! es naht dein Bundsgenoſſe; 
Kennft du die Stimmen nicht in deinem Ohre? 
Mit deinem Auge nicht die Bahnentücher? 


Laß nach dem Rheine wiehern deine Roſſe! 
Denn dorther fommt zum ——— Thore 
Dich heimzuholen, ven du kennſt, dein Blücher.  Wückert, 
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Gott und die Fürften. 


Napoleon von Kailertbronen 
Geftürzt auf Elba's nadten Sand! 
Seht her, der Erde Nationen 
Seht, und erfennet Gottes Hand. 
Ihn hat der Herr im Zorn gerichtet, 
Drum liegt er fo in Schmach vertichtet. 


Der große Bund der Fürften kämpfte 
Wohl mit dem Argen brav und gut; 
Allein der Thau ver Großmuth pämpfte 
Der Rache fo gerechte Blut. 

Sie dachten's friedlich zu entſchürzen; 
Doch Gott gedacht’ ihn ganz zu ftürzen. 


„Du bift gekehrt von Moskows Brande, 
Bon argen Mieverlagen wund; 
Da ſtehn die Völker aller Lande 
In niegefehnem Rachebund; 
Do komm, wir wollen Frieden fchließen, 
Dabei dir noch foll Lorbeer ſprießen.“ 


Dad war das erſte Wort der Fürften,*) 
Do ihn umflocht der Gottedwahn; 
Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 
Noch einmal auf die blut'ge Bahn; 
Denn im Verhängniß ſtand's gefchrieben: 
Er ſoll noch beſſer fein zerrieben. 


„Du fieheſt, wie bei Peipgig deine 
Gewalt die letzte Schwinge brach; 

Du fliehft gelähmet nach dem Aheine 
Und unfre Schaaren folgen nach 

Doch fomm, und mache mit und Frieden, 


Ein sühmlicher fri Dir beſchieden. 


Das war das zweite Wort ver Fürſten, **) 
Do ihn umflocht ver Gotteswahn, 
Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 
Noch einmal auf die blut'ge Bahn; 
Denn im Verhängniß ſtand's geichrieben: 
Er ſoll noch beffer fein zerrieben. 


„Du haft in deinem eignen Lande 
Empfunden unſres Zorned Blut; 


*) Zuli 1813 in Prag. 
"*) Dez. 1813 zu Frankfurt. 


Brienne, beine Wieg’, im Brande! 

Laß ab von der bethörten Wuth; 

Wir wollen dir noch Friede gönnen, 
Bei welchem du ſollſt herrſchen können.‘ 


Das war das dritte Wort der Bürften*) 
Doch ihn umflocht der Gottedwahn, ' 
Es trieb ihn feined Hochmuths Dürften 
Noch einmal auf die blut’ge Bahn; 

Doch im Verhängniß ſtand's gefchrieben: 
Jegt foll er völlig fein zerrieben. 


Ihr Fürften, zeiget ihr noch weiter 
Anftatt des Schwertd den Heroldſtab? 
Führt in die Feldſchlacht eure Streiter 
Und ruft die Friedensboten ab! 

Ich fürchte, daß der Herr euch grollet, 
Wenn ihr nod) länger ſchonen wollet. 


Den Frebler vor dem Sturz zu warnen, 
Giebt Gott, der Herr, dreimal'ge Frift 
Da muß der Wahnfinn ihn umgarnen, 
Bis fie umfonft verlaufen ift; 
Dann faßt ihn an ein plötzlich Zagen, 
Wenn er hört feine Stunde ſchlagen. 


Und alfo ift es denn gefchchen, 
Daß wie von einem Wetterfchlag, 
Gh’ man die Hand Hat zuden jehen, 
Der, den fie traf, am Boden lag; 
Und wir befennen laut und offen: 
Es ift der Herr, der ihm getroffen. 


— — — — 


Bückert. 


Das gegen Frankreich vereinigte Dentfchland. 


Die Deutfchen find recht gute Leut', 
Sind fie einzeln, fie bringen’d weit; 
Nun find ihnen auch die größten Thaten 
Zum erftenmal im Ganzen gerathen. 
Ein Jever fpreche Amen barein, 
Daß es nicht möge das legtemal fein. 
Göthe. 


*) März 1814 in Chatillen, Napoleon beftand, durch neue Siege ermuthigt, 
auf den natürlichen Grenzen Branfreiche, auf dem Beſitz Belgiens, der Alpen und 
ber Rheingrengen. „Ha, was denken bie Feinde?“ rief er aus, „ich bin jebt näher 
an Wien, als fie an Paris!“ 
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Bi 


üſch er. 
1. 


Als von Frankreich *) Blücher der Held Er ſetzt ihn auf, durch's Meer ihn 
trä 


Nah England überfubr, 


Ward er geehrt wie auf der Welt 


Man ehrt in England nur. 


Als nah das Schiff der Küfte war, 


Das Deutfchlandd Helden trug, 


gt; 
Da von den Schultern foricht, 
Der drauf fit und die Ehr’ erwägt: 
Ich bin der Blücher nicht. 


„Und wenn du nicht der Blücher bift, 


Jauchzt' ihm vom ar Britten So mußt du in bie Fluth.“ 


haar 
Entgegen Taut genug. 


Ein Kerl, ftarf wie ein Belfenriff, 
Springt in die See vom Strand, 


Wenn der ein guter Schwimmer iſt, 
So iſt es für ihn gut. 


Der Kerl noch einmal hin an's Schiff, 
Und greift noch einmal drein, 


Und watet durch bis an das Schiff Doch jest er nach dem größten griff: 


Hält’8 an mit feiner Hand. 


Er langt hinein mit einem Griff, 


Eh’ er ſich's recht befehn, 


Das muß der Blücher fein! 


Die Lieb’ ift blind, die fich vergriff; 
Seht! ver ift Blücher, der! 


Und zieht hervor aus Blüchers Schiff Dergrößt’und vorderſt' nicht im Schiff, 


Mit beiden Armen wen? 


Der da zuborberft fteht im Schiff, 


Das muß der Blücher fein; 


Und doch der Blücher er! 


Nun ſetzt ihn nur auf Schultern hoch, 
Tragt ihn vor allen her! 


Drum nach dem vorderſten er griff; So iſt er nun der größte doch, 


Das muß der Blücher ſein! 


Als Blücher durch die Straßen 
Londons im Wagen fuhr, 
Drängte ſich ohne Maßen 
Das Volk auf ſeine Spur. 


Sie wollten all' ihn grüßen; 
Da hielt er aus dem Schlag, 
Weil man ſie wollte küſſen, 
Die Hand den ganzen Tag. 


Sie küßten auf und nieder, 
Wo jeder kam dazu, 

Die Hand durch alle Glieder 
Die Hand und ihren Schuh. 


Der vorderſte doch er. 


2. 


Da ſprach der alte Streiter 
Still zu fi mit Verftand: 
Menn das fo fortgeht weiter, 
So fomm’ ich um die Hand. 


Man wird fie ab mir küſſen; 
Und ja nicht weiß ich doch, 
Ob ich fie werde müffen 
Nicht brauchen irgend noch. 


Drauf eine Hand von Leber 
Sept’ er an jener Statt. 
Da füffe nun fich jeder 
Nah Luft am Leder fatt. 


) Im Juni 1814 — Blücher die verbundeten Monarchen — Eng: 


land, wo er mit feltener 


ifterung aufgenommen wurde. 
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Sie fah'n am Wagen baumeln Auffiel ihr welt Gefchlotter 


Die Hand, die ſchlapp genug; Doc, tinem von der Schaar, 
Sie füßten fie mit Taumeln Der von Pudding und Potter 
Und merften nicht den Trug. Genährt am beften war. 


Goddam! ſprach er verwegen: 
Wie konnte dieſe Hand 

Nur führen jenen Degen, 
Der Frankreich überwand? 


8. 


Als Blücher auf dem Feld der Schlacht . trittft du mit Gewicht 
Gewaltig diöputiret, Dem Beind vor's Angeficht, 
Wo Gott der Herr mit feiner Macht Als rechter Doktor juris, 
Ihm felber präfipinet; 


Hat England ihn dafür Fahr' nur in dem Prozeſſe fort, 
Nach Recht und nach Gebühr Den du mit ihm begannen 
Gemacht zum Doktor juris. *) Führ' mit Ranonentehall Yin Wort, 


Bis daß du haſt gewonnen, 
Doktor von ächtem Ritterrang, Lehr unſer deutſches Recht 
Das Schwert iſt deine Feder, Dem Franzmann im Gefecht 
Die Streitſach' iſt ein Waffengang, Held Blücher, Doktor juris | 
Das Schlachtfelo der Kat heder; 





4. 


Der König Wilhelm Friederich So laft, Herr König, alfo mich 
Sprach fanft zu feinem Helden: Bortfpielen, weil ich lebe, 
Ihr fpielt und zwar nicht niedrig, Doch will ich nicht Dadurch, daß ich 


Mie ich mir höre melden. Bin böfes Beifpiel gebe. 

Ich bitt' Euch, lieber alter Held, Nicht viel verlieren darf, wer noch 
Des böſen Beifpleld wegen, Gewonnen feine Schlachten 

Stellt ein das Spiel um hohes Geld. Wer fie gewinnt, ſpielt nie zu hoch, 
Da Sprach ver alte Degen: | Das mögen fie beachten. 

Ich habe niedrig nie gefpielt, Und ſollt' ich auch mein Fürſtenthum 
Seit ich dad Spiel begonnen; Im Hohen Spiel verlieren, 

Und wo dem Feind die Bank ich hielt, Berlier’ ich nie Doch meinen Ruhm, 
Da habt Ihr ſtets gewonnen. Noch meiner Preußen ihren. 





*) Die Univerfität von Orford ernannte ihn dazu. 
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Blücher bei der Machricht von Napoleons Heimkehr 
von Elba, 


(Während noch die Diplomaten auf dem Miener Congreß über bie euro: 
päifchen Stantenverhältniffe ftritten, Iandete Napoleon, der fi am 26. Febr, 1815 
mit etwa 1000 Mann in Elba eingefchifft hatte, am 1. März an der Süpfüfte 
Franfreiche bei Cannes und traf den 20. März in Paris ein. Sein Zug An 
war ein Triumphzug gewefen, der Alles mit ſich fortriß, während Ludwig XVII. 
nach Gent entfloh. Die verbündeten Mächte erflärten Napoleon als Störer ber 
- Ruhe umd des Friedens außer dem Gefeß, der allgemeinen Rache verfallen.) 


Ich wußte Heut nicht was mein Mappe feharrte, 
Und was mein Säbel in der Scheide Flirrte, 
Krieg! heißt die Zeitung, wie's euch auch verwirrte, 
Er ift entflohn von feiner Infel-Warte. 


Du kommſt mir wie gerufen, Bonaparte, 
Wenn's au den Schreibern*) vor den Augen flirtte, 
Längft rief ich, daß man mir mein Schlachtroß fhirrte, 
Und fon bei Seite legt! ich Spiel und Karte. 


Wie werden nun die folgen Herrn gefchmeibig! 
Ihr ſtumpfer Flederwiſch taugt nicht zum Fegen, 
Da fehn fie bang fih um nach einem Degen. 


Nun, Gott fei Dank, noch ift der meine fehneibig, 
Ja, ja, ruft nur nach Blücher, euerm Alten, 
Ich komme ſchon den Schädel ihm zu fpalten. 
Förfter. 





Blücher bei Liguy. 


[Mähtend die Hauptftreitfräfte der verbündeten Monarchen auf dem Marſch 
waren, befchloß Napoleon den Angriff gegen die in den Niederlanden zerftreut ſte— 
henden Armeen Wellingtens und Blüchers. Am 16. Juni griff er bei Ligny 
Blücher am, der mit drei Armeetotps (80,000 Mann) die Schlacht gegen Napo— 
leons 130,000 anzunehmen wagte, weil er fein viertes Armeecorps unter Bülow 
fo wie Hülfe von Wellington erwartete. Beides blieb aus und bie ig muß: 
ten fich nach einer mörberifchen Schlacht zurückziehn. Zu gleicher Zeit hatte Ra— 
poleon den Marfchall Ney gegen Duatrebras gefendet, um die verbündeten Heere 
gänzlich von einander B trennen. In dieſem Treffen fand ber hefvenfühne Her: 
308 von Braunſchweig-Oels feinen Tob.] 


Bei Ligny und bei Quatre-Bras da warb zugleich gefchlagen, 16. Junilsis. 
Der Marſchall Ney und Herzog Dels, vie fochten ohne Zagen; 


Bei Lignh felber aber ſtand ver Kaifer im Gefechte, 
Es kämpfte fühn ber Veteran für feines Herrſchers Rechte. 


*) Auf bem Wiener Congteß. 
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Fürſt Blücher ſaß auf feinem Roß, und eilte durch die Meihen, 
Und neben ihm Graf Noftiz,*) ganz dem Greife fich zu weihen. 


Doch als die Branfen jiegreih nun in ihre Glieder drangen, 
Und ungeftüm zur irren Blucht Drommeten laut erflangen — 


Da warb in’d wilde Schlachtgeiwirr gewaltfam fortgezogen 
Fürft Blücher und Graf Noftiz, rings umbrauft bon Heereswogen. 


Ein feindliches Gefchoß ſtreckt, ach, fein edles Thier danieder, 
Und bettet unſanft in den Staub die alten Heldenglieder. 


Als fein Gefährte das erſah, raſch ſprang er von dem Roſſe, 
Warf über ihn den Mantel hin, unkenntlich ſo dem Troſſe. 


Entſetzlich raſſelten vorbei die fränk'ſchen Eiſenreiter 
Und haͤmmerten, voll wilder Luft, die Schwerter breit und breiter. 


Der alte greife Marfchall ſprach: D! der verwegnen Gäfte!i 
Wie thut mir's in der Seele weh, daß wir nicht bei dem Feſte! 


„Bürft! Ieife, leife! Seht ihr nicht, wie fie zur Seite blicken, 
Aus dem Getümmel nad und ber bebelmte Häupter nicken?“ — 


Und plöglich wendet fich der Kampf, ald feine Meiterfchanren 
Den Führer hoch zu Roſſe nicht in ihren Reih'n gewahren. 


Die kaum betretne Bahn verläßt der Feind mit gleicher Eile; 
Jet rafft der Held ſich ſchnell empor zu feines Heeres Heile: 


„ga, bravo, Kinder! daß ihr nicht zu lange ließet warten, 
Dank euch, Graf Noftiz! Seid gewiß, wir wegen aus die Scharten!“ 
Rogge. 


La belle Alliance. 


[Nach der Schlacht bei Ligny wandte ſich Napoleon gegen das englifch- 
deutfche Heer unter Wellington, ber fich vier Stunden von Brüffel bei Waterloo, 
Mont St. Jean oder La belle alliance aufgeftellt Hatte. Auf Blüchers Beiſtand 
rechnend, nahm Wellington am 18. Juni den Kampf gegen das überlegene Heer 
Napoleons an. Mit umerfebütterlichem Muthe hielt er fich acht Stunden gegen 
die heftigften Angriffe des Beindes, bis gegen 5 Uhr Abends das preußifche Heer, 
welches auf überaus fchlechten, vom Regen beinahe grundlofen Wegen herbeigeeilt 
war, aus dem Walde von Ligny bervorbrach und dem rechten Flügel der Franzoſen 
in den Rüden fiel. Der glänzendfte Sieg frönte die ungehenern Anftrengungen 
der Berbünbeten, das franzöftfche Heer löfte fich in wilder Flucht auf und Napo: 
leon felbft rettete fi faum vor Gneiſenau's rafcher Verfolgung. Schon am 22. 
Juni dankte der Kaifer ab. Davouft hatte Paris zu vertheidigen gefucht, allein 


) Damals Major und Blüchers Adjutant, gegenwärtig General⸗Lieutenant. 
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die Webergabe. wurbe befchloffen und am 10. Juli hielten die Monarchen von 


Deftreich, Rußland und Preußen ihren Einzug. 
20. Nov. 1815, wurde Franfreid, auf die Grenzen vom 3. 1790 


Im zweiten Parifer Frieden, 
zurüdgebracht. 


Es mußte diesmal eine Entſchädigungsſumme von 700 Millionen Franken zahlen 
und die von überall her geraubten Kunftfchäge zurückgeben. ] 


Die Donner haben fich entladen, 
Die Blige zudten durch die Nacht, 
Wir mwandelten auf blut’gen Pfaden, 
Drei Tage ſchlugen wir die Schlacht. 
Nicht war's ein Teichter Kugelregen, 
Der und nur auf die Haut genegt, 
Der Hagel fiel in vollen Schlägen, 
Daß er und Marf und Bein verlegt. 


Wie herrlich ftanden deine Saaten, 
Du blühend reiches Nieverland, 
Donnernd, mit ehrnem Hufichlag, tra= 


ten 
Die Roſſe fie in Staub und Sand. 
Und unter diefen grünen Halmen 
Liegt mancher Brave bleich und tobt, 
- Dem nun die ew’gen Friedenspalmen 
Ein Engel Gottes tröftend bot. — 


Der Kaifer war im Feld erfchienen, 

Ganz Frankreich riß er mit fich fort, 

Der Hölle kaum geichlofifne Minen 

Sprengt er mit mächt’gem Zauber- 
wort. 

Zum Maifeld ward dad Volf berufen, 

In Schaaren zogen fie herbei, 

Und von des Thrond erhabenen Stu— 


fen 
Rief er: „Auf! Franfreich, ſei nun 
frei!“ 


Die Thoren trauen ſeinen Schwüren, 
Krieg! Heißt die Loſung wieder, Krieg | 
Wir folgen dir, du wirft und führen, 
Mohin du mwillft, dein ift der Sieg. 
Gieb und nur Preußen und Patronen, 
Der Adler fei in Flor gehüllt, 

Bis deine tapfern Legionen, 

Was fie gefchworen, dir erfüllt. 


Im Strome drängt fi) Mafl’ auf 
Mafle, 

Die Fluth zerreißt ven ftärfften Damm, 

Bricht ſich durch ehrne Mauer Gafle, 

Es ſtürzt der Fels, e8 Fracht der Stamm. 

Sp mälzet ſich mit Sturmd-Gewalten 

Heran ein ganzer Welt⸗Coloß, 

Kein Herkuled, vermag's zu halten, — 

Da finft ver Marfchall unter's Roß. 


Doch frifch am andern Tage wieder 
Erhebt er fich im Morgenthau, 
Den treuften feiner Waffenbrüber 
Auft er, den tapfern Gneifenau. 
„Noch ift der Muth und nicht ge— 
funfen, 
„Auch unfer Durft ift leidlich groß, 
„Und hab’ ich falt erft nachgetrunfen, 
„Dann fchlag’ ich morgen wieder los. 


„Wär England. und nicht ausge— 
blieben 
„Und hätten ſie es auf dem Ball 
„Zu Brüſſel nicht zu lang getrieben, 
„Dann kam ich ſicher nicht zu Fall. *) 
„Kann Wellington den Tanz nicht 
laſſen? 
„Hätt' er ſein Müthchen gern gekühlt? 
„Hier wird auch zum Galopp geblaſen, 
„Und mit Kanonen aufgeſpielt. 


„Auf! ſammelt, ordnet eure Scharen, 
„Ruft meinen Bülow mir heran, 
„Verhehlet feinem die Gefahren, 
„Die ſich in Ungewittern nahn. 
„Das Heer ſoll ohne Umſchweif wiſſen: 
„Errettung bahnt uns nur das Schwerdt, 
„Wir werden ſchlagen, denn wir 


müſſen, 
„Nun noch einGlas, und dann zu Pferd!“ 


) Wellington gab in Brüfſel einen Ball, doch war nicht dies, ſondern das 
Treffen von Duatrebras Schuld, daß die Hülfe ausblieb, 
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Da donnert wieder es bom weiten Noch ſtehn der Feinde dichte Glieder, 

Und der uns geſtern nicht gehört, „Die Garde ſtirbt, ergiebt ſich nicht!“ 

Der Britte laͤßt die Boten reiten, Die letzten Römer finfen nieder, 

Er ſchickt, er bittet, drängt, befchiwört. Greilt vom ew'gen MWeltgericht. 

Die Schlacht kann er nicht länger Der Kaifer fieht fein Schiff zer 
halten, fchellen, 

Die Feinde flürmen wild und barfch, Und nirgenn eine fichre Bucht, 

Die feften Linien find gefpalten, Es jchlagen über ihn die Wellen. 

Das letzte Treffen ift im Marſch. Und Alles wendet fich zur Flucht. 


Da fieht er ferne Säbel blinfen: Nah bei vem Feld, wo wir gefchlagen, 
„Auf, ihre Xrompeter, fchmettert Tufch! Da fteht ein Haus: „belle al- 
‚„Bietorial die Preußen winken, liance,* 
„Und Ziethen flürzt in aus dent Hier feierte in froben Tagen 

Ein glüdlihd Paar den Hochzeittanz. 
„Dort von dem walbbetsängten Hügel Hier war's wo fich die Feldherrn fanden 
„Steigt Bülow nieder in pas Thal, Und reichten fich die Bruderhand; — 
„Gebrochen find dem Feind die Flügel, Wir haben in den Niederlanden 
„Tod und Verwirrung überall!” Die Schlacht „belle alliance‘ genannt. 


Fr. Förfter. 


Die Schlacht beim fchönen Bunde. 


Auf! Victoria! auf! Victoria! Auf! Victoria! auf! Victoria! 
Welch ein Klang aus Niederland! Dreimal hoch Victoria! 

Ueber Strom und Berg geflungen, Wer in Spanien ifl geweſen, 
Taufendftimmig nachgefungen Kennt den Namen auderlefen, 
Mollet er die Welt entlang. Kennt das Feld Victoria. 


Alter Blücher! alter Blüher! Talavera, Salamanca, 
Jüngling mit dem weißen Haar, Und Vittoria dreimal hoch! 

Der wie Mars zu Roſſe ſitzet, Auch ein Klang klingt von Tolofe, 
Der wie Gotted Wetter bliget, Und dir bebt das Herz, Franzoſe — 
Machſt ven Schwur du wieder wahr? Wellington ver Iebet noch. 


Jenen Schwur, den du geſchworen Aufl Victoria! auf! Bictoria! 
Einft an Gott und Baterland, Blüher, Wellington und Gott, 


Deinen Degen zu zerbrechen, Diefe drei find feft verbunden, 
Oder Deutſchlands Schmach zu Und der Feind tft Hingefehwunden, 
rächen Und fein Dräu'n ift Kinderfpott. 


An dem wälfchen Bubentand, 
Bei la Belle Alliance — 


Alter Blücher! alter Blücher! Heißt auf deutſch der ſchöne 
Mahnft du das Banditenheer Bund — 
An der Katzbach naffe Tiefen, Hielt ver große Himmelsrichter 
Und an Leipzig, wo fie liefen? Das Gericht der Böſewichter, 

1014. An Brienne, Laon, la Fere? Ihres Trotzes legte Stund'. 


1815. 
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Auch Victoria! auch Victoria! Nun nah Frankreich!l nun nach. 
Euch, ihr Tapfern, die ihr ruht! Frankreich! 
Die kein Schlachtruf mehr erwecket, Holt geſtohlnes Gut zurück! 
Die des Todes Nacht bedecket! Unfre Feſten, unſre Graͤnzen, 
Freiheit blüht aus eurem Blut. Unſern Theil an Siegeskränzen, 
Ehr' und Freude holt zurück! 
Nun nach Frankreich! nun nach 
Brankreih! Aufl Victoria! aufl Victoria! 
In’d Frangofenparadies! Weld ein Klang aus Niederland! 
Straft dad Land ver böfen Heiden, Hände, Herzen auf nach oben! 
Das und zwanzig Jahr an Freuden, Gott zu danken, Gott zu Toben! 
Zehn an Freiheit darben lieh. Gott hat Glück und Sieg gefandt. 
| Arndt. (1815.) 


Blücher und Wellington. 


Als Blücher, ver Held, und Wel- Wie ich mit grauen Haaren! 
lington Da fprach zu Blücher Wellington: 


ALS Sieger zufammen traten, Du Held von ftarfer Tugend, 
Die beiden, die fich lange ſchon Bon Locken jo gealtert fchon, 
Gekannt aus ihren Thaten; Das Herz fo friich von Jugend 


Da ſprach zu Wellington Blücher Da fand der Jüngling und ber. Greis 
bald: Sie gaben fich die Hände, 
Du Held, fo jung von Jahren, Und fragten, ob auf dem Erdenkreis 
An Klugheit und Bedacht fo alt, Noch fo ein Paar fich fände. 
Nũchert. 


Der Feldmarſchall vor Paris. 
Hatt' ichls euch nicht zugeſchworen: Will mich nicht umſonſt bemühen, 


Holla! Holla! aufgethan! Schreibt dem Davouſt deutſch zurück: 
Hannibal iſt vor den Thoren, „Gott hat uns den Sieg verliehen, 
Der Feldmarſchall klopfet an. „Und die Macht zu unſerm Glück.“ 


Tag und Nacht ſind wir geritten. 
Nirgend machten wir Quartier, Haben nicht im erſten Kriege 
Wellington mit ſeinen Britten, Unſre Feinde ſtolz geprahlt, 


Blieb drei Tage hinter mir. Daß wir in Paris die Siege 
Theuer ihnen noch bezahlt? 

Jetzt nicht viele glatte Worte, Diesmal wird Tribut geforvert, 

Euer Witz ift mir zu fein, Nicht im Schmutze binuafirt, 

Deffnet Thor und Thür und Pforte Ris-pain-trop *) ift ſchon beorbert: 

Und den Keller obendrein. Alle werden einquartirt. 


*) Der um die Berpflegung ber Truppen hochverbiente General: Intendant 
Ribbentrop warb yon ben Franzofen fo er 
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Und der ſich in ſtolzen Weiſen Möge mich der Herr bewahren 
Vormals Herr de Non*) genannt, Bor Unbill und Uebermuth! 
Herr de Oui foll er num beiten, Daß wir diesmal drunter fahren 
Brifch, die Bilder von der Wand. Hält der Himmel und zu gut. 


Götter figen hier gefangen, Hört ihr, wie im vollen Chore 
Heil’ge halten fie in Haft, Jubelnd fie und Vivat! fchrein? 
Bücher, Evelftein und Spangen, Sranfreich öffnet feine Thore 
Aller Orten aufgerafit. Und die Preußen ziehen > * 
x, fFot 


— — — — 


Die Gräber zu Ottenſen. 
Erſtes Grab.*) 
Zu Ottenſen auf der Wieſe Wo finden wir Koſt und Kleider, 


Iſt eine gemeinſame Gruft; Wir zwanzigtauſend an Zahl? — 
So traurig iſt keine wie dieſe Die andern ſchleppten ſich weiter 
Wohl unter des Himmels Luft. Wir blieben hier zumal. 
Darinnen liegt begraben Die anderen nahmen die Britten, 
Ein ganzes Volksgeſchlecht, Und andre die Dänen auf; 


Däter, Mütter, Brüder, Töchter, Wir brachten mit müden Schritten 
Kinder, Knaben, Bid hieher unfren Lauf. 


Infammen Herr und Knecht. 

Mir fonnten nicht weiter Feuchen 
Die rufen Weh zum Himmel Erſchöpft war unfere Kraft; 
Aus ihrer ſtummen Gruft, Froſt, Hunger, Elend und Seuchen, 
Und werben’3 rufen zum Himmel, Sie haben und hingerafft. 
Wenn die Trommet’ einft ruft. 

Ein ungeheuerer Knäuel, 
Wir haben gewohnt in Frieden Zwölf hundert oder mehr; 
Zu Hamburg in der Stadt Es zieht ſich über den Gräuel 
Bis und daraus vertrieben Ein dünner Raſen ber. 
Ein fremder Wüthricy hat. 

Der dert nun unfre Blöße, 
Er bat und audgeftoßen Ein Obdach er und gab; 
Im Winter zur Stadt hinaus, Man merkt des Jammers Größe 
Die hungernden, nadenden, bloßen, Nicht an dem Kleinen Grab. 
Mo finden wir Dach und Haus? 


) de Non, Direftor der Faiferlichen Mufeen, 

) Infchrift: „An Diefer Stätte ruhen die Gebeine. von 1138 Hamburgern, 
welche, mit vielen Taufenden ihrer Mitbürger von dem franzöfifchen Marfchafl 
Davouſt im härteften Winter 1813 nnd 14 aus dem belagerten Hamburg vertrie- 
ben, mit menfchenfreunblicher Milde in Altona aufgenemmen, von deſſen ebfen 
Einwohnern, fo wie von ihren früher ausgewanderten Lanbsleuten verpflegt, deffen 
ungeachtet aber. ein Opfer. ihres Kummers und aufteddender Seuchen wurden.“ 
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Zweites Grab, 


Zu Dttenfen an der Mauer 
Der Kirch’ ift noch ein Grab, 
Darin ded Lebend Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 


Gefchrieben ift ver Namen 
Nicht auf den Leichenftein; 
Doc; er fammt feinem Samen 
Wird nie vergeffen fein. 


Bon Braunſchweig iſt's der Alte, 
Karl Wilhelm Ferdinand, 
Der vor des Hirned Spalte 

Hier Ruh’ im Grabe fand. 


Der Lorbeerkranz entblättert, 
Den auf dem Haupt er trug 
Die Stirn vom Schlag zerfchmettert, 
Der ihn bei Iena fchlug; *) 


Nicht, wo er war geboren 

Hat dürfen fterben er: 

Bon feined Braunfchweigd Thoren 
Kam irrend er hieher. 


Umirrend mit den Scherben 
Des Hauptd von Land zu Land, 
Das, eh’ ed konnte fterben, 

Erft allen Schmerz empfand; 


Dad erft noch mußte denfen 
Der Zukunft lange Noth, 
Eh’ es fich durfte jenfen 
Befchwichtigt in den Tor. 


Jetzt Hat ſich's hier gefenket, 

Doch hebt ſich's, wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft, und denket, 
Das alte Belvherrnhaupt. 


Da ſieht e8 die Befreiung 
Nun wohl auf deutjcher Flur, 
Doch auch von der Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 


Da fieht ed der Zwölfhundert 
Grabftätte ſich fo nah, 

Und ruft wohl aus verwundert: 
Ein Feldherr ward ich ja! 


O Feldherrnamt wie graufend! 
Um mid, den Feldherrn, her 
Gelagert find die Taufend, 
Ein großes Schmerzenheer. 


Euch hat auf andern Pfaden, 
Und doch aus gleihem Grund, 
Der Tod hieher geladen, 

Ihr feid mit mir im Bund. 


Daß ohne Todtenhemde 

Ihr auf den Gräbern fitzt, 

Das fehmerzt mich, meil der Fremde: 
Noch geht in Purpur igt. 


Iſt feiner mehr am Leben 
Den Purpur auszuziehn 
Dem Fremden, und zu geben 
Euch nadten Todten ihn? 


Mit feinen dunkeln Schüßen 
Der Del, mein wadrer Sohn, 
Der fünnte wohl euch nügen 
Doc fiel auch der nun fchon. **) 


Jetzt kann ich feinen nennen, 

Da ihn der Tod geraubt; 

Und ſchmerzlich fühl’ ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt, 


*) Friedrichs des Großen Neffe, 1735 geboren, begann 1757 ruhmvoll feine 
militairifche Laufbahn, wurde 1792 Oberbefehlshaber der preuß. Armee im Kriege 
egen Branfreich und übernahm gleichfalls im Oft. 1806 das General-Commando. 
n der unglüdlichen Schlacht bei Auerftäbt (14. Oft. 1806), wurde ber Herzog, 
welcher ſich felbit an die Spiße eines Grenadierregiments ftellte, von einer Mus: 
fetenfugel über dem rechten Auge getroffen und mußte aus dem Gewühl getragen 


werben. 


Er ftarb den 10, Nov. zu Ottenſen. 


) Bei Quatre-Bras im Kampf gegen Ney. 
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Drittes Grab. 


Zu Ottenſen, von Linden 
Beſchattet, auf dem Plan, 

Iſt noch ein Grab zu finden, 
Dem ſoll, wer trauert, nahn. 


Dort in der Linden Schauer 
Soll leſen er am Stein 
Die Inſchrift, daß die Trauer 
Ihm mag gelindert ſein. 


Mit feiner Gattin*) lieget 
Und ihrem Sohne dort 

Ein Sänger, ver befieget 

Den Tod hat durch ein Wort. 


Es ift der fromme Sänger, 
Der fang des Heilands Sieg, 
Zu dem er, ein Empfänger 
Der Palm’ im Top entftieq. 


Es ift derſelbe Sänger, 
Der auch die Hermannsfchlacht 
Sang, eh’ vom neuen Dränger 


Geknickt ward Deutſchlands Macht. 


Ich Hoffe, daß in Frieden 

Er ruht indeß in Gott, 

Nicht ſah bei und hienieven 
Des Feinds Gewalt und Spott. 


Und fo auch ruht’ im Grabe 
Sein unverftört Gebein, 
Als ob gefchirmt ed Habe 


Es find der Jahre zehen 
Boll Drud und Tyrannei, 
Boll ungeftümer Wehen, 
Gegangen dran vorbei. 


Sie haben nicht die Linden 
Gebrochen, die noch wehn, **) 
Und nicht gemacht erblinven 
Die Schrift, die noch zu fehn. 


Wohl Hat, ald dumpfer Brodem 
Der Knechtichaft und umgab, 
Ein leifer Freiheitsodem 

Geweht von dieſem Grab. 


Wohl it, als Hier den Flügel 
Die Freiheit wieder ſchwang, 
O Klopftod, deinem Hügel 
Enttönt ein Freudenklang. 


Und wenn ein finn’ger Waller 
Umher die Gräber jebt 
Beichaut, tret’ er nach aller 
Beiihaun an dies zulegt. 


Die Thränen der BVertriebnen, 

Des Feldherrn dumpfe Gruft, 

Verſchwinden vorm befchriebnen 
Stein unterm Lindenduft. 


Wo mie in goldnen Streifen 
Das Wort des Sängers fteht: 
„Saat von Gott gefät, 


Ein Engel vor'm Entweihn. Dem Tag der Garben zu reifen.‘ ***) 
Rü 


dert. 


*) Die von Klopftod als Cidly gefeierte Margaretha (Meta) Moller aus 
Hamburg. Sie wurde 1754 Klopftods Gattin und ftarb nach vier Jahren ber 
glücklichſten Ehe in ihrem 30. Lebensjahre. 

Als Blücher 1516 im Vorbeifahren die Linden erblickte, fprach er zu fei- 
nen Begleitern: „Entblößen wir das Haupt, hier it Klopftods Grab!“ 

) Morte der Infrhrift, welche Klopſtock 1758 feiner Meta, und feine zweite 
Gattin 1803 ihm auf’s Grab ſetzte. 
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Der Raifer und die Leiche. 


[®ranz I. Kaifer von Defterreich, Sohn Leopolds II., geb. d. 12. Febr. 1768, 
als röm. beutfcher Kaifer (1792—1806) Franz IT, ftarb d. 2. März 1835.) 


Einft zog zu Wien, aus feinem Schloß, Er hatte Niemand auf der Welt, 


In früher Morgenftunde Den Hund nur, ihn zu lieben. 
Der Kaifer Branz mit wen'gem Troß Längft war fein einz'ger Sohn, im Feld, 
Und machte feine Runde. Für's Kaiſers Dienft, geblieben.‘ 


Und ihm begegnet an dem Thor Da fprach die Majeftät: „Wohlan! 
Ein ärmlich ſchwarzer Karren; Er ſoll allein nicht geben; | 
Drei Bretter fahen praus hervor, Wenn feiner folgt dem armen Mann, 

Kaum werth, fie einzufcharren. Will ich zur Seit’ ihm ſtehen.“ 


Ein Klepper, der den Fuhrmann trug, Und drauf begleitet, bis zum Grab, 


Ein mag’rer Hund zur Seite, Die fchlechte Bahr des Armen 
Das war der Leiche Trauerzug, Der Kaifer und fein hoher Stab, 
Mar all’ ihr Grabgeleite. Mit hriftlichem Erbarmen. 


„Wer zieht fo einfam Hier zur Gruft Und all’, die ihren Kaifer ſeh'n 
Durch Wien’ belebte Gaſſen?“ So hoch die Armuth ehren, 

Boll Mitleid Franz, der Kaifer, ruft, Wohl taufend, mit der Leiche gehn, 
„Im Tode fo verlaſſen?“ Der Rührung fi nicht wehren. 


„Eur’ Gnaden, 's ift ein armer Mann, Hätt'ſt, Armer, du gefehn im Tod 
Der Knecht ihm dient, — beim Armen, Noch viele letzte Ehre, 
Da kommt’3 nicht auf’3 Gefolge an, Verſüßt hätt’ vieler Jahre Noth 
Sein wird fi Gott erbarmen. Dir eine Freudenzähre. 

Pierre, 


Bei Beethboven’s Begräbnif. 


[Ludwig von Beethoven, geb, d. 17. Dez. 1770 zu Bonn, geft. zu Wien d. 
26. März 1827. Nücft Mozart der genialfte deutſche Tondichter, deſſen Schöpfun: 
gen eine neue Epoche der Muflf bezeichnen.) 


Was ftrömt das Wolf dort jenem Haus entgegen, 
An deſſen Thor fich feine Woge bricht? 
Unzählbar eilt eö Hin auf allen Wegen, 
Es faßt der Naum die Fluth der Menge nicht! — 
Und von den Thürmen tönt's in dumpfen Echlägen, 
Um einen Sarg reiht ſich der Fackeln Licht, 
Und Trauerfang und der Pofaunen Klänge 
Ertönen in's entferntefte Gedränge. 


Liegt dort ein König? geht ein Fürſt zu Grabe, 
Daß weinend ihn ein ganzes Volk beflagt? 
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Ich fehe nichts von Herrſcherbind' und Stabe 
Auf jener Bahre, wo das Kreuz nur ragt! 
Und doch war eine Krone feine Habe, 

Und doch ift es ein König, den ihr tragt: 
Gefrönt bat ihn die himmlische Camöne, 
Und König ift er in dem Reich der Töne. 


Und auf fieht man den Sarg vom Boden heben, 
Auf treuen Schultern ruhet feine Laft; 
Und ſechs ruhmwürd'ge Meifter ziehn daneben, 
Des Bahrtuchs Bänder haben fie gefaßt; *) 
Ja Alle, die der Kunft, der hoben, leben, 
Begleiten ihm zu feiner letzten Raſt; 
Und die ihn liebten, Freunde, nah’ und ferne, 
Nach blicken fie dem ausgeglomm’nen Sterne. 


So naht der Zug dem ftillen Friedensorte, 
Wo fich der Mund der Erve aufgethan, 
Geöffnet harrt die dunkle Grabeöpforte, 

Was fterblih war am Todten, zu empfah'n. 
Und als verhallt die Tetten Klageworte, 

Und als das Licht wegſchied vom Himmelöplan, 
Verſinkt der Sarg, und unfre Augen ſehen 
Zugleich zwei Sonnen von der Erde gehen!**) 


Und um das Grab ſchließt, mit berhränter Wange 
Don heimathlichen Sängern ſich ein Kreis 
Gin jeder legt mit Tiebevollem Drange 
Auf jenen Hügel Blüthe, Blume, Reis; 
Nicht einen Wettfampf gilt es im Gefange, 
Hier ringet Keiner um des Liedes Preis; 
Nur ihre Klagen wollen fle vereinen, 
Gemeinjam_ trauern, ihn vereint beweinen! 


Zedlitz. 


— — — — 


Zu Göthe's achtzigſter Geburtsfeier. 


Die Vorzeit hat von einem Quell***) gefungen, 
Dep Zauberfraft die Jugend brachte wieder. 
Der matte Greid, ganz von der Zeit bezwungen, 
Er tauchte kaum in dieſes Bad die Glieder, 
Sp mar zum Herzen frifched Blut gedrungen, 
So regte Lebensluſt ihr neu Gefieder. 


*) Die Kapellmeifter Hummel, Gibler, Weigl, Gyroweg, Seyfried und 


uzer. 
Es war Abend geworden als der Zug auf dem Friedhof ankam. 
) Duell Kanathos bei Nauplia. Er mi 
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Selbft Tithon fänd' in ſolchen Wunbderfluthen 
Sein blonded Haupthaar und der Liebe Gluthen. *) 


Die Sage, nicht aus eitlem Wahn erfonnen, 
Kann Heut wie bormald wahrhaft ſich bewähren. 
Die Poeſie ift jener Lebensbronnen. 

Sie weiß die Welt im Spiegel zu verflären, 
Herborzurufen längft entſchwundne Wonnen, 
Den füßen Glauben jeder Bruft zu nähren; 
Und wer fi labt an ihren Göttergaben, 

Wird im Gemüth die ew'ge Jugend haben. 


Dein denk' ich hier, Verkündiger des Schönen! 
Der Mufen Bot an das Jahrhundert, Göthe! 
Du Tehrteft Harmonie in allen Tönen 
Der Harfe, der Pofaun’ und fanften Flöte. 
Wo giebt e8 Lorbeern, die dein Haupt nicht Frönen? 
Du fameft im Geleit der Morgenröthe: 
Sei Tithon denn, ſtets geiftig neu geboren, 
Geliebt und nie betrauert von Auroren! 


Gleich jenem Baum, dem Liebling der Pomone,**) 
Der Nektar-Nepfel trägt mit goldnen Schaalen, 
Dem weiße Blüthen aus der dunfeln Krone 
Zugleich mit Früchten jedes Alters ftrahlen, 
Ausathmend Balfamduft der fonn’gen Zone, 
In der glückſel'gen Infeln ftillen Thalen: 
So ward, ein Sprößling aud den Hesperiden,***) 
Der Dichter unferm Baterland befchieben. 


Er übermölbt es mit den ſchatt'gen Aeſten 
Meit von den Alpen zu des Belt's Geftaden. 
Wie wir am Rhein, ift manche Schaar von Gäften 
Zu gleicher Feier, nah und fern, geladen; 
Biel Stimmen ſchallen heut in Oft und Weften, 
Erwünfchend ihm des Himmels reiche Gnaden. 
Der Deutjchland fo viel Herrliches gegeben, 
Soll in der Deutfchen Bruſt unfterblich Teben. 

A. W. v. Schlegel. 


*) Aurora hatte ihrem Gemahl Tithen, dem Bruder des Priamus, zwar Un: 
fterblichfeit erfleht, aber nicht ewige Jugend. 
) Die göttliche Befchügerin der Baumfrüchte und Gartengewächſe. 
) GHefiod verfeßt die Gärten der Hesperiden auf eine Inſel in der Nähe 
von Afrifa und Spanien, 
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Göthe's letzte Worte 


Im Lehnſtuhl hingegoſſen 
Liegt bleich der Saͤngergreis, 
Das edle Haupt umfloſſen 
Von Locken ſilberweiß. 

Es klingt durch feine Träume 
Des alten Harfnerd Klang, 
Es raufchen Lorbeerbäume 
Ihm zu aus Mignon’d Sang. 


Er wallt auf Nebelwegen 
An ihrer reinen Hand, 
Das Licht ftrahlt ihm entgegen 
Aus ihrem Heimathland. 
Sterbend, zum Licht gehoben, 
Des Sängers Auge bricht, 
Don Todesnacht ummoben 
Ruft Göthe: Noch mehr Licht! 

ſouiſe von Plonnies. 


Epilog zum Andenken Göthe's. 


Seit jener trüben Stunde, 
Als uns zuerſt erſcholl die Trauerkunde, 
Nicht töne Fülle mehr der Lehr' und Lieder 
Vom hochgeweihten Munde 
Des weiſen, edlen Sängers; daß hernieder 
Zum Staube die Heroenbildung ſteigt, 
Und ewig nun die holde Lippe ſchweigt: — — 
Welch Herz, das nicht im tiefſten Grunde 
Erſchüttert ward, wie in die dunkle Nacht 
Eingeht die hohe Kraft, dem Tod erliegt 
Der Held, der in der Götterrüſtung Pradıt 
Sp fühn ald ein Unfterblicher geflegt! — 


Nicht nur Germaniend Gau’n, auch ferne Zonen, 
Sie fühlen, was das deutſche Land verloren, 
Wo irgend Menfchen, Denker, Künftler wohnen, 
Die ſich Unfterbliched zum Ziel erforen, — 
hr Vorbild, Lehrer, Freund und Hoher Meifter 
Schied Tächelnd zu dem Chor verklärter Geifter. 


Was die Gefchichte beut, wad Borfcher denken, 
Die Kräfte, die in Weisheit Völker lenken, 
Was die Natur in ihrer Werkftatt jchafft, 
Der Erze Gang, des Erzgeiftd Wunderfraft, 
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Am Aether hoch ver Wolken Wandelzug, 

Sowie in Tiefen ver Gedanfen Klug: — 

Das Unftchtbarfte jelbft war ihm vertraut, 

Died Hat im klaren Spiegel Er erichaut; 

Der Farben ſüßes Dämmerfpiel und Leben 

Hat fein begeiftert Auge Fundgegeben: 

Daß Wald und Feld, Dieer, Erde, Luft und Licht 
Auf fein Geheiß ward Weisheit und Gedicht. 


Mer wagt, ven tiefen, reichen Geift zu meſſen? 
Apollo's und der Mufen Liebling fteht 
Er da, der Größte feiner Zeit, vollendet, 
In feiner hohen, rieftgen Geftalt. 
Zwei Riefen nur find ihm verbrübert noch, 
Der heil’ge Dante, deſſen Wunderharfe 
Im Einklang mit den Himmelchören raufcht, 
Und jener brittfche Geift, der überftarfe, 
Der Göthe's Jünglingsmuth entzündete: — 
Die drei Giganten reichen über alle Zeiten 
Und Land und Meer fidy brüderlich die Hand, 
Ihr Aug’ umſtrahlt im Herrfcherblid die Welt. 
Sie ftehn, die Höchften Alpen, Elar im Blau, 
Mit reinem —— das Haupt umleuchtet, 
Daß Pilger dort und hier die Wege finden: 
Geſtirne ſind es, die auf weitem Meer 
Durch dunkle Nacht dem Schiffer ewig ſtrahlen, 
Daß er die ſichern Pfade finden mag. — — 


Sind einſt durch Zeitenwechſel manch Jahrhundert, 
Prachtvolle Städte in Ruin begraben, 
Vergaß man längft, wad Gegenwart bewundert, 
Was wir in Stolz und Dual errungen haben; 
Wenn neue Straßen fich durch Länder breiten, 
Noch ſchnellre Schiffe Durch die Meere fchreiten, 
Sic; ferne Zonen nah und näher kamen — 
Auch dann ertönt noch unjerd Meifterd Namen; 
Der Enkel fpricht, den Blick zurüdgewandt: 
Beglückt du Volk, beglüdt du deutſches Lan, 
Die ihn gefehn, vernommen, ihn gefannt, 
Ihr, denen, als er lebt', jein Wort erflungen, 
Denen ald Freund er noch fein Lied gefungen! — 


Und fo erfaffen wir noch fromm den Saum 
Des Scheidenden, er ift und nicht entrüdt; 
Daß wir ihn Fannten, liebten, ift fein Traum, 
Er wohnt in und, und wir find hochbeglüdt, 
Daß und die Kraft befeligend geblieben, 
Den Großen zu bewundern und zu lieber 
Cieck. (1832.) 
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Zwei Särge. 


In dunkler Gruft zu Weimar 
Stehn fich zwei Särge nah, 


Dahin durch alle Weiten 
Erjcholl ihrer Lyra Klang, 


Drinnen Schlafen zwei deutſche Das Echo der fernften Berge 


änger, 
Wie nimmer die Welt fie fah. 


Als wie zwei Meteore 
Erſchien das Sängerpaar, 

Der Eine mit Blitzesflammen, 
Der Andre wie Mondlicht klar. 


Der Eine im Adlerfluge 
MWildbrechend fich die Bahn, 
Der Andre Flug und befonnen 


Dur Wogen lenkend ven Kahn. 


Nachhallte von ihrem Gefang. 


Nun Beide fiegreih durchzogen 
Des Lebend Flutgebraus, 

Nun fchlafen die beiden Sänger 
In den beiden Särgen aus. 


Der Eine mit blonden Loden, 
Der Andre mit weißem Haar, 
Mer forfchte: wie Iener geheißen? 
Und früge: wer Diefer war? 
Vogl. 


Die Auswanderer. 


Ich kann den Blick nicht von euch wenden; 
Ih muß euch anfchaun immerbar; 
Wie reicht ihr mit gefchäft’gen Händen 
Dem Schiffer eure Habe bar! 


Ihr Männer, die ihr von dem Naden 
Die Körbe langt, mit Brot beſchwert, 
Das ihr aus deutſchem Korn gebacken, 
Geröftet habt auf deutſchem Heerd; 


Und ihr, im Schmud der langen Zöpfe, 
Ihr Schwarzwaldmänchen braun und fchlanf; 
Wie forgfam ftellt ihr Krüg’ und Töpfe 
Auf der Schaluppe grüne Banf! 


Das find diefelben Töpf' und Krüge, 
Dit an der Heimath Born gefüllt; 
Wenn am Miffourt Alles fchmiege, 
Sie malten euch der Heimath Bild: 


Des Dorfes fleingefaßte Duelle, 
Zu der ihr fchöpfend euch gebüdt; 
Des Heerdes traute Feuerſtelle; 

Das Wandgefimd, das fie geſchmückt. 


Bald zieren fie im fernen Welten 
Des leichten Bretterhaufes Wand; 
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Bald reicht fie müden, braunen Gäſten 
Bol friſchen Trunkes eure Hand. 


Es trinft daraus der Tfcherofefe, 
Ermattet von der Jagd, beftaubt; 
Nicht mehr von deutſcher Mebenlefe 
Tragt ihr fie heim, mit Grün belaubt. 


O fprecht! warum zieht ihr von bannen? 
Dad Nedarthal bat Wein und Korn; 
Der Schwarzwald fteht voll finftrer Tannen, 
Im Speffart Flingt des Aelplers Horn. 


Wie wird ed in den fremden Wäldern 
Euch nach. der Heimathberge Grün, 
Nach Deutfchlands gelben Weizenfeldern, 
Nach feinen Nebenhügeln ziehn! 


Wie wird das Bild der alten Tage 
Durch eure Träume glänzend wehn! 
Gleich einer ftillen, frommen Sage 
Wird es euch vor der Seele ftehn. 


Der Bootsmann winft! — Zieht hin in Frieden! 
Gott ſchütz' euch, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Bruſt beſchieden, 
Und euern Feldern Reis und Mais! 
Freiligrath. 


Platen's Beſtattung. 


[Auguſt Graf von Platen-Hallermund, geb. den 24. Oft. 1796, ſtarb den 
9. Dez. 1835 zu Syrafus. Gin edler und. gefinnungsvoller Dichter, der für bie 
Mürbe der Poeſie und die Schönheit ihrer Formen als Kämpfer und Mufter 


auftrat.) 
Krank zu Syrakus barnieber, Jener drauf mit Teifem Schritte 
Bern dem deutfchen Vaterland, Wendet fih zum Hintergrund, 


Liegt der Sänger wadrer Lieder, Als der Dichter dieſe Bitte 

Graf von Platen, rubmbefannt. Thut mit bleichen Lippen fund: 
Und der Gaftfreund, tiefbefümmert, 

Sendet nach dem Priefter aus; „Wollt ihr Güte mir erzeigen, 
Bon der Stola Schmuck umfchimmert Reichet mir ein Kruzifir.” 

Tritt er bald in's Sterbehaus,. Und mit tief gerührtem Schweigen 


Biebt man ihm es Augenblicks; 


Doch bei halb gebrochnem Blicke Und im Glauben an den Heiland 
Weiſet freundlicy mit der Hand Auf dem Bild vie Lippe bebt, 

Ihn der Dichter fill zurüde, Bis fein Geift vom fehönen Eiland 
Lispelnd: „Ich bin Proteftant.” Nah dem dunkeln Jenſeit ſchwebt. 


Da verbreitet fich die Kunde 

In der Stadt des Theokrit, 
Wo. von manchem Dichtermunde 
Tönte manch melopifch Lied: 
Daß ein deutfcher Sänger eben 
Ausgehaucht den edlen Geift, 
Deſſen Fühnes, reined Streben 
Laut des Ruhmes Stimme preift. 


Und zur würdigen Beftattung 

Iſt gefchäftig manche Hand, 

In der Lorbeerzweig' Umfchattung 
Bald vie hohe Bahre ſtand; 


Auf den Sarg den Kranz man legte, 


Und des Dichterd Odenbuch, 
Dann vom Sterbehaus bewegte 
Schweigſam ſich der Trauerzug. 
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Aber, ſieh, wer dran fich reihet, 
Harrend an der Kirche Thor, 
MWürd’ner, dem Altar geweihet, 
Und der Kathedrale Chor: 

Ja, es naht der Shrafufen 
Erzbifchof, und rings um ihn 
Das Kapitel, hold den Mufen, 
Nach des Dichters Grab zu ziehn. 


Hat der Glaube fie getrennet, 
Einte fie des Geifted Kraft, 
Die ein jedes Herz befennet, 
Mie file Hohes, Edles fchafft... 
Als zur Helmath dann gebrungen 
Soldyer edlen Duldung Gruß, 
Haben ftill wir dir gefungen: 
Ruhe janft in Syrafus! 

Fmets, 


" Berbefferungen. 


Folgende BVerbefferungen bittet man zu beachten; andere werben fich leicht von 


felbft ergeben: 


4. Statt: Hela’s Pfeil der Jüngling nicht — lies: Hela’s Pfeil erlag ber 
Züngling nicht. 


‚1473.50. o, ftatt: Heinrichs IV. — lies: Heinrich IV. 
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225 3. 1 v. u. ſtatt: Otto's VI — lies: Otto's IV. 
229 8. 2 v. u. ſtatt: Zu (dem Kreuz) Köln die Roſe (das Wappen von) 
Berg — lies: Zu dem Kreuz (Köln) die Roſe, das Wappen von Berg. 
240 8. 12 v. o, ftatt: Kampfe — lies: Kämpfe. 
249 ift zu Ende des Gedichtes „der Mongolen Rückzug‘ der Name des Did): 
ters hinzuzufügen: G. Pfizer. 
93.5». u flatt: furdhtbarfte — lies: furchtbarften. 
vn. flat: Stammväter — lies: Stammgüter. 
v. n. ftatt: Auplien — lies: Apulien. 
v. u. ſtatt: ir — lies: mir. 
v. u. ſtatt: Frede — lies: Friebe. 
— v. u. ſtatt: Tragt — lies: Traͤgt. 
v. u. ſtatt: bend — lies: ſterbend, 
302 3. 3 v. u- ſtatt: Sohn — lies: ein Sohn. 
378 ift zu Ende des Gebichts: „der Reichstag zu Worms“ der Name des 
Dichters hinzuzufügen: Fröhlich. 
433 (x 20 v. o. ftatt: fahret — lies: fähret. 
448 8.1». o. flatt: Schornsborf — lies: Schorndorf. 
458 3. 19 v. o. flatt: Soſſe — lies: Roſſe — und ftatt: Donnerflime — 
lies: Donnerftimme. 
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. 459 ift zu Ende des Gedichts: „der feltne Beter“ der Name des Dichters 


„amanpufügen: Fitzau. 

13. 21 v. o. hinter geliebt fehlt ein Semikolon. 

481 3. 28 v. v. flatt: Mittheilend wie der andre denkt lerne — lies: Mit: 
theilenb lerne, wieder andre benft. 


485 3. 3. v, o. ftatt: machte — lies: mochte, 


Gedruct bei Julius Sittenfelb in Berlin. 
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